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Znr Einführung in die Anatomie und Mechanik der Knochen, Gelenke und 
Muskeln des menschlicUen Kiiriiers ist es ntlthig einige allgemeine Sät/.e vorauzu- 
Btellen, auf deren VeretändniB sicli die folgende Üarstellung wiederholt wird beziehen 
uiUssen. 

Der Körperbau des Menschen und fast aller mit einer vnllkoninieneren Beweg- symnn 
liclikeit begabten Thiere zeichnet eich durch seitliche Symmetrie aus. Die ge- 
radlinige Fortbewegung im Raum erheischt diese Anordnung, da die bewegten Massen 
sowohl wie die bewegenden Organe zu beiden Seiten der lieweguugsliuie die gleichen 
sein müssen. Hehr einfach erläutert dies eine Vergleicimng der Lokomotive uud der 
stehenden Dampfmaschine: die ersterc muss symmetrisch sein, die letztere bedarf 
der Symmetrie nicht, so wenig wie die Pflanzen und die festgewachsenen Tliierc. 

Die eine Körperhälfte verhält sich zur anderen wie zu ihrem Spiegelbilde, unduiiu,i( 
beide grenzen in einer Ebene an einander, die als Mittelebene fUr die Beschrei- 
bung des Körpers von Wichtigkeit ist. Man bezeichnet die Theile nach ihrer Lage 
zu der Mittelebene als innere, wenn sie der Mitte näher, als äußere, wenn sie 
ihr ferner liegen, und eben so nennt man die Flächen und Ränder der Organe innere 
und äußere, je nachdem dieselben der Mittelebeue zu- oder vou ihr weggekehrt sind. 
Indem man sich diese Mittelebene nach unten bis zum Erdboden fortgesetzt deukt, 
behalten die Bezeichnungen auch ihre Gültigkeit fllr die unteren Gliedmaßen: fllr 
die oberen unter dem Vorbehalt, dass der Arm in ruhig herabhängender Lage ge- 
dacht ist. Die Benennungen vorn und hinten, oben und unten beziehen sieb 
auf die anfreclite Stellung. Entsprechend der symmetrischen Anlage sind, mit Aus- 
nahme gewisser Eingeweide , alle Theile des Körpers entweder doppelt vorhanden, 
wie der rechte und der liuke Arm, und werden dünn paarige Theile genannt; 
oder sie liegen, wenn sie nur einmal vorhanden sind, gerade auf der Mitte als nn- 
p aar e Theile und bestehen aus zwei symmetrischen, in der Mittelebene mit einan- 
der verschmolzenen Hälften, wie z, B. die Knochen der Stirn, des Hinterhaupts und 
des Unterkiefers. 

Alle Abschnitte, aus denen sieh der Körper bei seinen Bewegungen zusammen- ^^'J^^'X n- 
geset?.t zeigt, enthalten als Grundlage und innere Stutze Abschnitte des Knochen- e"°»t"'' 
gerügtes, so dass dieses die Gliederung des Leibes in allen seinen Theilen mit- 
macht. Wie vollständig dies der Fall, zeigt am besten die Wirkung des Gerippes 
in den sogenannten Todtentänzeu, wo der Senseiunauu durcli seine Stellungen sogar 
die Illusion der Bewegung hcrvor/urufcn veraiag, obwoiil ihm doch alle Organe der 
Bewegung felden. 



AUgrmtitin . 

rSn ^ Form Ae.T KnctrlK^n weHMit mit der Aaf^be, die »e m erfUUen haben. 

lue laifrep Kniicben der inir(lm»Ben Kind Htarkwandige Küfareo ron kompakter 
KuwbeHabiitAn/. ; ihre Kiiden sind hedeatend dicker als das MhteUllick oder der 
Hduft, weil nie große Itcrllhninpiflär'heD flir die Gelenke darbieten idBs«(ii. der 
Hdu^ aber nJcbt zu umfangreich f>ein. Mindern den Mnekeln den Kaam überlasten 
Mrll, Ml» MiMverhitltniii der Ma»iKe, welehes bei gleichmäßiger Materialrertheiliing 
an« diewr Form erwiu:b»eu wUrde, tut dadurch vermieden, da» die Enden nirht ans 
d«f«ellieD kriiniiaktCD Kuhntanz hcHleben wie die Röhren, sondern an» sogenannter 
«rbwanitiiiger Knoehen»u)>titanz. We Satar verfilhrt hier wie ein moderner Tech- 
niker, der init m?Vgliehflter Materialersparnis eine dämm nicht minder tragftbige 
(tfUrke tMflt. and wählt die Hparrenkonstrnktion der fÜtterbrUcken: in die Zng- nnd 
Mnirkliuien legt nie Knifbcnbülkchen. die Zwisrhenräome dagegen, die niehts in 
tragen iiaben. bleiben frei <Kler füllen «ch vielmehr mit Fettgewebe oder sogenann- 
tem Kmichenmark, von welchem auch der Hublraam der Rühre aniigeftillt ist. 

I>ie piMtteu Knochen, wie sie z. B. das Schädeldach bilden, bestehen ans 
zwei Tafeln von koni|mkter K«b«t«nü, die eine ganz dünne .Schicht schwammiger 
MaMe zwischen sich haben. l>ie kurzen Knochen, wie Wirbelkör|ier oder Knochen 
der Ilandwnrz«!, sind gebaut wie das Ende eines Rilhrenknochenn. ganz ans schwam- 
miger Hnlmtanz. 

[^ IUe KnM-hcn besitzen pliHzlicben mechanischen Angriffen gegenBber eine sehr 

* liedentendc Kcsligkdt. and im Hinblick anf diese glücklicherweise täglich ^ich be- 
stätigend« Krfahrung iirt die 1*habuiche überraschend, dass im Gegentheil andauern- 
den «der oft wiederholten Kinwirknngen von Druck oder Zng, die Knochen nur nn- 
vollkommen zu widerstehen vcrniiigen, das» gerade diese starren nnd harten Stützen, 
wttin nmn sie im I-anfe des Wachstbum« beobachtet, zu den veränderlichsten Theilen 
nnscrefi KJiqiem geliilren. Das wird jedoch begreiflich, wenn man erfiilirt. wie der 

*, KwM'ben wachst. Kr wSchM nicht dnrch gleichmilRige Ausdehnung in allen seinen 
11ieil«n. wie z. K. ein Itegeuslaud. der durch Wasseraufnahme aitfi|uillt. sondern 
vielmehr 'Udureh. das« sieb nn seiner Oberdücbe und an seinen Enden neue Kuochcn- 
KiilMiftnz anlagert, wHhrcnd gleichzeitig im Innern früher gebildete wieder aufge- 
■Mugl wird. Wo eiu anhaltender Druck auf die Kuocbenobcrfläche wirkt, da kann 
keine Neubildnng \im Kubstan/. stattfinden, es kommt hier bis zur Aufsaugung der 
vorhandenen, und umgekehrt muss die Nenlnidnng sehr begünstigt und bei^cbleuuigt 
Werden an Stellen, wo ein Zug an der Knoehenobcrtläche angreift und wie ein 

;;< Kchrftpfkopf die Saft« nach der Stelle hinzieht. So fonnt «ich der Knochen unter 

" dem KinAuss dlcwr Ireiden Kakhrreu, seine Ausgestaltung von der Geburt bis zum 
erwHchswien Zustand zeigt die Wirkungen dcntclben auf Sehritt und Tritt. Wo ein 
JMnskelbancb an einem Kwsdien anliegt und bei jeder Bewegung auf ihn drückt, 
da entsteht eine gchllhlte Ob«rfla»;h»!, «nd dessglclebeu schneiden die Sehnen, wo sie 
über Knochenrander umbiegen, liefe Kinnen ein. Wo dagegen da« Ende eines 
Muskel« sich H»i Knoehcn ansetzt und bei Jeilcr Bewegung zieht, da entstehen die 
Hilekcr, die KuoebenfortsHtz« und rauben Kanti-u. 

Aber, wird .(«der gBrnrigl mdn einzuwenden, die langen Knochen der nnteren 
GHedmnlten wachsen dwb (nitz und entgegen ileni iMrdcutcnden Druck der Kfirper- 
last, der beim Stehen und Geben auf sie wirkt. In der Thal Ist dies eine auffallende 
Krschclnuug; die genauere l'rüfiiiig der waclisendcn Knoelien gicbt «her Anhaita- 
punkte zu ihrer KrklJtning. 

'\ Zunächst sehen wir iiucb noch bei Kiioclieti KfWiielnH-ncr die Enden, so weit 

illestril.eii mit Nm'hlmrknoel In Kerllliriiipg kumwH, durcli den Kuor)icUlherzug 

ge wisse ruialien ge|ianzcrt gegen die iiiiehtlM'illgen DMiekwlrkungen derselben. Der 
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Knorpel, der im Gegensatz za der KnocbeusubstmiK zu Beinern Fortbestehen geradezu 
einea gewissen auf ihn wirkenden Druckes bedarf und der verkllmmert oder ganz 
schwindet, wenn er z. B. iu kontrakten Gelenken längere Zeit hindurch nicht benutzt 
wird, ist auch in der verhältnismäßig dünnen Lage, wie er die Gelenkenden Itber- 
zieht, wohl befähigt die unter dem Druck drohende Aufsaugung des Knochenge- 
webes zu verhindern. Die Neubildung des letzteren jedoch, die das Wachsthuui 
erheischt, zu emiHglicheu oder zu begUastigen, würde er nicht ausreichen, es bleiben 
zu diesem Zwecke größere Abschnitte zu beiden Enden des Röbrenknochens knor- 
pelig und wandeln siob erst im Lauf des Kindcsalters von innen heraus zu Kuocbeu 
um ; so dass ein einzelner Kuocbeu des Jllnglings noch aus drei KnochenstUcken be- 
steht, einem langen MittelstUck und zwei EndstDckeu, deren jedes mit dem Mittel- 
stUck durch eine zwischenliegeude Kutiriielplatte vereinigt ist. An diesem Grenz- 
knor])el tiudet die KnocheuueubUdung Behufs des Längen waehsth ums statt, und nur 
so lange als derselbe sich erhält, kann der Knochen länger werden: zwischen dem 
20. und 23. Lebensjahre versehwinden die letzten dieser Knorpelgrenzeu und damit 
steht das Wacbsthum der Glieder still. 

Andere Knochen, namentlich die des Kopfes, bewahren sich die Möglichkeit * 
des Grüßerwerdens bis iu spätere Jahre. Die bekannten feinen Spalten, welche den 
knücbemen Schädel in einzelne Knochen scheiden, sind im Leben von einer Band- 
masse erfüllt, die zwar kein Knorpel ist, die aber, wie der Knorpel für die übrigen 
Knochen, hier die Bedeutung bat, an ihren Grenzen die Knochenueubildung zu 
besorgen. 

Man nennt sie Nähte und versteht unter dieser Bezeichnung eine unbeweg- 
liche Verbindung zweier KnocheustUeke, die durch eine nicht sehr mächtige Lage 
von Baudmasse hergestellt ist. Man unterscheidet die l)leibenden Nähte, wie sie der 
Schädel des Erwachsenen zeigt, von nicht bleibenden, wie z. B. die Stininaht, die 
das Stinibein während dos ersten Lebensjahres in zwei symmetrische Hälften scheidet. 
Streng genommen sind aber auch die bleibenden vergänglich, denn im Greisenalter 
schließen sich die meisten ganz oder tbeilwcise, und hie und da kommt es schon 
in mittleren Jahren zu derartigen Verkuücherungeu, die man gleichwohl nicht für 
krankhaft erklären kann. Krankhaft sind sie dann, wenn sie bereits im Kindes- 
üder Jünglingsalter auftreten: sie zeigen dann an, dass das Organ, dessen Gebänse 
der Schädel ist und welches sich diesen nach Bedürfnis seiner GrJlße aufbaut, dass 
das Gehirn in seinem Waehsthum stillsteht und das Geschöpf, dem es angehört, zu 
eiuem höheren oder geringeren Grad von Kretinismus oder Blödsinn verurtheilt. 

Der Naht sehr nahe steht eine andere Art der Verbindung, die Fuge, die 
sich von ihr nur durch größere Mächtigkeit der Zwiscbenniasse unterscheidet, aber 
eben so wie sie eine unbewegliche Vereinigung zweier Knochen herstellt. Man spricht 
je nach dem Material der Zwischenmusse von Knorpelfugeu und Bandfugen: 
das reinste, jedoch nicht bleibende Beispiel der erstercn sind die erwähnteu Grenz- 
knorpel der wachsenden Röhrenknochen, als bleibende Knorjielfuge sieht man die 
Verbindung der beiden Schambeine in der Mittelebene an, die sog. Schoüfuge. Band- 
fugen sind die Verbindungsscheiben zwischen den Wirbelkürpeni, diese haben aber 
eine EigenthUniliclikcit, durch die sie sich doch wieder Über die eigentliche Fuge 
erheben; sie schließen in ihrer Mitte einen Kern von gallertartigem Gewebe ein 
und gewinnen dadurch eine etwas freiere Biegsamkeit. 

Eine Übergaugsform zwischen der unbeweglichen Fuge und dem frei in"" 
bestimmten Bahnen beweglichen Gelenk bildet das straffe Gelenk oder Fugen- 
gelenk, welches mau sich durch Bildung einea Spaltes innerhalb einer Knoqiei- 
fuge entstanden denken kann : zwei annähernd ebene und gleich grüße Knorpclflächen 
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ralieii au einander und werden durcb ringsum etraflTe Handhlille fest gehalten. Eb 
gestattet eine ganz geringe Verschiebung der beiden Knochen, die aber über ein nn- 
beHtimnite» Wackeln nicht hinau»koiiimt, und ist überall da verwendet, wo ana 
mehreren KnochenntUcken ein in sich zwar nicht bcwegliehcs aber doch elastiBch 
nachgiebiges tiaiLze sich herstellen sollte, wie z. B. itu mittleren Theil deB Fnß- 
und Handskeiettä. 

Von ungleich hiibcrem lutereRse als diese mehr oder weniger starren Ver- 
lOthungsvorrichtungcn sind fUr uns die frei beweglichen Verbindungen der Knochen 
untereinander, die Gelenke, welche für die jeweilige Erflcheinangsforni des mcnseh- 
liclien Kiirpers allererste Bedeutung haben. Denn wenn auch die Uewcgnngen der 
Kör|ierthctle zu einander und de» ganzen Körpers zu seiner Umgebung in ihrem 
Zustandekommen Funktiunen anderer Ürgaue sind, so wird doch sowohl die Art als 
der Umfang derHelbeu im Wesentlichen nicht durch die bewegenden Muskeln, son- 
dern durch die Konstruktion des bewegten Apparates bestimmt. Dessbalb ist die 
Kenntnis des letzteren ganz unentbehrlich für den Künstler, der den bewegten Kür- 
jter im Bilde darstellen will: er muss vor Allem die Punkte und Linien kennen, 
welche bei den Bewegungen ihren Platz nicht verändern, sich also verhalten wie 
die Achse bei der Umdrehung des llades, nnd desshalb auch als Achsen der Bewe- 
gungen bezeichnet werden. Freilieh gleichen diese einer gewiihnlichon Wagenachse 
in so fem nicht, als sie keine köq)crliche Ausdehnung besitzen, sie finden aber ihr 
genaues Abbild in der mathematischen Achse zweier Eisenbabnräder : diese letzteren 
sind bekanntlich mit ihrer AeliRC unbeweglich verbunden, die Achse bewegt sieh in den 
beiden Achsenlagem und erst die Achse dieser Achse ist eine, ihre Lage zum Rad 
und zum Wagen nicht verändernde Linie, und entspricht den Bewegungsacbsen der 
Gelenke vollständig. 

Die Enden je zweier Knochen herlihren eich, wie echon erwähnt, ini Gelenk 
mit durch Knorpel geglätteten tlachen : diese sog. Gcleukflächcn sind einander 
kongruent, berühren sich also aufs innigste und sind befübigt. sich gleitend an 
einander zu verschieben ohne dabei die innige Berührung aufzugeben. Aus der Bein- 
haat, welche die Knochen überall überzieht, geht an den Itänderu der GelenkftUchen 
eine Membran hervor, die Gelenkkapsel, welche von Knochen zu Knochen ver- 
>- laufend den Binucnraum des Gelenkes abschließt. Da die Gelenküäehen sich stets 
innig berühren sollen und auch die Gelenkkaiisel gefaltet oder straff sich immer 
dicht an die Uberknorpcltcn Theile anschmiegt, so ist der Binnenraum versebwindend 
klein: und da die Gelenkscbraiere, die ihn ausfüllt, unveränderlich in ihrem Volum, 
so ist auch er unveränderlich, d. h, die Gelenktlächen können sich nicht von ein- 
ander entfcmeu, ohne dass ein leerer Kaum entstände. Indem nun der von allen 
Seiten glcichmallig und ununterbrochen auf die Kiirpeniberfläche wirkende Druck 
der Atmosphäre sieb der Bildung von leeren Käumcn im Inneren widersetzt, 
so ist damit der Zusammenhalt des Skeletts in seinen Verbindungen schon 
durcb rein physikalische Bedingungen gesichert. Für die Körperbewegung erwächst 
daraus der große Vortheil, dass die Muskeln zum Tragen der herabhängenden Glieder 
nicht gebraucht werden, uud daher z. B. die Muskeln des Beines zwischen jedem 
Schritt eine kleine Hubepause gewinnen, in dem Augenblick, wo das Bein frei 
hängend nach vom schwingt. 

In welcher Weise wird nun die Art der Bewegung durch die Konstruktion des 
Gelenkes vorgezcichnet ? 

Folgen wir den Bewegungen der Glieder mit den Augen, so werden wir bald 
zwei Arten von Gelenken unterscheiden können. Wird z. B. der Vorderann im 
Ellbogen bewegt, abwechselnd zum Oberarm hingebogen und wieder von ihm 
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weggestreckt, so sehen wir, daes jeder Punkt des Vordernrms einen Kreis besclireibt, 
dessen Centrnm im Ellbogen liegt: der Vtirderarra bewegt sich also am Ellbogen 
wie ein einarmiger Hebel an seinem UnteratUtxungaiiunkt. Wir bemerken aber sogleich 
aiidi, dass alle jene Kreise in einer nnd derselben Ebene liegen, dass jeder Punkt 
des VorderarmB bei der Be^regnng nur einen ganz bestinimteu Kreis beschreiben, 
zu seiner Anfangsstellung demnach auf keinem anderen Wege als auf dem bereits 
durchlaufenen zurückkehren kann. Soll dagegen der Ellbogen in gestreekter Lage ge- 
lassen und der ganze Arm in der Schulter bewegt werden, so entstellt sofort eine 
Frage, die beim Ellbogen gar nicht auftauchte, nämlich die ; nach welcher Richtung 
soll ich den Arm fuhren? Der in der Hehultcr bewegte Arm beschreibt, wie vorhin 
der Vorderarm, mit allen seinen I^lnkten Kreise, deren Centruni sich nun im Schul- 
tergelenk befindet, jeder Punkt ist aber nicht wie dort in einen einzigen Kreis fest- 
gebannt, sondern kann sich frei in einer Kugeltiäehe bewegen, deren Mittelpunkt 
in der Schulter liegt, kann also von einem Ort zu einem anderen nicht bloß auf 
einem einzigen, sondern auf verschiedenen Wegen gelangen. 

Heide Gelenke haben das flemeinsame, dass die Bewegung des einen Knochens 
am anderen stets und überall eine drehende Bewegung ist und zwar Drehung 
um eine durch das Oeleuk verlaufende feststehende Linie oder Achse, beide sind 
aber verschieden dadurch, dass das Ellbogengelenk ein nzwangläufiges* ist d. h. nur 
eine einzige ein- für allemal festgestellte Bewegungsachse besitet, das Schultergelenk 
dagegen unendlich viele Achsen eine nach der andern zur Benutzung darbietet. Nach 
diesen Angaben Über die beiden Gelenkarten wird jeder Mechaniker sofort sagen 
können, welche Form die an einander gleitenden Geleukflächcn in ihnen haben müssen. 

Sie müssen durchweg Kotationskörpern angeliilren, d, h. solchen Kllrpem, ''"'per'""' 
die auf der Drehbank gedreht werden könnten. Denn in allen Gelenken des mensch- 
lichen Körpers ist die Bewegung eine Drehbewegung, nur in dem einen ans- 
schlieBlich um eine Achse, in den anderen um mehrere. Und Dem entsprechend 
sind die Gelenkkörper jener einachsig, es sind Cylinder, Kegel oder Zusammen- 
setzungen mehrerer Kegel; die der anderen mehrachsig und zwar entweder viel- 
achsig, das ist das Kugelgelenk, oder zweiachsig, das Sattelgelenk. 

Da in Jedem Gelenke beide Gelenkfläehen demselben Kotationsklirper ange- 
hören müssen, so folgt von selbst, dass überall die eine konvex, die andere kotdtav 
um denselben Mittel]iunkt gekrümmt ist, und es entstehen die beiden als Kopf und 
Pfanne unterschiedenen Gelenktheile. Gelenkkopf und Gelenkpfanne schließen in 
einander wie irgend ein Körper in seinen genau geformten Abguss. 

Das einachsige Gelenk heißt Charnier oder Winkelgelenk. Der Ellbogen und charni« 
die Fingerglieder liefern die reinsten Beispiele ; das untere Ende des einen Knochens 
trägt eine konvexe Rolle, deren Achse die Längsrichtung desselben unter rechtem 
Winkel schneidet und an welcher der andere Knochen mit einer entsprechend ge- 
höhlten Pfanne gleitet. In der Regel ist die Bolle und mit ihr die Beweglichkeit 
nach der einen Seite hin mehr entwickelt als nach der anderen, so dass die Bewegung 
zwischen geradliniger und stark geknickter Stellung des einen Knochens am anderen 
spielt und als Streckung und Beugung unterschieden wird. Die Achse der Ge- 
lenkrolle, die zugleich die einzige Achse der Bewegung ist, kann leicht bestimmt 
werden, indem man am Prä|)arat in die beiden Seitenflächen der Rolle spitze Stahl- 
uadcln eintreibt und ihre Stellung so lange verändert, bis beide während der Be- 
wegungen des Gelenks ihren Platz nicht mehr wechseln. Denn die Achse der Bewegung 
ist ja wie erwähnt nichts Anderes als diejenige den Gelenkkörper durchsetzende 
Linie, welche bei den Bewegungen unbewegt bleibt, weil sie die Mittelpunkte alier 
der Kreise darstellt, die die Theile des bewegten Knochens bei der Bewegung 
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(Jaa rielarbiif^eist das Kngclgeienk, die fmestte Verbindung des Skelet- 
te«, wie e* aaeb die tfeweifliehrte Vereini^ng irt. die der Teehniker den Mä$ehinen- 
Ibdlen «eben kann. Kin Kogelabnefanitt liewegt «ich in einer entsprechend ge- 
krtliaDiten iUihÜmi^n] nnd kann mr^h in ihr nattlrlieb oni jede Linie als Acb&e drehen, 
die den Mitt^lpnntLt der Kugel lu-hneidet. ¥.» werden jeduch bei der Zei^liederang der 
ffewejfniKif i\tn Hauptat^hiien zn ümnde gele0, die den drei Dimensionen des Kanmes 
entupreetieti. I I>ie quere Achse von einer Seite zur andern mit der Iteag^nng und 
HlreeknnK '>''' '/.agaUürige BewegungBart : 2 die kb jener rechtwinklige aber 
ehenfttlli hi^/ontsle Adiitc von hiutcn nach vom. welche den Bewe^n^n nach der 
Mttif.k'iiiiiv hiti , Anziehung, und von ihr weg. Abziehnng dient: 3 die als 
Koriiitriikti(m»'AehHe de« tictr. (HietleH in diesem selbst verlaufende Langrslinie, die 
Acli«: der Kiillbewegung od erWendung des Gliedes um sieh selbst. Die Kapsel 
iiiiiM auf allen Hctten weit und schlalT sein, weil straife Bänder die freie Beweglich- 
keit Widder auflicbcn wurden. Da.» Schulter- und Hüftgelenk sind die schiSninten 
K<5)H])iclc dicHer Verbindung. Da in ihnen Oberarm nnd Oberschenkel die konvexen 
Kittehen trugen, »o liegen die Achsen im bewegten Glied fest nnd folgen diesem in 
Heine vernchledeneu Htellungeu. 

Ein zweiachsige)« Gelenk, welches Jedoch seltene Verwendung gefnnden hat, 
litt das Hiittelgcleuk. Die beiden Achsen schneiden sich unter rechtem Winkel, 
1111(1 von den beiden lUitatiouskrllmmungcn bat die eine ihren Mittelpunkt in dem 
einen, die andere in dem anderen Knochen; Jede Gcleukflitcbe ist also zugleich 
Kopf um diu eine, l'fannc um die andere Achse. Die Berührungsfläche entspricht 
vollkoniincn derjenigen eines Kcitsattcls, konkav vou hinten nach vom und kouves 
von einer Holte zur undercn, und der darein seblicBeude Kopf (der Iteiter nümlich] 
umgekehrt konvex von hinten luieh vorn und konkav von einer Seite zur anderen. 
Diu bevorzugten Bewegungen sind die um die beiden Acliseu, so ilass der Heiter um 
IcliibtustcM nach lieii Seiten oder Über den Kopf des Pferdes fallen mUsste; aus Jeder 
beliebigen Stellung lui der einen kann aber die Bewegung um die andere Achse be- 
gituiun, und die Ueweglichkolt nllhert sieh daher der des Kugelgelenks; nur eine 



Bewegung dieses letzterea ist bei dem Sattel gana auHgescblossen, die Rollbewegung 
oder Wendung. Das vielbesprochene Beispiel des Sattelgeleuks am nienacblichen 
Kürper ist das Daumengelenk an der Handwurzel. 

Der Umfang der Bewegung ist in allen Relenken in erster Linie ab-^| 
hängig von dem Größenverhilttnis zwischen Kopf und Pfanne. Je größer die kon-''* 
vexe Gclenkfläehe im Vergleich zur konkaven, um so länger der Weg, um den sich 
beide an einander verschieben können und um so größer der Bewegungaausseblag 
des Knocbens. Das Maximum dieses letzteren nennt man die Exkursionsgrljße, den 
Spielraum oder Ausscblagswinkel der Bewegung um eine gegebene Aehse, und misst 
denselben mit Hilfe eines Winkelniessers, desseu Drehpunkt in die Bewegungaftchse, 
die Zeiger in die Endstellungcn des betr. Gliedes gebracht werden. Die Hemmung 
der Bewegung würde schließlieh durch Anstoßen der Knocbenründer erfolgen, in der 
Regel kommt es aber nicht ganz so weit, sondern es sind Bänder, die sich vorher 
spannen, oder gar Muskeln, die in gewissen Htellungeu schon frUher an das üußerste 
Maß ihrer Dehnung gebracht der Bewegung Einhalt thun. 



So weit ist der Bewegungsapparat des menschlichen Körpers eine todte Ma- 
schine, (leren Konstruktion zwar die Bahnen der Beweglichkeit vorzeichnet und den 
Umfang derselben im Wesentlichen festsetzt, welche aber, um wirklich in Bewegung 
gesetzt zu werden, fremder Hilfe bedarf. Diese leisten die Muskeln, Dank ihrer 
Fähigkeit, sich unter dem Päntluss der Erregung vom Nervensystem aus verkürzen 
zu kiinnen und dadurch die Knochenpunkte, an denen ihre beiden Enden befestigt 
sind, einander zu nähern. 

Die einzelnen Muskeln sind bestimmt begrenzte, selbständige FleischkJirper, ' 
welche in der Umgebung der Knochen in verbindendes Gewebe eingebettet liegen 
und HO das Fleisch ausmachen. Der eigentlich fleischige Theil jedes Muskels vrird 
der Muskelbanch genannt und ist der wichtigste Theil, nicht nur weil er wohl- 
schmeckend und nahrhaft, sondern weil er der Träger der Funktion, der Erzeuger 
der Bewegung ist. Der Muskelbauch lässt sieh meist in kleinere Kürper spalten, 
weiter in noch dUnnere Stränge und schließlich in nielit weiter spaltbare Fasern 
zerlegen, welche höchstens halb ao dick als Kopfhaare sind. Diese Fleischfasem 
sind die kontraktilen Elemente des Muskels, d. h. während des Lebens besitzen sie 
die Eigenschaft, einen auf sie wirkenden Reiz durch eine Formveränderuug zu 
beantworten, welche sie kUr/,er und gleichzeitig dicker macht. Das ist die Zusam-^ 
menziehung oder Kontraktion der Fleischfaser ; das Gesammtresultat der Zu- 
Bammenniehung aller zu einem Muskelbanch vereinigten Fleischfasem ist die Ver- 
kürzung und gleichzeitige Anschwellung des Muskels, d. h. seine Zusammenziehung. 
Der Muskel vermag im zusammengezogenen Zustand nur eine gewisse kürzere oder 
längere Zeit zu verharren, dann kehrt er in den der Erschlaffung zurlick, d. i. 
zu einer größeren Länge und geringeren Dicke seiner Fleischfasem. Die Znsamnien- 
ziehung ist die Arbeit des Muskels, die Erschlaffung seine Ruhe; regelmäßiger 
Weehsel von Arbeit und Ruhe ist die günstigste Bedingung für die Entwicklung und 
Erhaltung der Muskeln, wie für das Wohl organisirter Körper überhaupt. 

An ihren beiden Enden geht Jede Fleiachfaser in eine viel dünnere Sehnen- 
faser Über, welche nicht die FHhigkeit der Formverändemng , sondern lediglich die 
Aufgabe hat, die Wirkung Jener Formveränderung auf andere Körpertheile fortzu- 
pflanzen. Die Gesammtheit der Sehnenfascm , die aus einem Muskelbauch hervor- 
gehen, bildet die S e h n e des Muskels, welche entsprechend dem geringen DurciimesBcr 
der Sehnenfaser im Stande ist, den Zug sehr voluminöser Muskelmassen auf sehr 
kleine Knochengebiete zu koncentriren. Bei manchen Muskeln, wo die Wirkung auf 
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Hehr entfernte Kkelettthcile übertragen werdea mW. irt die Sehne sehr lang, wie 
z. I). an den lanji^en Mntikeln der Finder; l>ei anderen Maskeln aber »o kurz, daes 
Rie sich nax nicht Helbittändig darstellt, sondem der Mnekel fletschig bis an den 
Knochen iieranß;cht mid nicli an ausgebreitete Kiächen ansetzt. 

I Nicht in allen Muskeln liegen die Fleisehfasem alle parallel und gehen gerad- 

linig in ihre .Sehnenfasern über; häufiger Hegen sie sehr^ig, endigen au der allmählich 
sich liildendcn Sehne, wie die Federfuline an ihrem Schaft, und heißen dann ge- 
fiederte Muskeln. Wie die (iestalt der Mnskelbänclie sehr verschieden ist. so 
auch die der Sehnen, und die specielle ßeschreibang wird neben vielen anderen 
Formen auch flächenhaft ansgebreitete platte .Muskeln kennen lehren, welche dann 
entsprechend auch in membranartig dünne Schuenplatten Übergehen, wie z, B. die 
sehiefen Bauchmuskeln. 

Wie aber auch die Gestalt sei, immer ist festzuhalten, dass der Muskel nar 
so weit er aus rotbem Fleisch besteht, bei seiner Znsammenziehung ausehtvillt, 
das« die Sehne dagegen wie alle übrigen Gewebe nnvcriiudert bleibt. Dass manche 
Sehneu gleichwohl bei der Wirkung ihrer Mnskelu vorspringen und deutlicher sichtbar 
werden, beruht darauf, dass dieselben in ihrem Verlauf in einen Winkel eingelwgen 
sind, aus denen der Zng des Muskels sie heraushebt: das zeigt das Vortreten der 
langen Fhigersehnen am Handrücken, wenn die Hand nach dieser Richtung uud ihr 
Verschwinde», wenn die Hand nach der Hoblhand zu gebogen wird. 

I Mit den Muskclsehnen nicht zu verwechseln sind die Binden oder Fascien 

der Muskeln: d;i8 sind ümhUllungsmembranen des Muskels, die in der Itegel keine 
Bedeutung für die mechanische Leistung desselben haben. Nur an einzelnen Stelle» 
gehen Muskeln geradezu in Binden Über, so der Bindenspanner des Oberschenkels, der 
lange Hohlhandmuskel und andere ; in diesen Fallen wird dann die Binde zur Muskel- 
sehne und hat die Bedeutung, den Zng des Muskels auf große OberÜächen auszudehnen. 

^ Die große Mehr/,ahl der Muskeln setzen sieh mit ihren beiden Enden an Theile 

'des Skeletts, verlaufen also von einem Knochen zum anderen: nur wenige vom 
Skelett zur Haut, die Gesiehtsmuskeln , deren Bllndel sogar zum Tbeil das Skelett 
gar nicht berühren, soudcm von einer Stelle der Haut zur andern gehen. Alle 
Muskeln suchen, sobald sie sich zwischen ihren Endpunkten in angespanntem Zustand 
tieündeß, dardi ihre weitergehende Zusammeuziehung die Tbeile. an denen ihre Enden 
haften, einander zu nilhern: sind beide Theile gleich beweglieb, so werden sie um 
gleiche Wegstrecken einander entgegengcfUhrt, wie zwei gleich scliwere Kähne, deren 
einer durch ein verbindendes Seil zum anderen hatte hinbewegt werden sollen. In 
der Hegel ist über der eine Theil weniger beweglich und wird dann gewissemialJen 
zum Festland, an welches der Kahn herangezogen werden kann; und die Anatomen 
haben sieb gcwISbnt, das Muskelcnde. welches an dem relativ feststehenden Theile 
befestigt ist, den Ursprung des Muskels, das entgegengesetzte un dem relativ 
bcwcglielicn Knochen den Ansatz zu nennen. Die Ursprünge liegen im Allgemeinen 
dem Stamme nilher, die Ansätze ferner, an den Gliedmaßen daher die Ursprünge 
oben, die Ansätze nnten; dass sich hier die Wirkung gelegentlich umkehrt uud z. II. 
der Fuß zum festen Theile wird, an dem sieb das Bein und mit ibni der ganze 
Körper bewegt, thut dem Wertbe jener durchgehenden Namengebung keinen Eintrag. 
Überwiegend die meisten der frei beweglichen Knochen sind einarmige Hebel, 
in ihrem im Gelunk gelegenen Drehpunkt drehbar: nur einzelne Skeletttheile , wie 
•/.. B. der Kuß in seiner Verbindung am 1 Interscheukel. der Scliildcl auf der Wirbel- 
Hilulc, sind zweiarmige. iJudureh, das« der Muskel als bewegende Kraft mit seinem 
Ansatz nicht am Ende des cinnrmigeu Hebels, sondern dem Drebjmnkt sehr nahe 
anfusst, wird der Knochen zu einem sog. Gcschwindigkeitshehel, d. h. es 
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ist auf eine gewisse Menge von Kraft vemchtct zu Gunsten der Wegstreckeu, welche 
die bewegte Last in der Zeiteinheit zu durrLlanfen vernmg, 

Ihre Bedeutung liat diese Einrichtung wohl weniger durch den Gcachwindig- 
keitagewinn, als durch zwei andere Momente, welche der freien Beweglichkeit üu 
Ciute kommen. Denn einmal würden Muskeln, welche überall am langen Hebelarm 
ansetzten, auch mit dem Gewicht ihres Fleiaches vom Drehpunkt entfernter gerückt 
sein und dadurch mehr Kraft passiv absorbiren als sie aktiv gewinnen : und 
zweitens würden dieselben ku einem gefährlichen Hindernis für die Bewegung nach 
der entgegeugesetzteu Seite geworden sein. Hei einer solchen kann nämlich die Deh- 
nung des Muskels nur dann eine geringe sein, wenn die Entfernung seiner beiden 
Enden vom Drehpunkt eine beträchtlich verschiedene ist: Muskeln also, welche 
vom oberen Ende des einen zum unteren des andern Knochens gingen, würden schon 
dureli kleine Winkeldrehungen nach der entgegengesetzten Seite an das Ende ihrer 
Dehnbarkeit gebracht werden und die Bewegung hemmen. Die Über mehrere Gelenke 
verlaufenden Muskeln liefern bei gewissen Stellungen Beispiele hierfUr, die wir in 
den Abschnitten über die Muskelu der Hand und die der unteni Gliedmaßen be- 
sprechen werden. 

Ein noch viel bedeutenderer Kraftverlnst ist bedingt dadurch, dass der Zug des 
Muskels nicht rechtwinklig am Hebelarm anfasst, sondern unter sehr spitzem Winkel. 
Nach dem Satz vom Parallelogramm der Kräfte ergiebt sich aus dieser Anordnung, 
dass jeder Muskelzug eine bedeutendere Wirkung besitzt in der Richtung jiarallel zum 
Hebel, eine geringere senkrecht zu demselben; d. h. der Muskel drückt (wenig- 
stens zu Anfang seiner Wirkung i mit einer größeren Kraft den Knochen in sein Ge- 
lenk hinein, mit einer geringeren Kraft nur dreht er ihn an diesem. 

Die Richtung, in der ein Muskel zu ziehen strebt, ist die seiner Fleisch- i 
fasern oder vielmehr eine aus der Richtung dieser abzuleitende Zugrichtung des 
Gesammtmuskcls. Aber erst durch die Lage dieser Zugrichtung zur Achse der Be- 
wegung ergiebt sich die Richtung, in der der Muskel wirklich ziehen kann, mag 
diese Achse nun die einzig mögliche sein, wie im zwangläutigen oder eine aus un- 
endlich vielen herausgegriffene, wie im freien Gelenk. Immer wird im gegebenen 
Fall ein Urtheil Über die Richtung der Wirkung eines Muskels nur zu gewinnen 
sein durch FcBtstellung der in Frage kommenden Achse und durch die Vergleichung 
dieser mit der dem Muskel eigenen Zngrichtung. Die Kraft, mit der ein Muskel 
sich zneammenzieht , wächst mit der Zahl seiner Fleischfasem ; der Weg, den der 
Ansatzpunkt bei der Zusanimenziehung zurllcklegt und den man als Hubhühe be- 
zeichnet, ist von der Zahl der Fleischfasem ganz unabhängig, und nimmt einfach 
in gleichem Verhältnis mit der Länge derselben zu. Beide Funktionen aber, Kraft 
und Huhhiihe sind in gleicher Weise zu der lleziehung zwischen Muskel und Be- 
wegungsachse in Abhängigkeit gesetzt, wie die Richtung, und die Bewegungs- 
achse ist es demnach in der That, welche die Art der Bewegung der 
Skeletttheile in jeder Hinsicht beherrscht. 

Frei von dieser Herrschaft des bewegten Apparates scheinen die zur Haut gehen- ' 
den Muskeln, die Gesichtsmuskeln. Hier folgt das bewegte HautstUck einfach 
der durch die Richtung der Fleischfasem bestimmten Zugrichtung des Muskels und 
kann nur durch etwa gleichzeitige Zusammenzichung anderer Muskeln ^on dieser 
abgelenkt werden. Freilich ist das Resultat der Bewegung gleichwohl zum Theil 
wenigstens von der Beschaffenheit der bewegten Haut abhängig. Denn neben der 
eigentlichen Bestimmung dieser Muskeln, die Öffnungen im Gesicht abwechselnd zu 
erweitem und zu verschließen, geht als Nebemvirkung die Faltung der flaut und 
die dadurch bedingte Ausbildung der Furchen einher. 
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J;„ Eiuc Hedcutiitig erlang diese Xebenmrkaog dadurch, da?a an« der nrsj*rflDg- 

liclien Aufgabe der Öffnung und Schließung von Zugängen beim Menschen eine 
andere entRUtnden iHt und jene fitellenweiee fast verdrängt bat: die zwecklose 
und nnwillkltrliche Verünilerung der tieetalt nnter dem Einftugfi von ÜemUths- 
bcweguugen. da» was wir in der Bewegung des Körper» Bberliaujit als Gebärden- 
Bpiel Oller Mimik zu heneichncn pflegen. Die Kunst ist. sobald sie das tnensrh- 
liuhe leiden und Wollen darstellt, auf dieses ErBcheinnngsgebiet sehr wesentlich 
«Dgewieiten: der Schauspieler vermag willkürlich die Bewegungen hervurzunifen, 
welche erfahrungsgemäß bei bestimmten Seelenerre°^ngen UDwiilkHrlich eintreten, 
und niclit minder hängt die Wirkung der Malerei und Plastik bei der Vortäuschung 
geistiger Vorgänge oder ZuMtände zu einem gniRcn Tbeil von der mehr oder weniger 
glaubhaften Uarstcllung der mimischen Bewegungen ab. Die physiologische Frage 
nach der Entstehung dieser letzteren ist erst in der neuesten Xeit durch Darwin auf- 
geworfen worden und nur zum Theil gelöst. Wie es scheint sind es theils ererbte 
theils erlernte Ueflexhewegungen, Keflexe nennt man bekanntlich solche Bewe- 
gungen, die ohne /uthun des Willens durch äußere Beize iiusgelöst werden und 
in der Kegel zur Entfernung von Schädlichkeiten dienen, wie z. lt. das plützliche 
Schließen der Augenlider bei Berührung des Augapfels, das Niesen bei Ein- 
dringen reizender Sttjffe in die Nasenhöhle, das liusten u. dgl. Diese werden 
Rieht erlernt, das Kind kommt niesend auf die Welt: und so mögen wohl auch 
lealilreiche mimische Bewegungen echte Keflexe sein. Viele bilden sich aber auch 
erst im Lauf der Entwicklung des Kindes- aus; ursprunglich werden sie bei be- 
stimmten Veranlassungen durch den Willen mit einem zu Grunde liegenden Zweck 
eingeleitet, erst unter dem Einfluss der (Jewohnheit löst sich allmählich die zwischen 
Sinne sein druck und Muskelbewegung gespannte Kette vom Willen ab, und bei Wieder- 
kehr der bestimmten Veranlussungen spielt nun die Bewegung als Keflex, eelhet 
wenn der ursprünglich /,u Grunde gelegene Zweck gar nicht mehr erreicht, ja nicht 
einmal erstrebt werden kann. Der Wille vermag aber seine aufgegebene Herrscher- 
stelluug wieder zu gewinnen, er kann die Kette wieder an sich ziehen, den Strom 
in ihr unterbrechen, die Bewegung hemmen. Gelingt ihm das vollständig, so im- 
ponirt der Mensch durch seine Selbstbeherrschung: doch auch der gellhteste Wille 
lässt hie und da einen Keflex unbewacht, und so bleibt das Gebärdeuspiel immerhin 
der Siiicgel der Seele, untrüglich fUr den ruhigen Beobachter, der ihn zu benutzen 
gelernt, 
^^ Doch kehren wir zurllck zu der Wirkung der in hervorragendem Mafie mimischen 

Oesichtsniuskeln auf die Haut, so erhellt von selbst, dass sieh diese letztere dem Zug 
gegenüber verhalten muss wie ein über eine Fläche gebreitetes Tuch. 

Wird eine Stelle gegen eine andere hingezogen, so niuss sich das Tuch zwi- 
schen beiden falten und zwar senkrecht zur Zugrichtung: ist der StotVdUnn, so 
werden die Falten klein und zahlreich, ist er dick, so werden dieselben mächtig 
und selten sein. Je üfter in einer bestimmten Uichtuug gezogen wird, desto eher 
woriieu die Falten sich immer in gleicher Weise legen und desto frllher werden sie 
Knickungen zurücklassen; diese Knickungen werden sich um so fester markiren. je 
älter und siiröder der Stoff wird. Das Alles Überträgt sich von selbst auf die Haut. 
Bi Dieses den Kßrper einhüllende Organ setzt sich aus 'A Schiebten zusammen. 

Die mittlere ist die festeste, die l.ederhaut, die durch den Gerbejtrocess in Leder 
umgewandelt werden kann: sie ist aus sieh kreuzenden Fasern dicht gewebt, trägt 
winzig kleine Wärzchen, die in der Hohlhand und an den Kingerspitzeu in regel- 
mäßigen Keihen stehen, und enthält in dieseu eiu feines Netz von Blutkanälchen und 
die Endigungen der Tastnerven. 
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Die Oberhaut, welche jene äußerlich Überzieht, besitzt keine Blutgefäße 
nnd keine Nerren, sie wird von der Lederhaut aus ernührt: ihre tiefste Lage, in 
der bei den farbigen Rassen der FarbstüfF abgelagert ist, ist lebendig, die üherfläch- 
liehe oder Homschicht dagegen abgestorben stßBt sich fortwährend in kleinen Plätt- 
chen ab. Wo die Oberhaut dllnn ist, wie am Lip]iensanm, da läsat sie die hinter- 
fmite Lederhaiit vollkommen durchscheinen, in dickerer Sehieht dagegen ist sie 
weißlich . 

Das Unterhantgewebe, welches die Lederliaut nach innen zu an den 
darunter liegenden Muskeln oder Knochen befestigt, ist ein Maschenwerk von länge- 
ren und dchnsamen oder kürzeren und straften Fasern und bedingt je nach diesen 
Bestaudtheilen eine grüß er e oder geringere Verschiebbarkeit der Haut. In den 
Masclien lagert sich Fettgewebe ab und bildet das Fettpolster, welches bei fett- 
reicher Ernährung und phlegmatischem Temperament eine beträcbtlidie, bei reizbarem 
Naturell und magerer Kost eine geringere Dicke zu erreichen pflegt. 

Maßgebende Momente fUr die Modellirnng der Haut sind nächst den p 
direkten Beziehungen zu Muskeln, wie sie sich im Gesicht finden: die Art der Be- 
festigung auf der Unterlage und die Vertheilung des Fettes. Straffe Anhef- 
tung bedingt die Entstehung von Furchen, nicht nur wenu die Haut der Umge- 
bung durch direkten Muskelzug nach der Stelle hingezogen wird, sondern auch bei 
Knickungen der Glieder in der betrelTcnden Gegend. Das zeigen die von denUhiro- 
manten missbrauchten Furchen im Handteller und die an der inneren Seite des Hand- 
gelenks und an den Fingergelenken, welche alle verhindern sollen, dass die Haut 
sich zu einem großen, die Bewegung behindernden Wulst erbebe. In solchen Furchen 
ist die Kant nicht nur straffer angeheftet, sie ist auch dünner und hat wenig 
Fett unter sich ; eine destti stärkere Fettablagemng kann in der Nähe der Furchen 
stattfinden im Bereich der Falten, in denen sich die Haut bei der Bewegung gegen 
jene Furchen /.u erheben pflegt. Fettleibigkeit bringt die Furchen theilweise zum 
Versehwinden, Magerkeit begünstigt ihre Bildung. 

Gewisse Stellen des Skelettes sind durch festere Anheftung und Fett- 
armnth der Haut ausgezeichnet, ohne dass sie gerade solche Knickuugsstellen 
wären: es sind die Domfortsätze der Wirbelsäule, das Kreuzbein, der Darmbein- 
kamm, das Leisteuband, der Schulterkamm nnd die Schulterhöhe; und diese Punkte 
und Linien sind es auch, welche die Gegenden stärkerer Fetfablagerung gegen 
einander abgrenzen. 

Gänzlich fettlos ist die Haut der Augenlider, der Ohrmuschel und der männ- 
lichen Geschlechtstheile ; im Bereich des Schädeldaches, der Stiru und der Nase ist 
die Fettablagemng auf ein geringes Maß beschränkt, so dass bei fettleibigen Personen 
auch diese Tlieile verhältnismäßig mager bleiben. An den übrigen Körperstellen hat 
das Fettpolster eine bedeutendere Mächtigkeit, etwa 4 bis 9 Millimeter, kann aber 
bis zu 3 Centimeter Dicke gelangen. Verhältnismäßig mager bleibt bei fetten Personen 
auch die Haut des Hand- und des FußrUckeus. Die stärkere Entwicklung des Fett- 
polsters beim Weibe bedingt die Weichheit der weiblichen Formen, so wie die eigeu- 
thitmlicbe Wiilbung der BrUste und Rundung der Hüften. 

Die Lederhaut ist im Gesicht am dünnsten, an der Stim etwas dicker, am 
dicksten am Rücken, Gesäß und der Fußsohle: nnd an der Streckaeite der Glieder 
im Allgemeinen dicker als au der Iteugescite, am Ellbogen und Knie also dicker 
als in der Ellenbeuge und Kniekehle. Weibliehe Haut ist dünner und zerreißlicher 
als männliche. Nach jahrelangem Aufenthalt im Zinnner ist die Haut sehr dllnn, 
bei Bauern und Landsfreichem dagegen sehr dick. Neger haben eine dickere Lederhaut 
als Europäer, Die Oberhaut verdickt sich überall da, wo ein Druck häufig oder an- 
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lialtend wirkt, — daher die Bildung der Schwielen und der lllilinerangeu. Am 
dicksten ist wie. aucli wenn keine Sdiwielen vorhanden wind, iu der Hohlhnnd und 
au der Fußsohle, an letzterer da, wo beim Anftreten die Last drlickt, nämlich nnter 
der ferse nnd an den Bauen der ^oßcn und der kleinen Zehe. 

* Es erllbrigt nun noch eiuige Worte Über Zweck und Gebrauch des rorliegenden 

' ItucheB zu Bagen. 

Dasselbe macht den Versuiih , den Kltnstler in die wiBSenBcbaftiiche Be- 
trachtungsweise des menschlichen Körpers einzufUliren, ohne ilim eiu eingehendes 
Studium der Anatomie zuzumuthen. Vollstfindigkeit des anatomischen Lehrgegen- 
standes ist daher von vom herein auiigeBchloBsen, Überall war der Verfasser be- 
müht, nur diejenigen Dinge henuiszugreifeu nnd ausführlich zu bes|irechen, welche 
fUr das Verstehen der äußeren Form und der Bewegnugeu des Meuschenleibes un- 
eiitbehrlich sind. Doch auch innerhalb dieser beschränkteren Aufgabe würde die 
Darstellung eine unvollkommene bleiben mllssen, wenn der Leser dieselbe nicht 
durch nebenhergehendes Studium des Modells beleben sollte. Alle anatouiische Kennt- 
nis kann für den Künstler doch erst durch ihre Bewahrung im Aktsaal fruchtbar 
werden, und wir künueu daher nicht dringend genug dazu auffordern, von vom 
herein jeden Satz durch Beobachtung des lebendeu Körpers {und wären es auch nur 
die eigenen Glieder) zu bestätigen. Unter der Voraussetzung des steten Verkehrs 
des Künstlers mit dem lebenden Modell konnte auf eine bildliche Darstellung der 
Bewegungen verzichtet und die Unffnung gehegt werden, dass die ausfilhrliche Ab- 
bildung des ruhenden Kiiriiers iu Verbindung mit entsprechender Schilderung der 
Bewegungsmechauismen geeignet sein werde, dem Künstler ein eindringendes Ver- 
ständnis des Körperbaues zu vermitteln. 

r Denjenigen unserer Leser, welche sich zu eingehendem Studium der Anatomie 

aufgefordert finden sollten, luKgeu die folgenden Werke emiifohlen werden. 



1) Lehrbttcher der Anatomie- 



Heule, Handbuch der system. Anatomie, Band L, Knochen- 
kcllebre. 

(BoHto uud auafllhrlichBte Diiratullung mit zalilrelebou Abbüduiigni; efl 
buch des Fjich-Aiiatumeu.) 

Lauger, Lehrbuch der Anatomie. 

(Kürzer gefjiaBt, und ohne Abbildungen.) 
W. Krause, Handbuch der Anatomie. Band II. u. III. 

(Hehr für Mediciuer.) 
HarlesB, Lehrbuch der plastischen Anatomie. 

(Treö'IichcB, llir die iDtoreüsen des Klioatlers ausgearlicitetes Werk.) 
Neuerdings hornuBgcgcbou von R. ÜartniMm. 



Bänder, und Mus- 
das HiLnd- 



2) Itewegungslehre. 

Wilh. und Ed. Weber, Mechanik der menschliehen Gehwerkzeuge, 

(Grund legend SB Werk für unaoro Kenntnisse vuu den Bewegungen d< 
hillt Kahlreicbe, für den Künstler interesaante Bern erkun gen.) 

Henke, Handbuch der Anatomie und Mechanik der Geleuke. 

(Zugauinienhängaude Abiiundlung des Skeletts mit sämmtliclieu Vorbb 
reiche sehr insttuktive scbematisclio Abbildungen. j 
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A. Fick, Specielle Bewegungslehre. In: Handbuch der Physiologie, Band I, Abth. 2., 

herausgegeben von L, Hermann. 
Herrn. Meyer, Statik und Mechanik des menschl. Knochengerüstes. 

3) Gesichtsbildang und Schädelform. 

J. C. Lavater, Physiognomische Fragmente. 1775 — 78. 

Peter Camper, Über den natürlichen Unterschied der Gesichtszüge. Deutsch v. 
Sömmering. 1792. 

Robert Froriep, Charakteristik des Kopfes nach dem Entwicklungsgesetz des- 
selben. 1845. 

(£in kleines für Künstler sehr lehrreiches Buch mit einer Kupfer-Tafel, welche 7 
Schädel verschiedener Altersstufen je in drei Ansichten darstellt.) 

Virchow, Die Entwicklung des Schädelgrundes. 1857. 
Herm. Welcker, Wachsthum und Bau des Schädels. 1862. 

(Beide mehr für Fach-An;itomen ) 

Henke, Anatomie des Kindesalters. In: Handbuch der Kinderkrankheiten. I. 
Herausgegeben v. Gerhardt. 



Darwin, Der Ausdruck der Gemüthsbewegungen bei dem Menschen und denThieren. 
Deutsch V. Carus. 

Oscar Peschel, Völkerkunde. 
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I Der knüchenie Sdiädel, der das fiesfcll des mensthlieljen Kripfes bildet, be- 

stellt an» einer im Allgemeinen eiffirniigen Kaijsel, dem dnfl Uebirn einsebließeiideu 
Hirnnctiädel, mid aus einem nnter den vorderen Tbeil dieses Eies in senkrecbter 
Kicütung untergebauten GerüHt kleinerer Hoblräume, dem Uesichtsscbädel. Die 
Orenze des letzteren gegen den ersteren fällt im Antlitz in eine borizontale Linie, 
welebe durtb die obem Ttilnder der beiden Augenblihlen gezogen wird (Fig. 1), so 
dasfl die Niisenwurael den OcBieiitH- und HinisehMel- An tbeil des Antlitzes scheidet. 

lai Der Ilirnscbädel ist auf dem oberen Ende der Wirbelsiiule derart befestigt, 

da»» sein gniKter Durebmesser (zwischen Hinterhaupt und Stirn, siehe Fig. -Itp bei 
aufrediter Haltung von hinten nach vom aufsteigend mit der Horizontalen et^va den 
vierten Theil eines rechten Winkele einschließt. Die eiförmige Begrenzung bewahrt 
der HimscbUdel, so weit er frei ist; dieselbe macht dagegen einer gebrochenen Fläche 
Platz in dem Bereich, wo er vom mit dem Gesichtsschädel vereinigt ist, hinten seine 
Unterstützung auf der Wirbelsäule findet: in dem Bereich also, welcher als .Schädel- 
grund oder Hchädelbasi» ivon «' llber rf", <t bis c'), dem freien Theil oder Schadel- 
gewijlbe (von a Über a, b, c bis c', Fig. 3; gegenüber gestellt wird. 

Der Schädelgrund zeigt drei sehr charakteristisehe uugefUhr horizontal 
stehende Flachen, welche sich durch zwei Stufen von hinten nach vorn treppenartig 
erheben, im Innern der SeliSdelhlthlc die drei Gruben des Schädelgmudes bilden 
und bei der Protilansicht auch in der äußeren Gestalt des Schädels bervortrcten. 
Eine Linie, welche in der Protilansicht [Fig. X die Lage des Schädelgrundes be- 
zeichnet, steigt nämlich aus dem Niveau der hinteren Schiidelgruhe , welches äußerlieh 
der Verbindung des Hinterhaujttes mit der Wirbelsäule entspricht, im Warzenfort- 
satz UT] senkrecht auf zu der horizontalen, die, im Innern der mittleren Schädet- 
grube entsprechend, im Jochhogeu \<l"\ nach vom verläuft, bis sie am bintem Rande 
des Jochbeins [g] sich wiederum senkrecht erhebt zu einer horizontalen, welche im 
Innern der vorderen Schädelgrube entspricht und vorn im oberen Hand der Augen- 
höhle ihr Ende erreicht. Die Grenze zwischen SchJidelgruud und Schädelgewölbe 
bildet hinten eine Kante, welche vom Hinterhuuptsdoru / (Fig. 7) in einer gebogenen 
Linie zum War/enfortsatz d' verläuft; vorn wird sie dargestellt durch die Räuder 
der HiruMchädelknochen, un die »ich der (icsicbtsHchädel ansetzt und durch den obem 



■ K. Die SdiildonmB dfir lUniuverhültnisso des Kopf«» ist auf die VerRleiehun); 
■- ■ ■ - - ..hprner Schlidel zur Iliind HPiii. 
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Kand der Augenhiilile. Der Scliädelgnind läast Nerven und Ulutfjeföße vom und zum 
Gehirn durchtreten, und schließt die große Hinterhauptsöffnung ein, durch welche 
das Gehirn sich in das HUckeuinark fortsetzt. 

Das ächädelgewölbe ist allseitig geschloBsen und läest deutlich Selten- ^ 
dächen und Decke unterscheiden. Die Decke ist in freigeschwungenein Bogen von 
der Stirn zum Hinterhaupt gewölht; sie stößt in annähernd reclitem Winkel an die 
stehenden Seitenflächen in einer Linie an, die in den Abbildungen mit b' ))ezeichuet 
ist, vom Stirn- über Scheitel- und Schläfenhein verlauft und als Schläfenlinie 
die Ursprungsfläche des Sehläifennmskels begrenzt. 

An dem Aufbau des llimBchädels betheiligen sich acht Knochen; und zwar i 
fünf derselben in der Art, dass sie mit ihrem imtem Theil in den Schädelgrund, mit 
ihrem oberen Theil in das Schädelgewölbe hineiugieifen, dass also die Grenze von 
Grund und Gewölbe über sie hin verläuft. Von diesen fünf bilden zwei die beiden 
Pole der eiförmigen Kapsel, hinten den stumpfen I'ol das Hinterhauptsbein (c), 
vom den spitzen I'ol das Stirnbein (u). Beide sind durch einen dritten Knochen 
in direkte Verbindung gesetzt, das ist das Keilbein [e). von dem man hei unver- 
letztem Schiidel, wie ihn unsere Abbilduugeu geben, nur den großen Flügel [e] und 
den Flilgelfortsat/. [e] sieht. Diese beiden Theile sind Fortsätze eiues Knochen- 
kfirpers, weicher, in der Mitte des Schädelgruuds gelegen, nach hinten mit dem 
Körper des Hinterhauptbein» verwachsen, den Mittelpunkt des gesummten Schädcl- 
anfbaues bildet. Zwischen Hinterhauptsbein und Keilhein liegt auf jeder Seite ein 
Schläfenbein 'rf, d', d"), welches das Gehörorgan einschließt und durch den Joeh- 
bogen mit dem Gesichtsechadel in Verbindung gesetzt ist. Von den drei Knochen, 
die noch übrig sind, gehört einer dem Schiidelgrund an und greift in den Gesichts- 
schädel mit ein, das Siebbein, von dem man in den Abbildungen nur die Platte 
sieht, welche sieh an der Bildung der innern Wand der Augenhöhle betheiligt. Das 
Siebbein schließt die Lücke zwischen den beiden borizontalcn Tbeilen des Stirnbeins 
und bildet die Decke der Kaseuhöhle. Zwei Knochen gehören dem Schädelgewölbe 
allein an, die beiden Scheitelbeine (i), weiche die LUcke zwischen den fünf, 
dem Grund und Gewölbe gemeinsamen Knochen ausfüllen und den hinteren und 
oberen Abschnitt der Schädeldecke bilden helfen. 

Der GesichtsschSdel nimmt, wie erwähnt, deu vordem Theil des Schädel- '' 
grunds in Anspruch und zwar genau den Theil, der im lunera den Boden der vor- 
deren Scliädelgrube bildet und die sogenannten Stiralappen des Großhirns trägt. 
Hier ist der Gesichtssehädel von unten her in der Weise angesetzt, dass die Hftlilen 
desselben nach oben zu erst durch den Schädelgrund abgeschlossen werden : im 
mittleren Gebiet die Nasenhöhle durch das Siebbein, zu beiden Seiten die Augen- 
höhlen durch das Stimbem. Diese drei Hohlräume nehmen gewissermaßen das 
oberste Stockwerk des Gesichtsschädels ein : und die Augenhöhlen sind auch gegen 
die darunter liegende Etage durch horizontale Böden abgegrenzt, die sich im gleichen 
Niveau betindeu mit dem Boden der nach hinten zu anstoßenden mittleren Schädelgruhe, 
und äußerlich mit den Jochbiigeu. Unter der Augenhöhle. Jederseits das mittlere 
Stockwerk des (iesichtsschädels einnehmend, liegt der Oberkieferknocheu, 
und dadurch, dass dessen Querdurchmesser nur etwa die Hälfte des Querdurchmessers 
der Augenhöhle beträgt, ist es bedingt, dass, während sieh der Gesichtsschädel im 
Ganzen nach unten zu verjüngt, die Nasenhöhle im Gegentheil von oben nach unten 
weiter wird. Im oberen engen Theil der Nasenliöhle, zwischen den beiden Augen- 
höhlen, findet sich die Ausbreitung der Riechnerven: der untere weite Theil zwischen 
den Oherkieferknochen bildet den Weg fhr die Luft beim gewöhnlichen Ein- und 
Ausathmen mit geschlossenem Munde. Der obere enge Theil ist vom und hinten 



^^Arf■ ilBriifcliMC IMa 4>k* daStMAdgiMi. «n 4nt« des fcaSrkmca 
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Mdbidd rin aawrlhWafig, da« Uer feUeade »tack wird aWr ia Lebea «slvt 
dardh £e katifüiEie IbwsaadMädevawl. wek^ : 



la kaorplis«a NaBearBekea bildet. Naek aatea 
ui^iaitl dank ^ kiadge Hckridnraad. wekfae die Nueiil5dier vm eijundeT H-heidet 
aad \m «ateica Baad der Miae enckdni. Ad der Sa»en»pitze wird der Sebeide- 
waadkawrpd roa des vefdere« Eadea derNaienriB^elkBvrpel fil>em^ «eleke 
«Mirft db Jtecto der Ka ac Mp itte bcatJaiwea : ne aiugebeD die rorderen Erkes der 
WaafHlffafr. «Cfde« aber aaeb kiatn aad oatea dnrck den aus U&nt gebildeten 



Jeder Obefffcietoi t »ucbea tfUgt aa Bämer nnteren Fläche eine Knorhenleiste. 
Aitnuk rMden» Ende rieb aaeb der Mitte zu verUngert und unter der NattenSffnang 
Hit der iala]imiliradiii Lciite der aadem Heite verschmilzt. Dies ist der im Ganzen 
ba/«iwlSriage SCabafortsstz. weteber in Keinen Fäehem die Wurzeln der 
ffbendÜIM etaeehUeBt, und zuBcrdeni mit itcineiu rurderen Tlieile die Begren- 
icaas der NeaeobÖliI« und NsuteuüfTuunf; auMmacUt. Der Kaum, dea der hofeisen- 
(ftxmS^f. '/aS.\üUf<fUi»i/, DHii>|t!innt, wird ^escIilvKwri durch den Oanmen, eine mit 
der hiuUru Hehädelffnibe und den Warzenfortsätzen d' in einer Ebene Üe- 
f^eudc knJhrbeme Itatte. welirlie zugleich Itoden der Nasenhöhle und Decke der 
Muodlinhle int. 

In der Illhc fler Mundli'ihle, aU de« nntcraten Stocknerks des Gedchts- 
wlittdeU, findet «iKb nun hinten kein llieil deit IIim»c^hä(lelB mehr: dieselbe liegt 
Ini Niveaa der übcntfcu Ifiihiwir)f«]. Ihre Itegrenzungen »ind nach oben, wie er- 
wtthnt, der knltchcruc (iiiurnen, von detiHcn hinterem Ilande ans sieb im Lebenden 
die Kfflietdflwiind xwiitehen l«uft- und H|ieiiteweg alK weicher ßaumen nach hinten 
und uiitAU furtMlzt und als Uaumensegcl mit dem i^äitfchen endigt. Diese im vor- 
deren Theil liiirtc, im hinteren Theil heweglicbe Decke der Mnndbülile ist in einem 
IteJ^fTneteri Munde gHn» zu llher»chen. Die Wümle der Muodhnhle werden gebildet 
durch d[« Hilf eiiuinder nUiÜcnden Keihcn der Ober- und L'ntcrzülme: der Boden, 
«lernten viirderor 'l'heil an «einer unteren Kläebe von der äußeren Haut Überzogen 
wird und <liw l'uterkinn bildet, iitt ein zusammengesetzter Mnskelaiiiiarat. Eine 
anntllicnid horizontale MuNk«l|)Iatte (der in Fig. 4 l)ei O sichtbare Kiefer-Zungenbein- 
niUHkel, Hi-lilicUt den Kaum zwischen dem IJnterkiefcrbogcn und dem Zungenbein 
[k, Kig. ■(. wie ^\\\ /wcrcbrell ali und bildet so ilio Grundlage, auf der die eigent- 
liche /uiiKCiiiniskulutur »nfliegt, Nilmlirh : ein Muskel, der vom Kinn zum Zungen- 
hein gellt und djis letztere uiich vorn zieht, un<l ein darüber liegender, der eigentliche 
Zuil|Cfl)iniu*'l(*'li der chcurnllK vom Kiiiu koiiimeml mit seinen Fasern nach hinten und 
oben In dl« Zuiifcc flU'hert'ürmif; ausHtrahlt. Dieser, im Verein mit einigen kleineren 
Muskeln, baut dieses Or^au auf, dessen Leistungen in seiner Mitwirkung beim 
H|)rvclicn nicht crschilpft sind, welches vielmehr eine nicht geringere Bedeutung für 
die Hchluükbuweguug hat, und wie es in dem hiutereu Bezirk seiner Oberfläclie der 
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Sit/, der GeBchmackBempfindung ist, ao mit seiner Spitze eiu höchst empfindlichuH 
TaBtorgiiu diirstellt. 

Die Zähne hahen verschiedene Foiroen. Von der Mitte angefangen und auf ziii»« 
einer Seite nach hinten gezahlt, sehen wir zuerst zwei Schneidezähne (e), welche 
nieißelfiinnig zugeechärft sind und unter der Nasenüfftiimg stehen. Dann einen Eck- 
zahn [w], welcher die Ecke des Zahnbogens bildet, annähernd pfrienifijrnng ist und 
am Oberkiefer, weil er hier nnter dem innem Augenwinkel steht, auch Augenzatm 
genannt wird. Weiterfolgen nach hinten zwei Backzilhne, die von außen gesehen 
nicht iireiter erscheinen als die vorderen, aber eine vergrößerte Kaufläehe dadurch 
gewinnen, dasa sie zwei Spitzen haben, eine äußere und eine iuiiere. Und endlich 
drei M a h 1 z ä h n e , welche um doppelt so breit sind, als die andern und da sie vier 
Spitzen haben, auch eine KanflHche besitzen, die doppelt so groB ist als die der 
Backzähne. Da sieh die geschilderte Keilie von acht Zähnen viermal wiederholt, anf 
beiden Seiten und in jedem Kiefer, so besitzt der Erwachsene zweiunddreissig 
Zähne. Diese bleibenden Zähne brechen in bestimmter Reihenfidgc hervor zwischen 
dem 7. und 16. Lebensjahr, mit Ausnahme des hintersten Mablzahues, der erst zwi- 
schen dem 18. und 30. Jahr herauskommt und desslialb Weisheitszabu geuannt wird. 
Vor dem 7, Lebensjahr tragen die Kiefer das Milchgcbiss: dieses weist nur je die 
fiinf vorderen, also im Ganzen zwanzig Zähne auf, es bricht zwischen dem 6. und 
24. Lebensmonat hervor und wird zwischen dem 7. und 15. Lebensjahr verloren. 



Wir haben gesehen, dass der Gesichtsachädel nnter denjenigen Theil des Him-m 
Schädels senkrecht untergesetzt ist, welcher den Stirnlappen des GroBhirus eutbäit, 
— wenn man den Ilirnschädel einem Ei vergleicht, unter die nach vom und oben 
gerichtete Spitze des Eies. Der Btum)>fe Pol des Eies entspricht dem Hinterhaupt, 
welches in seinem unteren Theil bis zu <■' (t'ig. 3 und I-'ig. 7) die hintere ScbUdel- 
grnbe bildend das kleine (ichira enthält, und äußerlich der Naekcumnskulatur 
zum Ansiitz dient. Es lileibt nun noch der Kaum zwischen Hinterhaupt und 
U e sich tssc bilde 1 zu zergliederu. 

Noch dem Himschädel angehörend und in den knöchernen Schädelgmnd ein- " 
geschlossen, liegt in diesem Kaume das Gehörorgan, und zwar im hintersten " 
Theil des Uaumes , in dem rechten Winkel , der gebildet wird von dem senkrecht 
gestellten Warnenfortsatz und dem horizontal nach vorn gespannten Jocbbogen. Ein 
knöcherner Kanal führt hier von außen nach innen: Der knöcherne GehOrgaug, 
welcher innen durch das Trommelfell abgeschlossen ist. Nach außen ergänzt den- 
selben der knorplige Gehörgang, der sieh erweiternd zur Ohrmuschel wird. 

Der nun noch freie Theil des in Hede stehenden lianmes kann in drei Ab- 
Bcbnitte gesondert werden, einen mittleren und zwei seitliche. Der mittlere, der 
hinter der Nasenhöhle liegt und in den sich diese auch direkt öffnet, ist der bereits 
erwähnte Schluudkopf, ein Theil des Atbmnngsweges. Die beiden seitlichen 
Abschnitte, welche hinter dem Obcrkieferknochcn und vor dem Gehörgang und 
WarnenfortBatz liegen, sind ausgefllUt von dem Uuterkieferast, mit dem Kiefergelenk 
und deu Kaumuskeln: verbreitert wird diese Gegeiid durch den Joch bogen, der 
sich in der Seitenfläche des Kopfes vom Himschädel zum Gesichtsschädel spannt. 
Er besteht iu seinem hintern Theil aus dem Joehfortsatz {d") des Schläfenbeins, in 
seinem vorderen Theil ist es ein selbständiger Knochen, das Jochbein [tf\, welches 
seinerseits auch sehr wesentlich in die Gestaltung des Gesiehtsscbädels eingreift. 
Deun es betheiligt sieh an der Begrenzung der Angcnhöhle und bildet, indem es 
mit einem aus der Seitenfläche des <H)erkicferknochens sich erhebenden Fortsatz 
versclimilzt, den Wangenhücker oder Backenknochen. Wie sehr aber die 
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(irflÜ« uml Fonii iliettoa llöf-kcm die (leMtalt lies Antlitzen Ueeinfluttst, ist bekannt und 
iiiiH einem Hliek anf Fi«-, t auch wifnrt venttändlich . Wir «erden hei der Besprechung 
diT veriM'tiiedcnen Ko|iffunucH darauf zurückkommen. 

( Der Unterkiefer fi'j i»t ein vun einer Seite /.ur andern hnfeiecnftimii{; ge- 

krUmmtcr, mit Keiner pflUcrcn hlüehe annälicmd senkreclit gestellter Bügel l'nter- 
kieforklrrpurl, welclier an tteineni hiutem Ende beiderseits in einen nach oben pe- 
rk'hteten Tlicil unditctct (l'nterkieferast). Der Körper trägt auf seinem oberen 
Knude In eutitjircehcndcn Zabnfiiehem die Reihe der Unterzähne : diese sind in einen 
HoKcn (feBtollt, der dem Hngcn der Obcrxahne ungefflbr entspricht, vom aber etwas 
mdiniHler Ut, aU dieHer, nn daiw tici gcwnlinlicheni AnfeinanderbeiBen die Schneiden 
der nntcr/.)Lhiie hinter diu der Obcr/ilbue ku liegen kommen. Der Unterkieferast 
bildet nicht einfach die Fortiietznng des Körpers, sundem ist an diesen gewisser- 
niaßun von außen angelegt, m dasm sein vorderer Itand über die äußere Räche des 
Körpers als ttchriigo Linie von hinten nach vom herab verliiuft. Am Kinn ragt der 
Knochen in der Mittellinie otwaH oberhalb des unteren liaudes am meisten nach vom 
|K]g. 3j und bildi^ dadurch den Kinn vorsprung; außerdem finden sich unter 
den beiden unteren Kck/Jthnen am Kieferrnmle kleine Anschwelltmgen, die Kinn- 
liöcker, ivcicho dem Kinn ocino Breite geben. 

' Ucr untere Itnnd de« Körpers und der hintere lEand des Astes besKmmen 
den Kontur den Antlitzes In Keinem unteren Tlieil und der Winkel, in dem beide in 
i'imimlor llbcrgehen, der Hogcnanute K l eferwi nkol, ist daher von Bedeutung. Der- 
Hlbo vcrilmlert Mich Im Lauf des Wm^hsthtims, so dusa er ungefähr beträgt: 
heim NeUKi'horcnt'ii 142 (irad 

* /.weijährigt^L Kind HO « 

•> fllnfjHhrlgcn - 138 n 

■ /,eli^}lllirlKen » 121 « 

» crwucliHciicn Weih IIS n 

• erwachMonen Mann ..... 117 " 
(lr<^l» 124 " 

Tiitcr ilcm KlnHuHM der Zidinentwlcklung wird iiIho der Kieferwinkel mehr 
und mtdir nach liliittMi K'^tr'l'igt iiml vcrkleiuert, hiM er sich im erwachsenen Mann 
nlncm rncliten nllhcrl, llcini ViThist der Zllhno und Hchwimd der Zalmfortsilbte im 
(IrclMotmItcr vcrjjrllHort er »Ich wloder. 

Nach oben m ciidlKt der Klt'fcriiHt ndt zwei Fortsiltneu ; vom der Kronen- 
furttiat/., ili'r mit »Klncr vcrdihnilcri Hplty,c vollKtiludig in der Seime des Schläfen- 
muHktdH KtHckt, hlidnii der Ninrk »oilirdlcrln il t^lcnk fortsntz, welcher bei ge- 
Hi'hloHMciii'iii Miiiiil in einer zwImcIiou Jochhogen und Uehörgang nn der unteren 
l''l)lcho dcN Hiihlill'cid>oluN Kidi'K<*i><*i< fliilmikgrulio rulit und vor dein Ohr unter der 
lliMiL ilMrchHcllihll wrrilcn kiniii. 

DriH Klciergoloiik iNt. i>tit Cluimlcr. joiloch iiiil. der Kigonthllmlichkeit, 
«luHM (l«r von hliilcii mich vorn gcUrlliiitiilc ('vHmlcr mIcIi bd der Tufnung des Mundes 
'/.war xiiiiIIi'IimI l^l]l^llcll um hcIiik AcIimo drrhl, bei wcili^r golioiiilcm Aufsperren aber 

iiUH dpr (It^lcukgniho lieiiiiiM iiiiil 'h vorn trlK, niif einen iibgt^rundetcu nnd eben- 

I'kIIm llberkiiiir|iell.en tl'icker fuiiler •/" In l'lg. 'I| 'in 'Ixi' linieren rillidic des Joch- 
l'ortNiitKes. Legt miin um elKmieii Kopt die l''lnHeiitpll/.o geiiiiu vor der Ohrmuschel 

■'«"t II nl N]>errt diiiiii ileu Mimil iiiil', ni> nihil ii bi» Vorlrvtcii iles Ooleukkopfs; 

dIeNOH maeht Mich aiieli iiIi>IiIImiI' durch KliiMlnlteii i|><r lliiiil um \onU>ron Hände der 

Ohren, da wo der (lideiikKo|i|' bii| |(<'*i'lil>*i«em>iu M lo llcfit Oii'»«' Bewegung, 

bei der uInii idii konvo<er (leleiikknpf iiiif ultieiil illltiiM'eil konveien Thoilc gleitet, 
wiril ennliglleht iliireh eine »ivUeheii hti|di>ii kiOkhi iiiditfb'MtCo hivndsclieib«. 
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Bei der sogenannteii Mahlbcwegnng, wenn die Unterzähne Bich an den 
Oberzälmeu herllber und hinüber bewegen, wird dieses Vortreten des Gelenkkopfeg 
auf den GelenkhiScker ebenfalls benutzt, und zwar abwcchBelnd auf der einen und 
der .andern Seite. 

Die Kaumuskeln, welche den Unterkiefer am Oberkiefer bewegen, sind RinmDii 
jedcrseits vier, von denen man aber äußerlich nur zwei wahrnimmt. 

Der ticliIäfenmuHkel [SS, Fig. 6) entspringt von der durch die Schläfen- 
linie (Ä) begrenzten Heiteuflaclie des Himsehädels, zieht unter dem Jochbogeu durch 
und setzt sich an dem Kroiieuforteatz des Uuterkieferastes fest. Er ist von einer 
derben Binde bedeckt, welche entlang der Schläfenlinie am SchädelgewOlbe, unten 
dagegen am obem Rande des Jochbogens festsitzt. Im oberen Thcile liegt die Binde 
dem Muskel dicht an, nach unten zu entfernt sie sich von ihm, indem sie senkrecht 
weiter zieht, zum Jochbogen, der Muskel aber ctwai« nach innen biegt. Dies ist die 
Ursache, warum das Anschwellen des Muskels beim Kaueu nur im oberen Theile, 
im unteren dagegi-u eher eine Einziehung bemerkbar wird, durch den Zug des Mus- 
kels an der Binde. Der Zwischenraum zwischen Binde und Muskel ist hier unten 
durch Fettgewebe ausgefüllt, — daher das Einsinken der Schläfen bei abmagernden 
Personen. 

Der Kaumuskel (^j entspringet vom untern Rande des Jochbogeu und 
Wungenhückers nud setzt sich au der äußeren Fläche des Uuterkicfcrwinkels an; 
seine tiefe Schicht {S'j verläuit senkrecht, seine oberflächliche stärkere Schicht (Sj 
dagegen schräg von vom nach hinten herab. Diese letztere ist in ihrem oberen 
Theil an der Oberfläche sehnig, so dasB das Anschwellen des Muskels beim Auf- 
einanderbeißen der Zähne am stärksten in der Gegend des Kieferwinkel» bemerk- 
bar wird. 

Die beiden äußerlicli nicht sichtbaren Kaumuskeln entspringen vom FlUgel- 
fortsatze des Keilbeins {e, Fig. 3) ; der äußere FlUgelmuskel, welcher sich an den 
Geleukfortaatz ansetzt, und diesen bei den oben besprochenen Bewegungen nach vom 
zieht, und der innere FlUgelmuskel, der wich au der iuuerii Fläche des Untcrkiefer- 
mnkels ansetzt und in seiner Wirkung mit dem Hchlüfen- und Kaumuskel überein- 
stimmt: Heben und Anpressen des Unterkiefers gegen den Oberkiefer. 

Die Entfernung des Unterkiefers vom Überkiefer wird, wenn die Schwere dazu 
nicht ausreicht, durch die Zuugenbcinmuskulatur Itewirkt, besonders durch den zwei- 
bauchigen Kiunladenmnskel [P, P', Fig. 4), welcher vom Warzenfortsatz des 
•Schädels kommt, mit seiner Zwischensehne am Zungenbein durch eine Schlinge läuft 
und sich in veränderter Hichtuug vorn an dem Unterkiefer festsetzt, . 

tiedclitsmiiskelii. 

Bisher haben wir nächst der Rauiuvcrtlieilung im Kopfe, das Skelett desselben O'^'jjl 
und diejenigen Muskeln ins Auge gefasst, welche den Unterkiefer am Schädel bewegen. 
Wir haben jetzt ein System von Muskeln zu l)etrachten, welche nicht von Knochen 
zu Knochen gehen, sondern sich von innen her an die Haut festsetzend diese auf 
ihrer knüehemen Unterlage verschieben oder einzelne Hautstellen gegen andere be- 
wegen: Die Hautmuskulatur des Kopfes, oder, wie man gewöhnlich sagt, 
diu Gcsichtsmuskelu, wobei aber zu bemerken ist, dass unter dieser Bezeich- 
nung außer den eigentlichen Gesicbtsnmskeln auch die Muskeln der Sehädeldecke 
und ein oberflächlicher Muskel des Halses mit einbegriö'en werden. 

Diese Muskulatur hat zunächst eine sehr wichtige Aufgabe, nämlich einen 
Vorhof der Mundhöhle zu bilden, d. h. eine Wand herzustellen, welche, wenn die 
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Zalinreihen von einander entfernt sind, die MnndhULIc seitlich und nach vom al>- 
' Bchließt. Der Tromjietermnwkcl 'A', Fig. 4 nnd 6( leistet dies. Er cntsiiringt 
an den Zahnnindem beider Kiefer, indem er beim Lintersteu Mali)za1in vtiin einen 
Kiefer anf den andern übertritt, mit jmraltelen Faecm zieht er al» breite Mn&kel- 
platte nach vom, spaltet »ich am Mundwinkel in zwei Züge, und geht 9i> al« Grand- 
läge der Ober- und der Unterlipiie in den entsprechenden Muskel der andern Seite 
über. Demgemäß kann man einen Wangentheil und einen Lipjienthcil des 
Muskels unterscheiden. Seine innere Oberfläche ist vun der Schleimhaut der Mund- 
hfihle Überzogen, welche vnu ihm gleichmäßig anf die Zahnreihe der Kiefer Utter- 
gehcnd hier das sog. Zahnfleisch bildet und an der Mun<Ispalte sich zunächst 
allmäliliGh in das Li|)peuruth umwandelt, um sich am Lip))enrande direkt in die 
äußere Haut fortzusetzen. 

Auf diese vom Trompeterniuskel gebildete Grundlage kann man sich nun die 
Uhrige Muskulatur derLippen aufgelegt denken und in dieser sofort zwei Arten 
von Muskeln unterscheiden : Muskeln des Mundwinkels oder Dreteckmnskeln und 
Muskeln der Lippenhaut oder Qaadratmnskeln. 

Der obere Mundwinkelmuskel, gewöhnlich Aufheber des Mundwinkels 
^- '/j genannt, entspringt vom Oberkieferkuochen aus der Vertiefnng oberhalb des Eck- 
uiid der Back/,ähne, der untere, gewöhnlich Herabzieher des Mundwinkels 
i3f) genannt, entspringt am liande des Unterkiefers; beide sind am Ursprung breit 
und werden gegen den Mundwinkel hin schmal, was ihnen den Namen der Trian- 
guläres oder Drcieckmuskeln verschafl't hat. Sie kreuzen sich im Mundwinkel, laufen 
umbiegend weiter, der obere in die Unterlippe, der untere in die t)berlippe. liegen 
hier anf dem Lippcntheil dcB Tronipetcnnuekels unmittelbar anf und bilden mit 
diesem /.usammeu das, was mau als Kreismuskel des Mundes (A"j zu bezeichnen 
pflegt. Es entstehen auf diese Weise /.wei Muskelschlingen, welche die Mundspalte 
zwischen sieh fassen : Eine Hehlinge, die mit ihren Enden am Oberkiefer festge- 
wachsen durch die Unterlippe verläuft, eine andere, die vom Unterkiefer aus durch 
die Oberlippe gelegt ist. 

Der obere Quadratmnskel [G] wurde früher in drei verschiedene Muskeln 
"getrennt, die jetzt als drei verschiedene Ursprünge desselben Quadratmuskcls zu- 
aamniengefasst werden 1 1 ; der gemeinschaftliche Aufheber des Nasenflügels und der 
Oberlippe, 2) der eigene Aufheber der Oberlippe, 3) der kleine Joehbeinmuskel . 
Sie entspringen 1 1 an der Seitenfläche des knöchernen Nasenrückens, 2) am unteren 
Hand der Augenhöhle, 3j am Jochbein, stimmen aber in ihrem Ansatz an <lie Haut 
üherein. Hier nehmen sie ein Gebiet ein, welches vom Nasenflügel aus oberhalb 
des Mundwinkels s(>hräg nach außen nnd unten verläuft und in einem bärtigen Ge- 
sieht durch Schnurrbart, Nasenfiilgel nnd Nasen-Lippenfurche begrenzt wird. Diese 
bereits im Kindcsalter auftretende Furehe, in der sieh die Backe gegen die Ober- 
lippe absetzt, gelangt zur Aueprägung durch die Wirkung des Muskels und erläutert 
diese: der obere Quadratmuskel zieht die Oberlippe nach oben und außen und dreht 
zugleich den Nasenflügel etwas aufwärts. 

Der untere Quadratmuekel (iV), auch Herabzieher der Unterlippe genannt, 
entspringt, gedeckt vom unteren Ureieckmuskcl, am Unterkiefer, verlUnit, die gleiche 
Breite bewahrend (daher der Name Qnadratmuskel} , schräg nach oben und innen 
nnd befestigt sich in einem vom Mundwinkel schräg zum Kinn verlaufenden Haut- 
gebiet, welches bei nicht zu Üppigem Bartwuchs in der Hegel zwischen Kinn- und 
Backenbart von Barthaar freibleiht, nnd in manchen Geeichtem ebenfalls durch eine 
vom Mundwinkel zum Kinn verlaufende Hautfurche begrenzt wird. 

Es kommen nnn nur noch zwei Muskeln hinzu : 




Der Jocbbcinmuskcl [H] «der große JoelitieimnuHkcl, welclier vom Joch- '""' 
bein entspringend zum Mundwinkel verläuft und sich bier mit einem Theil seiner 
Fasern an die Haut ansetzt ^neben dem oberen Quadratmuskel in der Nasen-Lippen- 
furclic}, mit einem anderen Theil iu die Unterlippe weitergeht, wie der obere 
MundwinkelmuBkel . 

Und zweitens der L a c b m u s k e 1 iL), ein meist sehr sciiwaeber Mnskel, welclier i-^i 
borizonta! von außen kommend in der Nabe des Mundwinkels an die Ilaut tritt und 
seinen Namen keineswegs verdient. Denn obschon er sich beim Lachen auch mit 
zusammenzieht, so ist doch seine Wirkung von keiner Bedeutung für das Zuataude- 
kommeu dieser Bewegung. 

Die wichtigen Theilc der Lippentnuskulatur sind aber Jene vier (oder wenn 
wir beide KUr|icrseiteu zugleich ins Auge fassen, acht) zu zwei Systemen geordneten 
Muskeln, die Dreieck- und Quadratmuakeln, an welche sieh diese kleineren an- 
schließen. 

Was die Wirkungsweise jener betrifft, so sind die vier Quadratmuskcln (2 obere "'' 
und 2 untere) die Üffnungsmnskeln des Mundes, der Trompetermuskel und die 
MuudwinkelniuskelBchlingen dagegen hatten, wenn sie gleichzeitig wirken, den Mund 
fest geschlossen. Erschlafft der Tniuipetermuskel und wirken die (inadratmus- 
kein mit den Mundwinkelmuskelschliugen zusammen, so wird der Mund rltssel- 
l'örmig vorgestreckt. 

Beim Lachen filhrt die Thätigkeit aller oberen Muskeln, der Quadrat- und 
Jochbeinmuskeln sowohl wie der oberen Mundwinkel schlingen zur Hebung und Aus- 
wärtsziehung der Überlippe und gleichzeitigen Anpressung der Unterlippe wie zum 
Schließen. Das Weinen veranlasst Zusammenziehuug der unteren Muudwinkel- 
scblingen und der oberen Quadratniuskeln, während die oberen Muudwiukelschlingcu 
und die unteren Quadratmuskeln scblalT bleiben; daher die Feststellung der Ober- 
Hpjte, während die untere losgelassen erscheint. 

Zwischen den beiden unteren Quadratmuskeln finden sieh, von der vorderen Kinn 
Fläche des Unterkiefers entspringend die Kinnmuskcin (jV). Sie treten schräg 
nach innen, unten und vom, vereinigen sich in dem Ansatz an die Haut in der 
Mittellinie genau vor dem Kiuuvorsprung und bringen dann au <lieser Stelle eine 
kurze senkrecht gestellte Furche, das »Grllbchen am Kiniiu zur Ausprägung. Häutig 
ist der Hautansatz des Muskels ausgebreiteter, dann entsteht das tirubchen uicht, 
sondern bei der Wirkung des Muskels wird die Haut des ganxen Kinnvorsprungs 
an zahlreichen Punkten eingezogen. Der Muskel wirkt mit zur Ausprägung der hori- 
zontiilen Furche zwischen Kinn und Unterlippe. 

In inniger Beziehung zu der geschilderten Lippeumuskulatur steht nun noch ■'"'> 
ein äußerst dünner aber ausgebreiteter Mnskel, der Uautmuskcl des Halses, 
der iu unseren Tafeln nicht mit dargestellt worden ist, weil er die wichtigeren Hals- 
muskeln verdeckt haben würde. Er liegt dicht unter der Haut, verläuft in langen 
Fasern von der Wange Über den Unterkieferrand schräg nach außen am Hals 
herab, und endigt in der Gegend des SehlUsselbeins in der Haut der Schulter. 
Er kann die Haut des Kinns und die Unterlippe als Ganzes nach unten und außen 
ziehen und wirkt außerdem wohl mit zum Schutze der Blutgefäße am Halse. Seine 
Zusammenziehnug soll als Ansdrucksmittel der Furcht auftreten. 

Bei der Anordnung der Nasenmuskulatur handelt es sich wohl auch ur- "««. 
sprUnglich um Öffnung und Sehließung der Nascnöfiriung , allein die menschlicbeu 
Nasenlücher können nicht anders als passiv durch Anlegung des rUsselfiirmig vor- 
gestreckten Mundes abgeschlossen werden, die Nasenmuskeln beschränken sich auf Er- 
weiterung und Verengerung der Nasenlücher, Hebung uud Herabziehung der NaseutiUgel. 
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Die Hrnka» 4er A^cafider tmi Mecade: 

^"^ «MM itkMmr iM, M«dcfB sm der Tiefe der Aas^abSUc 1 

f>Wkiwr|ie) ttmnttiU; <&« bt der eiazige Offasagswask«! der Ltd^ahe, 
dM ntor« Lid luun «iefct uiA utra gezegeo aerdeiL ful^t Tietntrbr bdn Offixa 
dM A^lfM dtm (flMT«a Lid eta kl«a weaijr aadi obea. 

2; Kt* BImt die fpnze AigenbGhkasegeBd aosgetimteier Krei^mDskcl JT. 
Wdleber darfiii nPln^ritige ZmaonaeaziebBa; da« Aage »ciilieBt. Er tum ia swd 
'I1i«ll« tffMmiU^n wiTiten, dem Lidmiwkel, wekber ans kSrzeren, an dein Lidwinkel 
Irtrftmlijft«« Kä^tii ticuteht, a»d dm eigentlichen Ktei«nia»kel, welcher bis über die 
(Mii'^-r ilnt AttifettbnhU: hittftUMmclit und mit langen Fa^cni den äußeren An^peu- 
(Vlnki;! uiiuub!rlinH;lu'U aiukrctft. 

i>ej firMcre kann fUr »icli allein den LidHchlag bewirken, beide xosammen 
flllireii den U-Mten HetiluM de» Au|j;eH lierifei und küuncn den Augajil'el in tjciue Uöble 
liliii'ituiriUtkmi. Vuni unter» lUind (Ich MuHkclii lÖHcn Hieb einzelne BUudel nnd ge- 
(wlli^ii nIcOi in di:r Kcffcl dem (^uadrut-- oder dem JucbbciumuHkel zu; bisweilen geben 
hIu abirr iiueli HeUiHtUiidig /.nr Haut der Wange and vemulasBen dunu die Entstebong 
diiH wf(. ntlrlUK^lirn in der Wange«. 

Wli- diu Fumsrn deit LidiiiunkclH an beiden Winkeln, su sind uneli die Krei»- 
l'iiMurr) wi'iiigMteiiii um iuuüren Augeuwinkul zum grtiUteu Tlieil uuterbruebcn. Hie 
KiilNin'liiKi'ii ii)(<r UKi Knoelicn und einzelne FuMcru endigen uiebt weit vuu diesem 
IlmiiriniK >^'ii'^ ■■<i>^li ''*^i' niideren in der Haut der Lider, bettoudcrs am unteren. 
iJljrrli fillvN PleH wird ItedliiKt, duHX m bei der etilrkeren ZuHammcuzicbung des 
Mli"ki'lH iiiiNNliilit, hIn iib rlld Haut In dm inneren Augenwinkel hineingczugen wUrde, 
ullio ICrai'lit'liiiitiKi dl« iKii'li vi'niii'lii't wird dureli die begleitende Mitbewcguug de^ 
UniidriitiiiiiHki'lM di^r illit'rll|i)i>' und i\vn MiiHkeU der Natteuwuri^el. 
Muikal il*t Diener letztere InI ein 'riieil ile» StirnmuHkel», bat aber veraeUiedeue 

•"I HiillMtltll<ll|ri< Niimeii erliitlteii (muNeiilmi iimeeruH und bei dun EuglUudem museulu» 
liyriullllUIlM) . In der llunittMUcbo vutHiirlugt er vuni kuOeheruen Nasenrlleken nnd 
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peht nach oben mit dem Stirnmuskel weiter. Zahlreiche Faflern aber verhalfen aich 
itndera ; die einen kommen gar nicht vom Knochen , sondern aus dem Naseutlieil 
des oberen Quadratmuskela und gehen entweder in den Rtimmuskel weiter oder 
endigen in der Haut zwischen den Augcnbrjiucn. Die andern entspringen vom 
Knochen in der Nähe des inneren Augenwinkels nnd verhalten aich wie Jene, d. h. 
gehen zur Haut oder in den Stimmuskel, Die Wirkung aller dieser Fasem auf die 
Haut muBS sich in starken Querrnnzeln an der Nasenwurzel äußeni. Tm oberen 
Theile werden dieselben schräg dadurch, dass hier die Wirkung des Augenbrauen- 
rnnzlers (£", Fig. 6} hinzutritt; eines Theils vom Kreismuskel des Auges, der 
aber in seiner Thätigkeit ganz unahhilngig von ihm, der Hauptniuskel der Augen- 
brauen ist. Er entH])ringt jedereeits vom Stirnbein oberhalb der Nasenwurzel, verläuft 
in der Höhe des oberen Itandes der Augenhiilile nach außen. In Fig. 6 ist der Muskel 
mit dein an ihm haftenden HtUck Augenbraue etwas nach oben verschoben, er würde in 
seiner natürlichen Lage den oberen Angenhöhlenrand verdecken. Er befestigt sich 
in der Haut in der Mitte der Angenbrauen, er zieht die Augenbrauen nach der 
Nasenwurzel hin, so dass sie wie ein vorspringendes Dach über den inneren Augen- 
winkel treten, und bringt dadurch sttvrke Längsfurcben in der Mittellinie und kürzere 
Schrägfurchen von der Htim nach dem Augenwinkel zu, znr Ausprägung. 

Der soeben mehrfach erwähnte Stimmuskel {A} entspringt also in der äi 
Mitte vom Nasenrücken und inneren Augenwinkel, seitlich in ausgedehnter Linie von 
der Haut, entlang den Augenbrauen. Wenn die seitlichen Partien sich zusammen- 
ziehen, und die Augenbrauen frei folgen, entstehen die über die ganze Stirn weg- 
Inufendcn Querfurchen. Dadurch, dass die Fleischfasem nach oben und außen ver- 
laufen, entfernen sich die beiderseitigen Muskeln, die zwischen den Augenbrauen 
völlig verscliraolzen sind, weiter oben von einander und lassen in der Mitte der Stirn 
ein mit spitzem Winkel nach unten gerichtetes Dreieck frei, welches nur von Sehnen- 
fascm gedeckt ist. Bei raauclien Personen befestigen sich Muskelfasern, die vom 
Nasenrücken kommen, am Kande dieses Dreiecks an der Haut und ziehen die mittlere 
Stimbaut spitz nach unten, während zu beiden Seiten die queren Runzeln entstehen. 
Die Ansbreitung des Muskels lässt sich an Kilpfen, an denen der Verlust der Haare 
eben beginnt , meistens auch Knßerlich dadurch bestimmen , dass im Hereich des 
Mnskels die Haare frllher verschwinden, zu einer Zeit, wo sie in dem mittleren 
CSebiet noch in die Stime herabreichen. 

Der Stimmuskel ist nun aber nur der vordere Theil einer größeren Muskel- " 
einheit, des Kopfhantmnskels. Eine faserige Platte, die sogenannte Sehnen- 
kappe [D, Fig. 4, 8), überzieht das ganze Hchädelgewiilbe , in ihren Rändern 
liegen vom, hinten und an den Seiten dUnne Muskeln, als deren gemeinsame 
Sehne sie den Kopfhantniuskel zusammenheilt. Auf dem knöchernen Schädeldach 
ist sie leicht verschiebbar, mit der Haut dagegen innig verwachsen, so dass jede 
Verschiebung der Sehnenkappe auch eine Bewegung der behaarten Kopfhaut ist. 

Der Hinterhauptsniuskel [B, Fig. 4, 8) und die Muskeln der Ohr- 
muschel (C, Fig. 4) haben geringe Bedeutung. Der erstere wirkt mit dem Stim- 
muskel zusammen zur Emporziehuug der Augenbrauen; die letzteren, welche vom 
Knorpel der Ohrmuschel entspringen, köunen die Ohrmuschel nach oben und hinten 
bewegen, — Bewegungen jedoch, die nur von einzelnen Personen willkürlich aus- 
geführt werden können. Bei energischer Emporziehung der Augenbrauen pHegt 
durch Mithewegung der Ohrmuskeln auch eine geringe Hebung des Ohres einzutreten. 

Was die Betheiligung der oberen Gesichtsmnskeln am Ausdruck der Gemütha- " 
bewegungen betrifft, so lUsst sich in Kurzem nur etwa Folgendes hervorheben. 
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neim Lach es: Zasammcnziehan^ dee Kreismuskeb in natara imd iaßeren 
Tiicil mit (^.berfitnnif; auBBtralik-nilen Karcbeii die bc^. »SpiiuiriifbBe« am äaBeren 
Aup:cnwinkelj , dagegen keine Erre^ng in Angenbraaen nnd Stirn, wekfae eich im 
fiegcRthcil glätten. 

[tciiu Weinen sehen wir zahlreiche Forchen von den Lidspalten nadi allen 
IUchtun{^ hin nnd senkrcohte Forchen zwischen den Angenbraaen bei Bbripens 
glatter Stirne entstehen, also : heftige Kontraktion des gesammteo Kreisninskels nnd 
des Augenbraueurunzlers. 

Dieser letztere wird von sehr zablreichen Stimmongen in Anspmeh genom- 
men; so von Traurigkeit nnd Horge, welche dann gleichzeitig dorch den 
Stinimiixke) die Htime farcbt nnd die inneren Enden der Angenbnioen etwas uaeh 
oben zieht. 

Auch eine Schwierigkeit rrder Enttäascbnng- welche im Verlauf von 
tiefem Nachdenken oder einer Handlang den Gedankengang unlichüam unterbricht, 
wird eine /nsammcn/ichung der Augenbrauenronzler herbeifdhren: nnd so nnrd diese 
ancli Äom Ausdruck für geistige Energie, welche das eingetretene Hindernis scharf 
ins Auge fasst nnd anch die schwierige Aufgabe zu lösen entschlossen ist. Dazu 
int freilieb n'')tbig, dass die übrigen Tlieile des Gesiclite weder erregt noch schUfT 
seien. Denn, wie durch gleichzeitiges festes Zusammenpressen der Lippen der 
Ausdruck der geistigen Spannkraft in den der Halsstarrigkeit Übergeht, so wird 
er durch gleichzeitige ZusammcnziehuDg der unteren Mund wink elschlinge und 
der unteren Qundratniuskeln der Lippe verdrängt, uni dem der tiblen Laune Platz 
zu mnehcn. 

Ein halhgeölTneteB Auge verrath einen schlKIrigen Geist, das Offnen des Auges 
'/.cigt /nnüchst Aufmerksamkeit au, wenn es weiter geht und durch geringes 
Km|MJnichcn der Augenbrauen unterstützt wird, Erstaunen: ^ durch äuHerstes 
Aufreißen der Augen mit Hilfe von stärkstem Empor- und Zusammenziehen der 
Augenbrauen, malt sich Scbrcekeii nnd Entsetzen. Wenn das Emporziehen 
der Augenbrauen auftritt i>hiie gleichzeitiges weites Offnen des Auges, so drllckt es 
die mit liedauern verkull|>fte Unfähigkeit, Itath oder Hilfe zu gewiibreu, aus, und 
iMt häufig von einer sauften Einzichnng der Nase nnd rÜBselförmigem Vorstrecken 
des Mundes begleitet; als Hilfsbcwegung tritt dann das Emporziehen der Schultern, 
AuKieheii der Ellbogen und Offnen der auswärts gedreliteu Hiinde hinzu. 

Dieses gleichzeitig, mit den GcBichtsverändcrnngen cinhergehende Bewegen der 
oberen Gliedmaßen, ja des ganzen Kürpers kommt dem GehlLrdenspiel in ausgedehntem 
Maße XU. es ist aber hier nicht der Platz eine eingehende Darstellung der mimischen 
Itcwoguiigcn zu geben, und verweisen wir auf das in der Einleitung eitirte Werk 
des großen eiiglisclien Naturforschers Darwin. 
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UeHichtH/iigo und Schilde I form. 

Wir haben olien schon darauf hingewiesen, wie sehr die Griiße und Form des 
Wungcnhilckors die (>»stult des Antlitzes beeinflusst. Ein lllJck auf Fig. I macht das 
vorHtJlndlich. Denn da die llroite der Oberkiefer am Zahnraudc nur etwa die Hillfte 
eines QncrdurchnicHscrs des GcsichtsBchitdcls bctrilgt, der durch beide Augenhöhlen 
gelegt wird, der Übergang dieses breiten Augenhöhlcntheils zu dem schmalen Ober- 
kiefer aber durch das Joohl)ein in Verbindung mit dein Jochfortsatx des Oberkiefers 
vormlttolt wird, so sind es die WaugcuhJicker oder liackenknochen, welche 
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die Ureite des AntlitzeH in seinem mittleren Theil bcHtiminen. Diese llreite darf, 
wenn der Kopf nnscrcn Begriffen von Örhönlieit ent8|ireclicn soll, der Breite des 
Himscliädcla hilchstene gleich kummcn. Über diese itreite «vorstellende Haekcn- 
knochenu sind ein KasseDmerkmal der niongolenilbnlichen Völker', finden 
sich dagegen innerhalb der Hasse, der wir selbst angeUüren", nur als individnelle 
Äbweielinng von der flir uns zum Ideal gewordenen typischen Form. Sie gelten 
nicht nur für uuscliün, sondern werden auch für ein Merkmal eines geringeren Grades 
geistiger Entwicklung gehalten : und zwar ist das nicht selhstgefiiUige Täuschung 
unserer Kasse, noch auch Sache eiues konventionellen Geschmackes, sondern viel- 
mehr ein anatomisch begründetes Urtheil. 

Der Gehimscliädel ist ja, wie wir schon oben andeuteten, nichts Anderes als,^ 
eine schützende Kapsel ftlr das Gehirn, das Organ der geistigen Funktionen, und " 
seine Entivicklung ist ahhäingig von derjenigen dieses Organs. Ein geräumiger Him- 
Hchädel also bedeutet, dass der Träger desselben ein umfangreiches Gehirn besessen 
habe. Der Gesirhtsschädel andrerseits enthält, abgesehen von den Sinnesorganen, 
nur die Znfuhrkanäle für das Emährungsmaterial des Kiirpers, den Lnttweg und 
den Speiseweg, und in der Umgebung des letzteren die Vorrichtungen, welche die 
Speisen in verdauungsfähigen Zustand zu sehten bestimmt sind, den Kauapparat. 

Es ist daher zu erwarten, dass die Massenentwicklung des GesiehtsschädelB 
gleichen Schritt hält ndt den Anforderungen materieller Nahruugszufuhr, welche die 
Kraftleistungen des Kürpcrs stellen: der Gesichtsschädel ist im Vergleich zum Hirn- 
Schädel um s{) größer, je mehr bei dem betreffenden Individuum die physische Arbeit 
Hberwiegt, umgekehrt tritt der erstere dem Himscliädel gegenüber um so mehr zurllck, 
je mehr die Thätigkeit des großen Gehirns zu Hilfe kommt, d, h. je mehr der Geist 
den Organen physischer Kraft die Arbeit abnimmt. 

Die verschiedene relative Gröilenentwicklung des Gesichtes macht sich schon 
hei den Individuen derselben Rasse bemerklich und bedingt hier zum großen Theil 
den mehr oder weniger geistigen Ausdruck eines Kopfes. Viel auffallender werden 
die Abweichungen dieses Verhältnisses aber beim N'crgleichen von Typen verschie- 
dener Rassen oder gar verschiedener Thierarteu, Da zeigt sich, dass durch die 
Keilie der Säugethiere aufsteigend das Verhältnis des Gesichts und Himscliädels sich 
stetig verändert zu Gunsten des letzteren. Selbst die dem Menschen zunächst stehen- 
den Aifen, der Gorilla, Schimpanse und Orang-Utang zeigen, wenigstens im aus- 
gewachsenen Zustande, noch ein bedeutendes Überwiegen des Gesichts, namentlich 
eine ungeheure Entwicklung der Kiefer, und sind dadurch, was den Schädelban 
anbelangt, auch von den Menschen niederster Hasse sehr bestimmt geschieden. Nach 
diesem Sprung vom Gorilla zum Australier greift dann innerlialb der Hcihe der 
Menschenrassen wiederum eine stetige Veränderung des Verhältnisses zum Nach- 
theil des GesiehtsschädelB Platz, so dass unter allen Geschöpfen der Mensch mittel- 
ländischer Kasse das kleinste Gesicht im Verhältnis zum Gehirn, «der anders 
ausgedruckt, das relativ größte Gehirn hat. 

Thierähnlichkeit in der Form des Kopfes wird, wo sie bei niederen Kassen ^. 
oder ausnahmsweise auch hei der nusrigen vorkommt , hauptsächlich hervorgerufen i'' 



I Zu dieeen zilhlt niitn außer don oiguntliobcn Mongolen HochnsienB , die Tusgusen. 

n, die TartAren mit den Tlirkon, die Finnen und Ungarn, die Chinesen, die Jupanesen, 
die Malayen und, wenn inAn in ihnen keine selbstHndi^e Rasse auerkonuen will, die Ureinwohner 
Amorika's. Äußer bei allen dieson findet sich das Vorspringen der Wangenhüeker übrigens such 
lioi nli'dcrcn Russen, wie den Ausrriilicrn, Uuttentotti^n und NeKcru. 

* Die roittollündieche (früher sog. kaukasische ■ Rasse innfasst die Iliimit 
und Indo-Europüer, also die Völker Europn's. Nord -Afrika'a und Vorilwr.isie 
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4tnh Afcniiihiim« m TcfhiltM» ««■ «ioiei« wd ^wvteAeL iarrk 4af Hcr- 
• wr4r§BfeB 4er Kiefer sar t>cbBaBx<Bf*rB. vckfces nt 4tm 
4m Pr*«aatki«Maf Igiritfcart n wttim jäig t . Vm i 
»■ MtUlMa (4er 4er 
t'rAefl Mwr «va 

M 4cr h»4li^.hl 4n Kmftm iem Pa^l ■> Aaee, wa fie QtLi% p i «it 
4» Ifim Ka«4e 4cr XMCMeki4emad ■■■■laraaitl «der aa kaScknea 
"ifc-fif 4cB if^eOätkr zwfarhca SAfidfrittM aB4 SMPMlifhrl <L Fip. 3 od 
4cafcc iM CMi Acae« Paakle aa* xwä lina g Ma g g a, fie ciae aafwirta 4areh 
4te XMtmnncI, 4fe aB4crc rtckwaiti dank die «chBtg faa a g - Dieac bädca Uäea 
«kttdka ciMB Wiafccl. 4ea m«. (ieaicbtswiakel eia, 4eaMa liriiralrB^im 
t4tr i^iiagtK titStt daea lU&Mab ftr iem edlerea oder ncfar lUcriMibea Geäekto- 
mmintt ali^tki. Der Wiakel rr^ieSert mtk mit ier OrtmeUaBfr des nirdem 
TItfte 4m (fdlfaMeUt4el« aad Hekl4e%nuMlM aacfe nrm, nd bDdet d^facr in der 
TkaC da liitrlWIi wahnM^mbare« Keanakkem fSr die EahrirUaBSHtafe des ^ntSen 
(MbinM, wdcfccM ja der rordere ThcU des Schldelgnude* lan Tiä^r dieat. Je 
lp C i<r dar Wlakd IM, deito OMbr Raaai hatte das Gehirn darrh seine Entwicklung 
!■ A a n rnKh gmHwaea aad 4e«tu awhr Irin nm der StirBtfaeil Aa Him^-hädels atter 
dn rfieattfctaa dm d d laeil reni and Bberdadit densellien : am^kehrt : je kleiner der 
WMutI, 4mIv OMfcr bBeb da« Orvßhirn in «einer Entwicktnng zuHrk and desto 
«dir tfdM die Kiefer aadi rora and nähern rirh der Schoanzenfonn. 

Mit Vitg und Ke«bt kann dalier die (in">Be de« Ge^cliten-inkel» ale ein Maßstab 
der OekimeutMifkliinK- für die Villkerkunde üUhi ali> ein Maßstab der Gesittung 
■»4 KKiMitt^n Itilduuir au};(:t>|inK-heu werden, lu der Tliat finden wir die ans^pri^ 
m^mmutnttirwiKe uder \iTt>i(nzllic Kicfentellung als Merkmal nar bei niedrigstebenden 
UeMduanHMen, and da wu me saiinabmflweiae lanerbalb ouBerer Ha^te aafbritt. ist 
nie fa den aelleiMten Milien uiit einer minnalen ^isti^n Entwicklung, meistens 
fielmdir mit Kretini«inuit, Taiibittuiiinilicit mler Wahnsinn vereinigt. 

\M den M'tr. nieiiHelieiiHhnlicIien Affen beträgt der (Sesiclitswinkel :tu bis 
Ut tintl, M Kretiiieii 5« bJH Wi, bei Negern ßO Iris 7« and bei wnblentwickelten 
Hirh)Lit«ln uiiM^rer IUkmc 7fi bis SO (irad. VAn Gesichtswinkel von 90 bis 95 Grad, 
wte er dht liJ'tter und Heroen der griecliischen Plastik auszeichnet, findet sieh in 
der NHtur iiHit und kam auch )iei den Alt^ecbeu nicht vor. .\ber merkwürdiger- 
wii\tu: m-Muten dit; KnechiNchen ilildhauer ftlr ihre Idealgestiilten eine Ko|)iTonu. 
wi^b'br. »ui^li in dem niddenieu. unatomiHch gebildeten Beschauer die Vorstellung 
elii''r iiHKewith »lieh eil Eiitfulturig des Hcelenorgans her\'orrafen moss. L'nd daes sie 
«Urin iUh Kii!hl[)(i: trafen, erfitllt uns immer wieder mit hoher Bewundernng f^r den 
fidiiün Nntiimlrui und duM rii-btifte Hehihiheitsgefilhl eines Zeitalters, in welchem eine 
V i^rtfleirhmide KitrHchuiifr, diu den Zusammenhang von Sdiadelform. Gesichtsbildung 
lind OehlmiMU nurdeckeii sollte, knum in den ersten Anfiingen vorhanden wur. 
^, Neben dem Vorstehcu der Itnckenknucheu sehen wir also ein zweites Merkmal 

rileijürnr (leMlehtshlldiinK in dem l'roguathismuM oder der Hinneigung znr Schnauzen- 
Ion». ICln dritt(!s ist die {ilnttt^edrUekte (iestult des NaßeurUckens zwischen den 
AuKen, Ulewi ilmlet nidi mit auMgcprilgtem i*roguathiemas in der Regel vereinigt, 
JNt abtT nit'lit im di«Hi-ti aiifiHi'liUi'lllich gebmidcn. Itci manchen mongolischen Viilkem, 
diTvii Hcliililcl iiii-Iit oder mir Mclir niillJig prognuth siud, wie z. B. bei den Bewoh- 
iiorii TIIj«'!«, i'WiII (irr NhkchhiiUcI ho Hacli sein, dass er in der l'rofilansicht mir 
wenig lllicr tlw Wülliiing 'lex Auges hervortritt oder bei krilftigcu Tcrsoncn wohl 
Willig liiiitor ihr vorsdinindet". 
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Aucb die OeRtalt iIch DnterkieferB ist für den Typus des Oesiclitfl vou Bcdeu- i:» 
fünf?: die aiiHgeliildete Schnauzcnform fuhrt das Fehlen des Kinnvoreiirungs mit sich. 
HO dasB (wie heim AfFensehädel vom Zaiinrande aliwärts der Knorhen gleichniäßig 
nach hinten zurückweicht. Diese Form jedoch kommt als Rasgenmerktnal nicht vor, 
das vortretende Kinn zeichnet den menschlichen Kojjf im AUgemeiuen gegenüber 
den verwandten Thieraricu aus, und Anklänge an die thierisclie Kinnlosigkeit treten 
nur als individuelle Bildungen und zwar innerhalb der verficbiedensteu Menschen- 
rasBen auf. Ahnlich verbiilt sich's mit anderen Variationen der Form des Unterkiefers ; 
dicBclhen haben einen wesentlichen EtnfluBs auf die Gestaltung des Gesichts, indem 
sie dem Kfintur desBelben alle Übergänge geben vom Dreieck zum Oval nnd Recliteek, 
indessen kommt keine von ihnen einem beHtimmten Volke vorwiegend zu, innerhalb 
unserer eigenen RaBse finden sich alle Formen und Übergänge und tragen zur In- 
dividnaliairung der (lesichter bei. 

Der HirnBcbädel iBt, wie er durch aeine Entwicklung mittelbar die Gestaltung fj; 
der Gesichtszuge beherrscht, auch direkt durch seine F'orm von Bedeutung. Die 
annähernd eii^rmige Kapsel, als welche wir den Himschädel kennen gelernt haben, 
bietet drei DimenBiqnen dar, durch deren Vergleichung man sich in einem gegebenen 
Fall ein Urtheil über die Schädelform verschaffen kann. Der schwedische Anatom 
Anders Retzius lehrte die Unterscheidung von Sehmal- oder Langschädeln 
fDolichope|dialen) und Kurz- oder nreitschädeln (Brachyeephalen) nach dem 
Verhältnis des QuerdurcbmcBsera (da gemessen, wo der Rchädel am breitesten ist) 
zum geraden Durchmesser (zwischen Hinterhaupt und Stirn), und diese Unterschei- 
dung ist allgemein gebräuchlich geworden. Man bestimmt den Charakter eines 
Schädels nicht nach dem absoluten Maß des einen oder des anderen Durchmessers, 
sondern leiUgiich nach dem Verliältniswerth. 

Der gerade Durchmesser wird in 100 Theile getheilt, die Größe des Quer-^o'' 
durcliinessers in l'rocenten des geraden DurchmeBserB ausgedrückt und der m er- 
haltene Procentwerth der Breite gegen die Länge wird als Breiteuindex oder 
Breitenwerth bezeichnet. ViSlIig runde Schädel, bei denen der Breitenwerth 100 
betrüge, dem geraden DurchmesSer also gleich küme, gelangen nur bei gewissen 
amerikanischen Viilkersebaften als Kunstprodukte, in Folge dauernder Zusaramen- 
|ires9ung des kindlichen Schädels, zur Entwicklung. Dagegen variiren die Breiten- 
werthe beim gcsammten Menschengeschlecht, wenn man von einzelstehenden Aus- 
nahmen absieht, zwischen 67 und 85, nnd die große Mehniahl derselben sehwankt 
zwischen 77 und 82. Dies ist als das mittlere Breitenverhältnia zu betrachten und 
Schädel, an welchen sich dieses vorfindet, werden als Mittelschädel , ihre Träger 
als niesoccphal bezeichnet. Schädel, deren Breitenwerth unter 77 liegt, heißen Schmal- 
oder Laugschädel, andere, deren Breite llber 82 steigt, sind Kurz- oder Breitschädel. 
Wie die Länge und Breite, so muss auch die Höhe des Himschädels bei der Be- 
urtbeilung der Kopfformen herllcksichtigt werden. Man versteht darunter die senk- 
rechte Erhebung der Scheitelhöhe Über dem Niveau der Hinterhauptsöffnung; sie 
wird ebenfaBs in Hnndcrtthcilen des geraden Durchmessers ausgedruckt und als 
Höhenindex oder Höheuwerth bezeichnet. Dieser bewegt sich nur zwischen 
70 und 82, und es besteht das bemerkenswerthc Verhältnis, dass Langschädel im All- 
gemeinen hoch, Breitschädel niedrig sind, dass also eine geringe Ausdehnung in die 
Breite durch ein gesteigertes Höhenwachsthum ausgeglichen wird. 

Zahlreiche Messungen haben nun ergeben, dass die Form des Himsehiidels 
eine sehr variahele ist. Keine Kasse ist durch einen bcBtimmten Werth der 
Breite oder Höhe churakterisirt, die Schwankungen innerhalb derselben Völkerschaft 
sind sogar sehr ' bedeutend, und bei Vergleichungen von Stämmen oder Rasseu in 




iU-'/.nic auf den ßrcitonwi-rtb iUrcn ScbäileU bandelt es sieh aar an dn Nebesem- 
au(l(.THtflk-n vuii Mittclzahlcn. Will nian dicM» ni^lil veredunSben. mi lässt Heb etwa 
HAKeii, <]aiM i]le AnHtraller, iliv l'ajtusner nrnt <lie Ke^er hübe Schmalsehidel. 
'[ic [Itittciitdtteu flarbe Sdiiuubwbädcl, die niDiigolcDäbiilicben Völker theilä 
fluche, tbt'iU iMthe Mittel- ami Breitincbadel sind, ond dasa die mittelländiKcbe 
Manne «icb bei deu vcrscliiedenou ibr angeburi^u Völkersebaften durch mannig^ 
fHKhe üheTgllnge anszeicbuet. 

Die Uermaiie» /. B., die im Norden Schweden. D&nen, Engländer. Hol- 
lilnder, liuiif^HcliildcI nind, xiud iu Deutxchland Mittelaebädel. die eieb in Sud- und 
iiuiiicutlicb in SudweHt-UeutSL-bland dem Ureitscbädel nähern. 

Die Slawen Kind breite MitteUcbildel und BreitRchädel. 

Die Uitiiianen nind MittelacliUdel : die Alt^riecben und Allriinicr waren 
LHiigmebiidcl. 



W>irhNt.huiii!4V('ründernugen der Kopfform. 

Ho viel Hber die Viiriiitionen der Scbädolfonii bei den vcrsi'biedenen Itaeaen dea 
MenHehengencblechtH. BeiiUlt denn nun das einzelne Individuum »eine Ktipfform unver- 
llndert bei, von der (Jeburt his zum Grcisenalter? Bekanntlich nicht. Der menseh- 
liciit! Kolli' macht vielniebr cebr betritcbtliebe Wacbsthunigveräudemngcn durch. 
" Der Sehildel des Neugeborenen ist ebarakterinirt durch Kleinheit den 

St^liUdclgrniidcH bei sehr vorangesebrittcner Entwicklung des Schädelgcwiilbes, heaoB- 
dcrM in der Stirnlireitc. Der Kleinheit des Scbädelgruudes eutajtricbt anch ein im 
Vergleich mit dem Sehildcigewiilbe iluÜerBt kleiner GesiebtHScbädel. 
I, Nur diiH alle I^eheuRtbUtigkciten dorainirende Ccntralorgan, das Gehirn, ist, 

■ weuigHteuH dem Umfang auch, bedeutend cntwiekclt, die Werkzeuge dagegen, die 
den OrguuiHiuuB in Wechselwirkung setzen sollen mit der umgebenden Welt, ent- 
wickeln «ich erst unter dem Hinflnss der Ansprüche, welche diese letztere an sie 
«teilt. ZuiiUehBt handelt es sich da um Beifubr von Nahrung zur Venneliruug der 
KlIrpcrniHSHe : in der ersten llillfto des WacliHthnnia iet ca die Entwicklung 
der Kiefer mit ihren ZahnfortKlttzm und ZUhncn und mit dem ganzen Kauapparat, 
welche dio VcrgrJlBernng (Ich (irHicbtMHcliiidelH bcHcbleuiiigt. Spilter, etwa vom 12. 
■Inhrc au, tritt dami die Entwii'khitig der ^enammtcn Kiirpcr-Muskulatur in deu 
Vordergrund und damit ein gcKteigerlcM AtbiiiungflbedllrfniB, welches seinerseits wieder 
eine Erweiteniug des ItnistkaiiitenH, der LuftrJihre und des Kehlkopfs (Mutiren der 
Stlnime'i und eine VergrHlloning der Niuenliüble und Bildung ihrer Nehen- 
lilUilcu im Üefolgo hat. Daraus wird die Erscheinung vorstilndlich, dnss das Vnlu- 
111(11 des (lenichtti fM dem des llirnschUdels sieh vcrblllt 

beim Nougcbdrenen = i : 8 

" Kwei,jllbrigeii Kinde =1:6 

■> lllnOillirigcri « =1:4 

" KebiOhbrigen » = i : 3 

" erwftclisenen Weihe = I ; 2',.^ 

u erwarbscncn Mnun ^1:2 

d. li. also, diisH heim NenKetinrenen das Gesicht einem Aclitel des ItiniHobUdels, 

Ikuui Erwaehseneu dagegen der llllllle desselben gleichkommt. Der aenkreehte 

Durehmcswer de« Kepfes von iler Scheiti'llilHie «um Kinn betrügt heim Neugeboreuen 

mehr uU dn» llop|ielte des «enkrri'hlen lU'Nlcbtsdnn'hmesser» von der Nasenwurzel 

■nm Kinn, heim Erwaehsenen al'er Idoll reiehlich 1'/]. 

Mit der VergrtiUerung des Uesichtsschildels muKs nun, wenn nicht ein pro- 
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t^atlier Scliiidel mit scbnauzcnflirmig vortretenden Kiefern entetehcn soll, gleichzeitig 
ein cutsprechendes Waehsthuni de« Schädelgrimdes einhergehen, was auch der Fall 
i»t und zweierlei Ersehe innngen im Gefolge hat. li^inmal das Naehhiutenrlleken^J^'Ffg,' 
des Ktipfgelenkea; der vordere liand des WarüenfortsatKes , an welchem die 
ijuere Achse des Kopfgelenkes austritt, nimmt wührend der ersten fünf Lebensjahre 
die Mitte ein zwischen Hinterhaupt und Nasenwurzel, liegt dagegen spater viel weiter 
hinten. Wenn beim Neugehomen der vordere zu dem tiiuter dem Gelenk gelegenen 

Theil sieh verhält =3:3 

so verhält er sieh beim zehnjährigen ^4:3 

und beim Erwachsenen =5:3. 

Das Ühergewieht des Kopfes nach vom hei aufrechter Haltung, dem wir im wachen- 
den Zustande durch die Naekenmnskeln entgegenwirken, beim "Einniekeu" aber 
wider Willen nachgeben müssen, entsteht also erst zu eiuer Zeit, wo auch die Mus- 
keln stark genug werden, um es zu tragen. 

Ferner aber wird durch das Wachsthum des Schädelgrundes nach vom der ^'j||'^J 
Winkel verändert, den die .Stirn mit dem Naseiirllcken einsehließt. ""='' 
Die Stirnfläche, die beim Neugebonieu nach voni geneigt vortritt, weicht allmählich 
zurück, und der erwähnte Winkel vergrilüert sich stetig. Um das 10. Lebensjahr 
jedoch und bis hinein in das kräftigste Mannesalter wird er durch die Entwicklung 
der Athnniugsorgane und das stärkere Vortreten der Nase von unten her wieder 
beeinträchtigt. Das Zurückweichen der Stirn dauert unterdessen bis ins höhere Alter 
fort. Aus der natrh vom geneigten Stellung am kindliehen Schädel ist sie um die 
Zeit der Geschlechtsreife zu einer senkrechten Stellung übergegangen, welche beim 
Weibe bestehen bleibt. Beim erwachsenen Manne dagegen neigt sieh die Stim nm 
eben so viel nach hinten von der Senkrechten ab, als sie im fruhesteu Kindesalter 
nach \oro aus derselben her\ortrat. Im Greisenalter dauert dies Zurückweichen der 
Stim noch fort, die bedeutende Vergrüßemng des Winkels jedoch, welche sich bei 
Greisen allmlLblich auszubilden pflegt, ist wohl nur zum kleinen Theil diesem Vor- 
gange zuzuschreiben, im Wesentlichen vielmehr auf das Zusammensinken des Ge- 
siehtssehädels zurückzuführen, — eiue Verfallserscheinung. 

Zur Veränderung der Stimform wirken übrigens noch andere Faktoren mit. ^'^JjJ; 
Vor Allem die Entwicklung der .Stirnbeinhöhlen. Dies sind Ansbuehtungcn der 
Nasenhöhle, wie sie sich auch im Oberkicfcrknochcn und im Körper des Keilbeins 
finden. Sic entstehen unter dem Einfluss der mächtigeren Entwicklung der Athmuugs- 
organe, und machen sich in der äußeren Form des Knochens bemerkbar als die 
sog. Augenbrauenbögen («' in Fig. t und 3), Kiioehenwülate, welche über 
der Nasenwurzel und den inneren Augenwinkeln liegen. Sie treten andeutungs- 
weise et^va im 10. Lebensjahre auf, entwickeln sich bis zur Geschlechtsreife nur 
sehr wenig und bleiben beim weihlichen Schädel überhaupt sehr schwach ; beim 
Manne dagegen bilden sie sich mehr und mehr aus und können, im Verhältnis mit 
dem individuellen Entwicklungsgrad der Kiirperkräfte, eine sehr bedeutende Aus- 
dehnung erreiehen. Es wird dadurch ein erhöhtes Vortreten des unteren Theils der 
Stim gegenüber dem oberen und eine tiefere Einziehung der Nasenwurzel bedingt. 
Hier wird man an das sog. «griechische l^rofil* erinnert, welches zwar hauptsächlich 
durch das oben erörterte Verhältnis des Gesichtes zum liimschädel im Allgemeinen, 
nielit unwesentlich aber auch durch die im (Jefolge davon auftretende geradlinige 
Verbindung der Stimfläche mit dem Nasenrücken charakterisirt ist. Stimbeinhöhien 
sind in dem reinen griechischen Profil nicht angedeutet und der Künstler erreichte 
dadurch zweierlei; einmal verlieh er seinem Idealkopf ein jugendliches Aussehen — 
und ewige Jugend zierte ja die seligen Götter, — dann aber ließ er seine Gestalten 
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auch loBgebunden erscUeiuen vou den materiellen Redin^ngen der Ernähnin^- 
lJI)ri^nfl bat die griecliiaebe l'lastik au dem geradlinigen 1*70111 niebt blindlin^ 
festge b alten : da Wd es sieb um Darstellung gewaltiger Kiirperkraft baudelt, tritt 
vielmebr aucb an Homenbildeni cüc NaRenwurzel ein wenig zurik-k und die Stiru- 
beiuböblen werden bemerkbar. 
\ Ferner wird die Stirnform auch beeinfliiest dureb den Umstand, dass bei der 

Mebrzatil der Schüdel vom 2. I^ebensjabrc au der aufsteigende Theil des Stimbeins 
aus einer einzigen Knoebeu platte bcBtebt, indem die Stimualit. die ihn vorher in 
zwei Hälften theÜte, verknöebert '. Ua nun die plutten Knochen nur an ihren Rundem 
wachsen können Hiebe Einl.). so folgt daraus, dass die eigentliche StirnflUohe 
vom 2. Lebensjahre au nicbt mehr erbeblich breiter, im ttegentbeil bei 
dem fortdauernden Waebsthum des im 8c,h]idelgrund gelegenen. Nasen- und Augeu- 
hiihleu deckenden Theils, relativ sehnialer wird. Die Stimhi>cker, welche am 
kindlichen Schädel ro auffallend vortreten, rlleken im Verlauf des spilteren Waehs- 
thums niebt weiter aus einander : dass dies trotz der Verbreitung des Augenböblen- 
theils am erwachsenen Schädel später nicht so sehr auffilUt, rührt daher, dass die 
Stimhöcker eben s« wie die Seh eitel Itfieker sich nach und uach abflachen, so dass sie 
vom 10. Jahre an unbestimmt werden und an manchen älteren Schädeln kaum mehr 
kenntlich sind. 

Die Veränderungen der Stirn sind also, auch was die Breite anbelangt, sehr 
auffallende; während beim Neugeborenen der obere Theil in der Hübe der Stirn- 
h<5cker) breiter ist als der untere, so sind beide im ß. Lebensjahre gleich breit und 
im weiteren Verlauf bis ins höhere Alter hinein kehrt sich das ursprüngliche Ver- 
hältnis um, 80 dass der obere Theil oder die eigentliche Stirn gegen den unteren 
oder Nasen- und Augenhöhleu-Tbcil aucb iu der Ureite immer mehr Kurllcktritt. 

Was die Veränderungen der Oesammtfonn des Himsebädels lietrifl't, so ist 
- auch hier das Weseutliebe das Stehenbleiben der Stirnlireite, welches, bei der all- 
mählichen Vergrößerung der Sebädelbreite oberhalb der Ohrmuscheln, den Koi)f im 
Stimtbeil später relativ schmaler erscheinen lässt. In den ersten Lebensjahren wächst 
das Sebädelgewölbe noch sehr rasch, der Schädelgrund bleibt zurück und holt erst 
vom 3. Lebensjahre an das Versäumte nach. 

Zur Zeit der GeschlechtHreife haben die Knochen des Gewölbes iu der Regel 
ihre volle (iröße, von nun an beruht das Wachstbum auf Verlängerung und Ver- 
breiterung des Sebädelgrnndes. Der Querdurch messer des Schädclgruudes in den 
Warzenfortsätzen, der zur Zeit der Geburt der Stimbreite sehr nachsteht, kommt 
dieser im 6. Lebensjahre gleich, um sie späterhin beträchtlich zu llbertrefl'en. 

Erwähnen wir nun nwh, dass beim Neugeborenen das Schädelgewölbe in 
daclierem Bogen von hinten nach vom gespannt und der senkrechte Schädeldurch- 
messer relativ kleiner ist als beim Erwachsenen, so sind die Wachstbumsverilnde- 
rnngen der Kopfform im Allgemeinen gekenuKeichnet. 



' Nur in ihrem untersten, nn ille Nniteiiwurze] anetnQeuileu Atiaclinitt bleibt diu Stirn- 
nalit In der RcroI bcutelien (s, Pi^. I "• S| und bcKÜtiBtiKt dmlurcli düa Brpitenwndiathum der 
Stimbuia. 
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Der Kojif ist auf das obere Ende der Wirbelsäule beweglich aufgeBetzt. Seine ^^" 
Bewegungen urn die drei Acbseu des Raumes gesclielien in zwei besonderen Gelenken 
und werden durcli die Gesaniintbeweguug der Hals Wirbelsäule unteratUtzt. 

Das erste Gelenk, zmsclieu K(ij)f und erstem Halswirbel oder »Atlas«, ist 
ein t'harnier mit (juer verlaufender Achse, welche auf beiden Seifen durch den lor- 
deren Rand der Warzenfortsiity-e austritt. Die Bewegung in diesem Gelenk erfolgt 
also nach vom und mich hinten: die sog, Nickbewegung des Kopfes. 

Das zweite Gelenk, zwischen Atlas und zweitem Halswirbel oder Dreh- 
wirbeln, ist ein f'harnier von der Art des Uollgelenkee, in welchem ein Hohlcylinder 
sich an einem senkrecht stehenden Zapfen dreht: die Achse ist senkrecht, die Be- 
wegung erfolgt in der horizontalen Ebene: Wendung des Kopfes nach rechts 
Und nach liuks. 

Bewegungen um die dritte, von hinten nach vom gerichtete Achse, also Nei- 
gung des Kopfes nach der Heite, erfolgen in beschränktem Maße im ersten 
Gelenk und werden er^nzt durch die Öeitwälrtsbewegnng der Halswirbelsäiile. Es 
ist nun sehr bemerkcnswerth, dass diese Bewegungen nicht ganz unabhängig von 
einander sind, sondern sich gegenseitig theils beschränken, theils bedingen. 

Die Freiheit der Nickbewegnug wird sowohl durch Seitwärtsneigung wie durch 
Wenduug des Kopfes eingeschränkt, sie ist daher am vollkommensten bei senkrecht 
stehendem und uach vom schauendem Gesicht. Wendung des Kopfes und Seitwärts- 
neigung bedingen sich gegenseitig in der Art, dass Seitwärtsneigung eine geringe 
Wendung des Kopfes nach der entgegengesetzten Seite mit sich fuhrt. Wendung 
des Kopfes dagegen geht (wenn sie wie gewöhnlich beim Wenden des Blickes unge- 
zwungen auBgefilhrt wird) mit einer Seit^värtsneigung uach der anderen Seite einher, 
also Wendung nach rechts mit Neigung des Kopfes nach links. Erst bei extremer 
Wendung bis zur Richtung des Gesichts Über die Schulter, wird die Bewegung in 
der Halswirbelsäule zu Hilfe genommen und hier gesellt sich dann zu dieser Rechts- 
wendung auch eine Reohtsneigung. Tritt die letztere aber schon zn einer mäßigen 
Wendung nach rechts, welche der liegel nach mit Linksneigung gepaart sein sollte, 
so erhält die Bewegung, wenn ihr nicht ein besonderes Motiv zu Grunde liegt, den 
Ausdruck der Affektation. Ein hcBonderes Motiv könnte in diesem Fall gegeben sein 
in der Absicht des hetrefl'enden Menschen, sein Gesicht einem anderen ebenfalls nach 
der cutsprechenden Seite geneigten Gesicht oder Bild richtig gegenüber zu stellen, und 
dasselbe würde dann jene gezwungene Haltung, weil sie begründet wäre, auch 
n»ttlrlich erscheinen lassen. 
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1" Der für die Stellung des Köpft widitigstc Muskel zeigt nun auch eine jener 

Vereiiiigmiy von ^Venduug und Neigung ungcjmsütc Anordnung. Es ist der ftlBch- 
lich als Kopfnicker liezeichncte Urust- SchlasBelliein - Warzenniuskcl ! T, Fig. 
2, 4, 6), den man riehtiger Kojifwcndcr nennen sollte. Derselbe eQt8|)ringt am 
oberen Rande des Ilrustbeins und daneben am ScblUseelhein, liüift am Lebenden dent- 
licb siehtbar nacli oben, außen und litntcn, und befestigt aieU am Warzenfortsatz 
des Sebadels und dem nngrcnzenden Thcil der Hinterhauptslinie, also hinter dem 
Austrittspunkt der Nickbewcgungs- Achse. Daraus ergiebt sicli sebon, dass der Muskel 
kein Nieken des Kopfes herbeiführen kann, und dass seine Bezeichnung als Kopf- 
nieker demnach eine irrige ist. Leider müssen wir den Namen, da er einmal ge- 
brJlucUlich ist, nun auch beibehalten. 

Der Kopfnicker der linken Kßri)erseite wendet den Kopf nach rechts und neigt 
ihn zugleich ein wenig nach links, der der rechten Seite wendet den Kopf uach 
links mit begleitende!- Ecehtsneigung {siehe Fig. 6, welche diese letztere Stel- 
lung zeigt). Wirken beide Koiifnicker zusammen, so wird der Kopf gerade nach 
vom gezogen; das sieht man bei Kranken, welche in ausgestreckter UUckenlage 
den Ko])f zu heben suchen, und bei denen daim die beiden Muskeln auffallend 
vortreten. 

Zu der stärkeren Wendung des Kopfes, mit gleichzeitiger Neigung in der 
llalswirbelsäule nach dersellien Seite, greift der Bausch- oder Kiemcnmuskel [Spie- 
»ius, V^ Fig. S) ein, der von den Domen der unteren italswirbelsUule entspringend 
von hinten und innen an den Warzenfortsatz lierauftritt. 

Die gesanimtc übrige Nackenmuskulatur dient der Bewegung um die quere 
Achse nach hinten, d. h. sie hält den Kopf aufrecht, der sonst bei dem Überge- 
wicht des \'orderkoitfe8 nach vorn fallen würde. 

L'nd dieses Übergewicht macht es auch gleich verständlich, dass wir keinen 
besonderen Nickmuskel haben und keinen brauchen: das Nachlassen des Zuges der 
Nackeumnskeln nach hinten fUhrt bereits eine Bewegung nach vom herbei. Alleu- 
falls kann diese auch aktiv unterstützt werden durch die langen vorderen Halsmus- 
keln (Ä), welche jedoch vom Brustbein kommend sieli an das Zungenbein (^, Fig. 4) 
ansetzen und nur indirekt auf den Schädel zu wirken vermögen. Ihre eigentliche 
Wirkung ist Herabziehung des Kehlkopfs und Zungenbeins und Feststellung des 
letzteren: das sind Bewegungen, die beim Ablauf des Schlingaktes ihre Verwen- 
dung finden. 
» Die vordere Flüche des Halses, die nach unten durch Brustbein und Schlüs- 

selbeine l)egrenzt ist, wird durch die schräg nach innen herablaufenden Kopfnicker 
in drei dreieckige Gebiete geschieden. In dem mittleren Dreiecke, dessen 
Spitze nach unten gerichtet ist, liegen Zungenbein. Kehlkojif, Luftröhre und Schild- 
drüse mit den langen vorderen Halsmuskeln (Q, B). und zu beiden Seiten davon, 
längs des innem Randes des Kopfnickers und nach unten zu von diesem bedeckt, die 
großen Adem, welche den Kopf mit Blut versorgen (r, Fig. 2, 6). Der reine 
Profiiküutur des Halses [Fig. 3) springt vom Kinn horizontal zurück bis zum 
Zungenbein {k] , unter diesem tritt der Sehildknorpel i/) des Kehlkopfes beim männ- 
lichen Geschlecht als "Adamsapfel« stark \or: auch der Ringknor])el bedingt 
eine sanfte Erhebung des Kontur«, welcher dann über die Schilddrüse gleiclimiißig 
nach unten verlauft und liier nur bei Kropfgescbwulst dieser Drüse vorgedrängt wird. 
An gesunden Hülsen verscliwindet der Kontur der Mittellinie hinter dem Ursprung 
des Kopfnickers, er tritt hier in die Drosselgrube, welche sieh zwischen den 
Ursprüngen der Kopfuicker befindet und den oberen Rand des Brustbeins bezeichnet. 

Das seitliche Halsdreieck zeigt auch am lebenden Körper über dem 
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unmittelbar unter der Haut liegeuclen ScIiltlBsclbcin eine mehr uder wcuiger tiefe 
Grulie, (lie sog. Uber-HchlltBsel beingrabe, begrenzt vom Kopfniclter und 
Kappenmuskel. Bei abgemagerten und namentlich hei ach winde Uehtigeu Personen 
kann cüese Grube sehr tief sein, man sieht dann sehriig durch die Grube einen 
Strang verlaufen, das ist der hintere Bauch des laugen zweihäuchigen ScUultcrblatt- 
Zungcnbeinmuskcls (Q'), 

An der hinteren Flüdie des Hatr^es, dem Nacken, wie ihn Ilg. 8 darstellt, 
wird die Form vor Allem durch die beidcrHeita neben der Mittellinie gelegenen 
Mnskelsträngc beeinflusst, die als tiefe Naekcnmu ekeln an duB Hinterhaupt 
heranftretendeu Fortsetzungen der langen UUekgratstrccker (eiehe diese). Sie be- 
festigen sich an der Uußeren Flüche des Hiuterliauptbeins unterhalb der bogenför- 
migen Naekenlinie desselben und zu beiden Seiten des Uiuterhau|)tetachels 
(c'). Zwischen ilinen senkt sich unterhalb des HinterhauptstaehelB die überfläclic 
zu einer in der Mitte gelegenen liinue ein, welche bei fettarmen Personen sichtbar 
ist und weiter nach unten bald verschwindet. Geht man auf der Mittellinie mit der 
Hand tastend weiter nach unten, so trifft nuin endlich auf einen Knochenvorsprung, 
es ist der Dornfortsatz des unterstenHalBwirbels, welcher also die Grenze 
des Nackens gegen den Rucken bezeichnet. 

In der Figur 8 wird übrigens (da wie Überall nuv die Haut entfernt gedacht 
ist) die tiefe Nackenmnskulatnr noch bedeckt vom Kajipenmuskel ( U) , dessen Ursprung 
an der Nackenlinie des Hinterhaupts eich darstellt, zugleich nach außen von ihm der 
Ansatz des Kopfnickers [T] an dieselbe Unie; zwischen beiden Muskeln in der 
Tiefe sind Theile der Naekeumuskulatur sichtbar, am meisten der erwähnte Bausch- 
muskel (T). 

Was die Niveaubeziehungen der hinteren und der vorderen Halsgegend an- 
langt, Bo läBSt sich etwa sagen, dasB bei aufrechter Haltung, wenn die Ganmenjilatte 
des GesicIitsgerllBts in der Htilie des Hiuterhauptgelenks sich befindet, der untere 
Rand des Kinnes und das Zungenbein horizontal vor dem Köri)er des vierten Hals- 
wirbels, und der untere Iland des Kehlkopfe in einer Ebene mit dem oberen Rand 
. Halswirbels stehen (siehe Fig. 3). 
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1*^1 Dein Bau dea ineuadiliclicii Runipfefl liegt im firoben dieselbe Hmitnanorduung 

'• /,u Grunde wie dem des KopfeB; wie wir dort den Hirnscliädel und den GeHichte- 
Schädel zu iiuterBcheideii hatten, so hier einen Kanal, i« dem das RUckeumark 
liegt und der sich nach oben in die Schädelhöhlc fortsetz-t, — und einen anderen, 
ivelcher die Athinnnga- und Verdauungs-Ürgane enthält und sich nach oben durch 
die Höhlen des Ocsiehtsschädels hindurch nach außen iiffnet. Nur das Haumver- 
hältnis ist ein umgekehrtes : im Kopf wird der Raum des ErnähruugSHystemB (Ge- 
sichtsHcliädel} tibertroffen und geradezu Überragt durch den Raum des f'eutralnerven- 
systems {Uimschädel), — hier im Gegentheil breitet sich die Eingeweidehöhle un- 
geheuer aus und der Nervcnkanal tritt gegen sie völlig zurück. Aber gleichwohl 
sind durch den ganzen Rumpf hindurch beide KUunie wohl zu unterselieiden aud im 
Skelett auf das Bestimmteste gegen einander abgegrenzt, 
le Die centrale Stutze des Rumiifgerilsts, und die Grundlage des Knochengeritste 

überhaupt, ist die Säule der Wirbelkörper, ein beim Menschen senkrecht ge- 
stellter Träger [Fig. 9). Es ist eine halhcylindrisohe Saulo, welche zusammenge- 
setzt ist abwechselnd aus knöchernen Abschnitten von verschiedener Höhe (Wirbel- 
kJirper) und ans zwischenliegcuden Scheiben nicht verkniicherter Bandmasse. An 
diesen Stamm sind nun entsprechend jedem eiuzclueu Wirbelkör|)er, zwei Spangen 
angesetzt, eine nach hinten und eine nach vom. Die hintere ist die kleinere, sie 
verschmilzt völlig mit dem Wirbelkörper, ist tiberall vollkommen entwickelt, bildet 
den Wirbelbogen und macht dadurch den Wirbelkörper zum Wirbel. Zwischen 
Körper und Bogen liegt der RUckgratskanal und in ihm das Ktickenmark eingesehlos- 
sen, und dadurch, dass die Bögen in der Mitte zu den sog. Domfortsätzen verdickt 
sind, entsteht die Reihe vorspringender Knochenza])fen, welche in der Mittellinie des 
Rückens als KUckgrat herabverliluft (Fig. 13). IMe ganze Wirbelsäule (mit Aus- 
schluss des durch Verschmelzung mehrerer Wirbel entstandeneu Kreuzbeins und des 
SteiBl)ein8) besteht aus sieben Hals-, zwölf Brust- und fllnf iJauchwirbeln, 

Die vordere Spange gelangt nicht an allen Wirbelkör])em zur Entwick- 
lung. Vollständig bildet sie sieh nur am Brustwirbel und besteht hier aus zwei 
Hippen, welche vom durch einen mittleren Knochen, das Brustbein, zusam- 
mengehalten werden. Entsiirechend der Zahl der Brustwirbel )l)eBitzen wir jeder- 
seits zwölf Rippen. 

Die Rippen verschmelzen nicht mit dem Wirbelktirjter. wie der Bogen, sondern 
setzen sich in bewegliche Verbindung mit ihm, jede Rippe durch zwei kleine Ge- 
lenke ; das eine zwischen Köpfchen der Rippe und Wirbelkörper, das andere zwischen 
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Höcker der Rippe [z. B. cf in Fig. 9) nnd äeitentheil des Bogens. Da Dun diese 
Seitentlieile mit dem sog. Qnerfortsatz (z, B. 15' in fc'Hg. 13), an dem sieli 
das äußere Rijjpengelenkclien betindet, an den oberen Bnistwirbelu mehr uacli der 
Seite, an den unteren melir uaeli hinten gericUtet sind (Fig. 13), so folgt darauH 
von oben nach unten auch eine Veränderung in der Lage der Bewegiingsaclisen der 
Rippen, da diese natürlich dureh beide fielenkclien verlaufen lunss. In der That 
erfolgt die zum Zweeli der Einathmung eintretende Hebung aller Hippen aus ihrer 
abwärts geneigten Ruhelage, bei den oberen Bippen mehr uaeli vtim, l)ei den unteren 
mehr nach der Seite, das heißt: die Erweiterung des HruatraumeH bei der Einath- 
mung ist im oberen Theil des ßrustkorboa vorwiegend Vertiefung, im unteren 
Theil vorwiegend Verbreiterung, 

Damit eine derartige Hebung der zwei zu einer Spange gehörigen Ripi)en um " 
zwei nicht in derselben senkrechten Ebene liegende, sondern sich nach vom kreu- ' 
zende Achsen überhaupt müglicb sei, dürfen die Hippen natürlich vom nicht zu einem 
festen Knocheubogen vereinigt sein. Und dies ist die Bedeutung der sog. Hippen- 
knorpel und ihrer beweglichen Verbindung mit dem Brustbein. Und da ferner die 
Bmstwirbelsäule uubiegsam und auch das Brustbein ein festes KnochcustUck ist, so 
mu9S die Bewegung aller Rippenringe gleichzeitig erfolgen, der ganze Brustkorb niuss 
als einheitliches System wirken. Die Bewegung des Brn^tbeius besteht dabei 
in Hebung zugleich nadi oben und nach vorn. Wie ein Blick auf Fig. 9 lehrt, 
betritgt die Lange des Brustbeins mit Ausschluss des Sehwertknoqicl« nur etwa drei 
Fünftel der Länge de« Brustkorbes, die unteren Rippen künaen es in Folge dessen mit 
ihren Knorpeln nicht mehr erreichen. Diinach werden die sieben oberen Kippen als 
wahre Rippen von den fttnf unteren oder falschen unterschieden, von denen drei 
sieh noch mit dem Knorpel der 7. Rippe verbinden, die beiden letzten frei in den 
Weichtheilen endigen. Die mit dem vorderen Ende nach unten geneigte mittlere 
Stellung der Riiipenknochen wurde schon erwähnt, sie ist die Ursache, dass der obere 
Rand des Brustbeins nicht in der HUhc des 1. sondern in der des 3. Brustwirbels 
steht und man daher horizontal von vom auf ein Skelett blickend die Wirbelsäule 
bis zur Mitte des 3. Brustwirbels sieht {Fig. 9). 

Das untere Ende des Bnistbeinkfiqjers, welches oberhalb der Herzgrube immer 
deutlieh durchzufühlen, steht in einer horizontalen Ebene mit dem vordereu Ende 
des 5. Rippenknocbens, mit der Mitte der 7. Hippe und mit dem Körper des 9. 
Brastwirbeis. Das vordere Ende des 7. Rippenknoehcns steht in einer Höhe mit 
dem 12. Bmstivirbel, das des li), Rippenknocbens, M'elches das untere Ende des 
Bmstkorbs bezeichnet, in einer Höhe mit dem 2. Bauchwirbel. 

Da die zwei unteren Bauchwirbel zwischen deu Darmbeinschaufeln stehen, so 
ist in der Profilausicht des Skelettes nur der 3. Baucliwirbel frei sichtbar (Fig. 11). 

Die Form des Brustkorbus, die zugleich die (iestalt des Brustkastens i 
bestimmt, zeigt Fig. 9 und 13. Es ist ein von vom nach hinten abgeplatteter Cy- 
linder, der sieh nach oben kupi)elfÖrmig zuwölbt. 

Der Brustkorb schließt das für die Fortdauer des Lebens und für die Lei- 
stungsfähigkeit des Körpers allerwichtigste Werkzeug, die Lunge ein; die Anspräf- 
gung der in den Figuren dargestellten seitlichen Wölbung, welche unmittelbar unter 
dem Schlllsselbcin hervortritt, ist, als Ausdruck wohl entwickelter I-ungcn, wesentlich 
für das Bild einer ki^afrigeu Konstitution des Körpers, und Aliweichungcn davon lassen 
auf krankhafte Anlagen schließen. 

So kennzeichnet ein langer Brustkorb, der zugleich aehmnl und flach, beson- 
ders unterhalb der Schlilsselbeine eingedrückt ist, die Keigung zu Lungenschwind- 
sucht; eine andere AUgenieincrkraukung, die sog. englisebe Krankheit, hinteriässt 
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als Folgen elienfall» eine Beeinträch6gung der seitlichen WHlbung und bringt darch 
gleichzeitige Verbreiterung den unteren Kandes und kielfiimilge« Vortreten des Bruet- 
heinB das zu Stande, was gewHhnlich als »Hühnerbrust« bezeichnet wird. Auch eine 
imgewilhnliehe fassrfirmige Ausdehnung, eine scheinbare FcBtatellung des Brustkorbes 
in der EinathmimgssteUnng ist krankhaft und bildet das Merkmal des Emphysems, 
einer Erweiterung der Lufträume der Lnnge auf Kosten des Lungeugewebes. 
^ Die Vergrößerung des Brustkorbes im Lauf des Wach sth ums ist 

I eine besonders rasche um die Zeit der sich vollendenden Geschlechtsreife, beim 
Mildchen zwischen dem 11. und 14., beim Knaben zwischen dem 12. und 17. Jahre. 
Die Wirbelsäule des Neugeborenen springt noch nicht so in den Brustraum vor 
wie später, iu Folge davon stehen die Bewegungsaehsen der Ki|)pen noch gleich- 
mäßiger in der queren Richtung und die Einathmungsbewegung ist im Ganzen nahezu 
nur Vertiefung, welche übrigens auch nicht ausgiebig ist. da die Neigung der Kin]ien 
noch eine sehr geringe. Der Brustkorb des Neugeborenen zeigt noch nicht das Über- 
wiegen der Breite llbcr die Tiefe , wie es den des Erwachseneu auszeichnet , denn 
die DurehschnittsmaBc sind: 

gonidcr Durchmesser Qucrdiirchmcsscr 

Neugeborener .... 1 u cm 1 1 cm 

Erwachsener .... 24 cm ;i6 cm 

Die Gesammtform des neugeborenen Brustkorbes ist aber nicht cylindriach. sondern 
kegelförmig mit nach oben gerichteter Spitze. Das rUhrt daher, dass vor der Geburt 
die Lungen zusammengefaltet, ganz klein im obersten Theil liegen, der untere Thcil 
aber durch die zu dieser Zeit ungeheure Leber ausgedehnt wird : erst mit dem ersten 
Athemzug drängt das ZwcrcIifcU die Leber herab, entfaltet die Lunge und setzt 
dadurch die Bedingung zur Vergrölieruug des oberen Brustraumes. 
'- Der weibliche Brustkorb ist im Verhältnis zu seiner Tiefe weniger breit 

als der männliche, d. h, er ist verhUltuismäßig mehr nach vom als nach der Seite 
gewölbt. Er steht in dieser Beziehung dem kindlichen Zustand noch njiher. 

Die Einathmungsbewegung, welche im Allgemeinen dem Offnen eines 
Blasebalgs wohl vergleichbar ist, lässt sich in zwei Faktoren sondern : die Hebung der 
Uipi)en, die wir oben schon erörtert und die Zusammenziehung des Zwerchfells, Da 
dieses als quere Scheidewand in der Leibeshi>hle derartig ausgespannt ist, dass es 
in die llrusthühlc kuppelartig hinaufragt, so bedingt seine Zusammenziehung ein 
HeriihBteigen seines Niveaus, die Brusthöhle wird dabei verlängert, die Bauchein- 
geweide entsprechend nach unten gedrängt und die nachgiebige Bauchwand vor- 
gewölbt. Dies kann man Zwerehfellathmung, die erstere Form Brust- 
athmung nennen, und dann im Allgemeinen sagen, dass, obwohl bei beiden 
Geschleehtcm die Zwerehfellathmung die ausgiebigere ist, doch beim Weibe die 
hrustathmung eine größere Kolle der Zwerehfellathmung gegenüber spielt, als beim 
Manne, auch wo der Brustkorb nicht durch Schulirleibcr verunstaltet ist. 

Eine sehr bedauerliche krankhafte Verjinderung nämlich erleidet der Brustkorb 
häufig bei den europäischen PVauen durch unvernünftiges Sehn U reu, auch gegen- 
wärtig noch trotz aller Vorstellungen der Ärzte. Die unteren Rippen, etwa von der 
fünften an, werden dabei nach der Mittellinie zu gedrängt, und da das Tragen des 
Korsetts gerade in den Jahren des lebhaftesten Wachsthums beginnt, so kiinnen sich 
nach und nach sehr auffallende Verunstaltungen entwickeln. Im unteren Theil kann 
es fast zur Berührung der Knorpelränder in der Mittellinie kommen ; im oberen Theil 
aber werden, zum Ersatz des unten eingebüßten Raumes und der fast unmöglich 
gemachten Zwerehfellathmung, die Hippen gewaltsam gehoben und dadurch die Tiefe 
des Brustkorbes gegenüber der Breite vermehrt. 
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Wenn dieser letztere Effekt und wcihl noch mehr die Bc1iein)).ire Vergrößerung 
der Hüftenbreite die Motive dieser Mode sind, und dieselbe die GeBebIcchtseharakterc 
des weiblichen Runi])fe8 liervorzuhehen beabsichtigt, so hat sie diese durch ihre 
Übertreibungen zwar entstellt, sie aber doch richtig herausgefunden. 

Denn hohe Wtilbung der Urust, die den oberen Theil des Rumpfes mehr 
cylindriBch als abgeplattet erscheinen liieat, maclit den Unterschied des weibliehen 
vom männlichen Itrustkasten, mehr als die geringere Schulterbreite. Diese letztere 
ist eine scheinbare und entsteht dadurch, dass das Hecken im Verhältnis so bedeutend 
überwiegt. Alles in relativem Sinne verstanden kfmute man daher sagen : 

Der Mann hat eine breitere Brust als das Weib , aber eigentlich keine brei- 
teren Schultern: das Weib dagegen hat eine tiefere Brust als der Mann und breitere 
miften. 

Au Hals- nnd Bauchwirbeln gelangen die Rippen nicht zur Entwicklung, man 
findet hier nur verkümmerte Überbleibsel der Rippenanluge wieder; an den Hals-' 
wirbeln ist es eine kleine Knochenbrilcke, die vom Körper zum Querfurtsatz Uerllber- 
greift {siehe Fig. 9 oberhalb d'), an den Bauchwirbeln ist es der lange Querfortsatz 
selbst, der die Rippe vertritt (Fig. 9 und 13;, 

Der Querdurcbschuitt der Wirbelkörper nimmt im Allgemeinen von oben 
nach unten zu, so dass er da am mächtigsten ist, wo die Wirbelsäule auf dem Kreuz- 
bein aufsteht: es ist dabei aber zu bemerken, dass in der Brustwirhelsäuie vom 
2, bis 8. Brustwirbel der Querdurchmesser unverändert bleibt. 

Die Länge der Dornfortsätze ist beiden oberen sechs Halswirbeln gering; 
sie liegen in der Tiefe der Muskulatur verborgen; der 7. Wirbeldom ist der erste, 
der bis unter die Haut vorspringt und hat dadurch seinem Wirbel die Bezeichnung 
des »vorspringenden" Wirbels (vert. prominens) eingetragen. Von da an abwärts 
sind alle Dornen durch die Haut durchzufühlen. Die Länge derselben nimmt vom 
1 . bis 7 . Brustwirbel zu, dann bis zum 1 1 . Brustwirbel ab, nnd wird weiter abwärts 
wieder bedeutender. 

Die Domfortsätzc sind auch nicht gleichmäßig gestellt; der des 2. Halswirbels 
(der 1 . hat keinenl steht annähernd horizont:il, dann neigen sie sich bis zum 7. Brust- 
wirbel immer melir, so dass sie sich in der Mitte des Rtlekens wie Daebziegel decken. 
Vom 8. Brustwirbel au richten sie sich rasch wieder auf, so dass bereits der Dorn 
des 1 1. oder des 12. Bnistwirbels horizontal nach hinten steht, wie die Dornfortsätze 
der Banchwirbcl, 

Das Gelenk, durch welches die beiden obersten Halswirbel verbunden sind, 
ist bereits als Drehgelenk des Kopfes besprochen worden. Diese beiden Wirbel 
können als Drehwirbel unterschieden werden, nnd wir haben jetzt die Übrigen 
Wirbel, die jenen gegenüber Beugewirbel genannt werden, zu betrachten. 

Die Verbindung dieser Wirbel zu einer einheitlichen Säule geschieht einmal 
durch die zwischen den Körpern gleiehmiißig eingeschalteten elastischen Band- 
scheiben, welche der Höhe nach den vierten Theil der ganzen Säule ausmachen, 
und zweitens durch kleine nicht sehr bewegliche Gelenke, welche jederseits 
zwischen den Ilögen zweier Wirbel angebracht sind. Aus dem Umstände, dass dem- 
nach je zwei Wirbel an drei vereehiedenen Punkten mit einander verbunden sind, und 
aus der Art dieser Verbindungen selbst, lässt sich nun schon schließen, dass die Be- 
wegungen keine sehr umfaugreiehe sein können : sie sind aber doch nach bestimmten 
Richtungen vorwiegend möglieb, und ihr Spielraum, weun auch beschränkt, gewinnt 
doch durch die Summirung mehrerer Verbindungen deutlichere Größen. 

Dreliung um die senkrechte Achse, also Wendung des Oberkörpers Über 
dem ruhenden Becken nach reclits oder nach links; diese kann nur in dem unteren 
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Abschnitt der BrnstwirbeMule . zwischen dem 8. und 12. Brnatwirbel ansgefUbrt 
werden und zwar innerhalb eines Winkele von etwa 2S". Sie mnss sieh änBcrlich 
an der unteren Grenze des Brustkorbes ausdrucken. 

2) Seitwärtsneigung des Oberkörpers nach rechts oder links, vorzugs- 
weise in der Bauch wirbelaänle ausführbar und zwar so ausgiebig, dasB der 
untere Rand des Brustkorbes bis über den oberen Rand des Beckens hinweg geneigt 
werden kann. Die Bewegung ist bauptsächlich gebunden au das obere und untere 
Ende der Bauch Wirbelsäule , während das mittlere Stück weniger I>eweglich ist. 

An der Brustwirbelsäule ist diese Bewegung nicht ausfllhrbar. An der Hals- 
wirbelsäule ist sie noch ausgiebiger als an der BauchwirbelsUule entwickelt, sie ist 
hier aber mit gleichzeitiger Drehung nach derselben Seite verbunden und in dieser 
Modifikation bildet sie eine für den Hals charakteristische Bewegung. Wir haben 
dieflell)6 bei der Besprechung der Kopfbewegung bereits erwähnt und darauf hin- 
gewiesen, dasB diese mit Neigung nach dersellten Seite einhergebende Wendung des 
Halses nur bei extremen Wendungen des Kopfes zu Hilfe genommen wird. 

3) Bewegung um die (|uerverlaufende Achse, Beugung und Streckung des 
Rumpfes nach vom und hinten. Auch diese Bewegung ist in der Brustwirbelsäule 
nahezu gleich Null , in den beiden freien Abschnitten des Halses und Hauches da- 
gegen gut entwickelt und zwar in der Bauchwirbelsänle ebenfalls derart, dass diese 
dicht unter der Brust und dicht über dem Becken leichter geknickt werden kann, 
als im mittleren Theile. Der Spielraum der Bewegung aus der stärksten Beugung 
iu die äußerste Streckung beträgt in der ganzen Wirbelsäule zusammen etwa einen 
rechten Winkel. 

Der Ausschlag dieser Bewegung an verschiedenen Abschnitten ist hauptsächlich 
an die verschiedene Hübe und Elaaticität der Bandsehcihcn gebunden, da wo wir 
die Bewegung frei entwickelt sehen, können wir also auf bedeutende Hlihe dieser 
federnden Platten schließen. Und in der That diese sind in dem Hals- und Baueh- 
abschuitt bedeutend höher als in der Brust und zwar desshalb, weil die mittlere 
Stellung jener Abschnitte überhaupt eine derartig hintenüber gestreckte ist, dass sie 
mit ihrer Vorderfläehe konvex nach vom heraustreten (Fig. 11). Denn die Wirbel- 
säule steht nicht einfach senkrecht, sondern sie ist von unten nach oben wellen- 
flirmig gekrllmmt, in der Art, dass sie im HalstlieÜ achwach, im Bauchtheil stark 
konvex vortritt, während der Bmstabschnitt eine Konkavität naeh vom zeigt. Um 
jedoch diese Krümmungen zu verstehen, mllsscn mr vorher die Grundlage, auf der 
die Säule aufgestellt ist, ins Auge fassen. 



Die Wirbelsäule im weitereu Sinn, zu der dann auch oben der Schädel, unten 
das Kreuz- und Steißbein hinzugchßrt (denn Schädel sowohl wie Kreuzhein sind 
durch die Versehmelzung und was den Schädel anlaugt, kom|)licirte Umbildung von 
Wirbeln entstanden zu deidteu) — die Wirbelsäule in diesem weiteren Sinn, nnt- 
sammt den Rippen als vordere Bilgen, bildet das Stammskelett und wird als 
solches gegenüber gestellt dem Skelett der Anhänge, d. h. der Gliedmaßen. 

Zu diesem letzteren rechnet man nicht bloß die festen Theile der frei beweg- 
lichen Haujitabschnitte der Arme und Deine , sondcm auch KnochenstUcke , welche 
am lebenden Menschen noch inuerhallt des Rumpfes verborgen liegen, und erst durch 
das Studium des Skeletts den Uliedmaßen zugetheilt werden konnten. Es sind 
dies die sog. GUrtel der Gliedmaßen: der SchultergUrtel und der Beeken- 
gllrtel. 

Beide haben ftlr ihre Gliedmaße dieselbe Bedeutung, sie nämlich mit dem 
Stamraskelett in Verbiudung zu setzen; gerade die Art, wie sie das thun, ist aber 
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eben b« verscliiedeu , wie die nicrliiniinühcii Aufgalicn der beiden GliedniaßeQ ver- 
Bcbieden Bind. 

Die untere Gliodmaße ist das iStUtü- und FortbewcgungBorgan, 
und zwar ein so vorzUglichcB, daBB sie dem Mcuschen den iiufrccliten Giiug zu er- 
lernen gestattete und ihn dadureb znni Herrn der WeUö|ifung mac.lite. 

Die obere GliedmaBe ist das Greif-Organ, und alB stilches ebenfalls 
von so hoher VoUkominettbeit, dass sie mit Hilfe von Meißel und Pinsel zum Werk- 
zeug werden konnte, durch welches der nienscliliche Geist Beine erhabensten Ge- 
danken im Kunstwerk auszudrücken vermag. 

Eine so bestimmt ausgeprägte Verschiedenheit der Funktion lässt auch ein- 
greifende Unterschiede in der Anordnung des Apparats er>Tartcn und solche finden 
sich denn auch trotz der nrsprlluglichen Übereinstimmung der AnIngen. 

Für den Greifapjiarat war das erste Erfordernis freie Beweglichkeit nach allen 
Itichtungen und diesem dient bereits der Aufhäugegtlrtel des Arms: er berührt das 
Stanimskelett nur in einem kleinen Gelenk und liegt im Übrigen frei verschiebbar 
und durch Muskeln getragen, demselben nur au. 

Der Fortbewegungsapparat, zumal wenn er der alleinige ist und auf jeile 
Mithilfe der Vordergüednmßen verziehten muss, bedarf vor Allem eine innige Ver- 
bindung mit dem ätammskelett, damit die gewaltige Körperlast, die er tragen soll, 
eine sichere Stutze in ihm findet. Der BefcstigungsgUrtel des Beines ist nicht lose 
umgelegt, wie der des Armes, er fllgt sich dem StanimesgcrUst vielmehr so innig ein, 
rlass er zu einem integrirendeii Bestandtheil desselben wird, dass er die Wände der 
Ijeibesliöhle mit bilden hilft und dieselbe nach unten zn abschließt. 

Das Kreuzbein [25, Fig. !), II, llt], welches aus der Verschmelzung von K,m 
fünf Wirbeln mit allem Zubehör an Bügen und Rippen entstanden, einen einzigen 
Knochen ausmacht, ist von oben nach unten verjüngt, und zugleich mit nach vom 
gekehrter Konkantät eehaufelförmig gebogen. Der obere nach vom geneigte Theil, 
der breit und stark ist, steht nach oben mit dem 5. Banchwirbel in Verbindung; 
derselbe Theil ist es, in welchem die Wirbelsäule mit dem Gürtel der unteren 
Gliedmaßen zu Bamnien tritt. 

Dieser besteht ebenfalls aus einem einzigen Knochen Jederseits, dem Hilft- na 
bein. Wie sich in der lYofilansicht (Fig. II) neigt, ist es eine sandnhrförmig ein- 
gezogene Knochenplatte, deren oberer Theil (Darmbein) zu dem unteren (Schambein 
und Sitzbein) derartig windschief gedreht ist, dass man bei der Ansicht von vom 
(Fig. 9) gleichzeitig auf die innere Fläche des oberen und auf die äußere des unteren 
Theiles sieht. Beide Hllftknochen sind vom in der Mittellinie durch die Scham- 
beinfuge nahezu unbeweglich mit einander vereinigt. Eben so unbeweglich ist die r< 
Verbindung zwischen den beiden Huftkuochen und dem Kreuzbein , und so wird 
aus diesen drei festvfereinigten StUcken ein einheitlicher Knochenring hergestellt, 
das Becken, welches vollkommen geeignet ist als Grundlage für den gesammten 
Oberköq)er zn dienen und dicBcn auf den beiden tragenden Stützen zuverlässig 
zn befesHgen, 

Die Hüftgelenke, in denen diese Befestigung geschieht, sind Kugelgelenke mit 
sehr festem Schluss. Wir wollen hier vorläufig nur eine der verschiedenen in den- 
selben TlnsfUhrbarcn Bewegungen in die Betrachtung ziehen, die Bewegung um die 
HUftenlinie, d. h. um eine durch beide Gelenke (juerverlaufeude Achse, also Beugung 
und Streckung des Beckens auf den feststehenden Beineu. Diese Bewegung regulirt 
die Stellung des Beckens je nach der Haltung des Oberkörpers, und wir haben damit 
das Material gewonnen, um zurückgreifend die Krümmung der Wirbelsäule 
im Zusammenhang mit der Stellung des Beckens kun erörtern zu können. 



4n ^^^^^" nianpf. 

Die Aufgabe, die in der aufreeliten Kßrperatellnug gelüet wird, ist die, das« 
der Si^liwcrpunkt den Oberkörpers Beiikrecht über eiiieni durch die RerUhruDg^spunkte 
der Fuße uniscliriebenen Gebiet des Bodens gehalten werde ; jedoch uieht in unver- 
änderlicher Lage, Rondem so, dass er zum Zweck mechaniBi^her Mitwirkung der 
Schwere liei den Bewegungen innerhalb gewisser Grenzen willkürlich vor nnd zu- 
rück verlegt werden kann. Die mittlere Haltung, die sich daraus ergiebt, wäre die, 
dass der Punkt des Beckenringes, in dem die Scliwerlinie des Oberkfirpers auftrifft, 
über der durch beide Hüftgelenke quer verlaufenden Linie in labilem Gleicbgewicht 
balaneirt werde. 

Der Körper des Neugeborenen ist zur I^snng dieser Aufgabe ntieh nielit ein- 
gerichtet. Die Wirhelsilule zeigt die Krümmungen nur andentnngsweise, namentlich 
fehlt ihr die starke Biegung im Banehtheil, nnd die erforderliche Einrichtung stellt 
sieh erst durch Anpassung an die Aufgalie her. Wird vom Säugling das Becken 
über den Beineu in die richtige Stellung gebracht, um getragen zu werden, so steht 
der Oberkörper mit seiner geraden Wirbelsäule hurizontal nach vom, nnd das Kind 
muss auf allen Vieren gehen. Will es sieh aufrecht stellen, so muss es seine Wirbel- 
säule nach uud nach so weit zurllckbiegen, dass der Schwerpunkt des Oberkörpers 
Über die IJuterstUtzungsfläche der FUße kommt, ohne Jedoch gleichzeitig das Becken 
nach hinten zu drehen (denn sonst fällt es hintenüber). Also: das Becken muss 
nach vorn geneigt, die Wirbelsäule im Bauchtheil nach hinten ge- 
streckt stehen, damit die aufreclite Haltimg möglich sei. Sehen wir uns nun 
diese Stellung beim Erwachsenen genauer an. 

Denken wir uns in den stramm stehenden Körper eines Soldaten eine gerade 
Linie vom Kopfgelenk zur Steißheinepitze, so schneidet diese die vordere Fläche der 
Wirhelsilule dreimal: sie tritt aus durch den 6. Halswirbel, liegt in der Brust vor 
den Wirbeln, durch den 9. Brustwirbel wieder eintretend läuft sie weit hinter den 
IJauchwirbeln herab, nm durch die Mitte des Kreuzbeins wieder auszutreten und 
endlich die Spitze des Hteißheins zu berühren. Das Becken ist bei demselben Soldaten 
derart nach vom gedreht über den senkrecht stehenden oder selbst etwas nach 
hinten geneigten Beinen, dass die Steißbeinspitze in einer Horizontalen sieh befindet, 
mit dem oberen Band der Schambeinfuge [t], und dieser gleichzeitig in einer senk- 
rechten Ebene liegt mit den beiden vorderen oberen Darmheinstacbeln (Fig. II). 

Diese Haltung von Wirbelsäule uud Becken wird gegenwärtig von Vielen als 
die normale bezeichnet nnd es ist zuzugehen, dass unsere Landslente derselben zu- 
neigen ; die alltägliche Beobaelitung lehrt aber, dass zahlreiche verschiedene Hal- 
tungen neben einander vorkommen nnd dass es willkürlich wäre, eine bestimmte 
Haltung als die allein richtige hervorzuheben. Denn auch der Soldat wird, sobald 
»rührt; euclm komniandirt ist, nicht mehr »stramm stehen«, sondern durch eine geringe 
VomUbemeigung der Wirbelsäule und Hinten ttberdrehung des Beckens, sich's be- 
quemer machen; also nicht einmal bei demselben Individuum bleibt die Haltung 
immer die nämliche — und noch viel weniger ist sie bei verschiedenen Personen 
gleich. Im Gegentheil beruhen vorzugsweise auf ihren Variationen die unterschied- 
lichen Ty]ien der ganzen Erschciunng, denen wir im Lehen und in illustrirten Zei- 
tungen begegnen. 
'g^ Denn es ergiebt sich aus den angestellten Betraelitungen von selbst, dass 

'■ Streckung der Wirheisäule und Beugung des Beckens in einem sich gegenseitig 
ausgleichenden Verhältnis stehen. Aus der strammen Haltung des Soldaten, 
bei welcher der durch Streckung der Wirbelsäule zurückgedrängte Schwerpunkt in 
Folge starker Vorwärtsncigung des Beckens gleichwohl vor die Hllftenlinie tritt uud 
die Schwerlinie des ganzen Köriiers in den vorderen Tbeil des Fußes fallt, wird 
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die schlaffe Haltung einlach dadurch, dasa die Wirbelsiinle durch Abflachung 
der Hals- und LeudeukrUnimung sich nach vorn beugt, das Becken al)er durch 
Rüekwärtsdrehung in den Hlifteu den Schwerpunkt hiutcr die Hufteulinie zurUck- 
Binken und die .Sehwerlinie des ganzen Kür]ier8 in die Ferse fallen lässt. 

In der äußeren Erscheinung zeichnet sich die straniuie Haltung dadurch, dass 
die Brust heraustritt, Kiipf und Becken zurückgehalten werden und die FUße wieder 
vorstehen, so dass in der Protilausicht von der Brust abwärts dureli Hüfte und Kuie 
ein nach hinten konvexer Bogen gelegt werden könnte, der im Fußbällen den Erd- 
boden tritft. Sie hat etwas Herauslordemdes und das ist wohl begründet. Denn sie 
ist nicht nur der Ausdruck einer in Aktion gesetzten kräftigen Muskulatur, ohne welche 
sie nicht /.u Stande kommen kann, sondern durch die Vorwärtsschiebung des Scliwer- 
punktea droht sie gewissermaßen mit einer nach vom gerichteten Bewegung und 
kommt einem etivaigen Angritf mutliig entgegen. 

Ein Menscli dagegen, welcher den Kopf und namentlich das Gesicht vortreten' 
lässt, die Brust einknickt, dass sie hinten als Buckel erscheint, den Bauch vorstreckt, 
und mit den Flißen wieder mehr zurücksteht, der kann iiliysisch nicht iin|Kmiren. 
Seine Haltung schließt durch den zurückverlegten Schwerpunkt eine drohende Vor- 
wärtsbewegung ganz aus ; sie macht den Körper unfähig, einem krilftigen Angriff von 
vom Widerstand zu leisten, und weicht vor der Gefahr feige zurück, so weit als es 
ohne gänzliches Aufgehen der Position Überhaupt möglich ist. Uterdies ist sie das 
Bild allgemeiner MuskelerschlafFung. Denn der Oberkörper ist in sich zusammen- 
gesunken und das Becken hängt mit zurückliegendem Schwerpunkt ebenfalls passiv 
an den in äußerster Streckung tefindlicheu Hüftgelenken; der ganze Körper von 
den Oberschenkeln aufwärts bildet eine einzige dem Gesetz der Schwere ttberlassene 
Masse, und die ganze Muskelthätigkeit, die erfordert wird, iBt, die Knie- und Fuß- 
gelenke von dem Einknicken zurltckzulialten, — was denn auch hei soleUen Ge- 
stalten oft schlecht genug geschieht. 

Das sind die heiden Extreme und zwischen ihnen bewegen sich in unzähligen 
Übergangsformen die Haltungen der verschiedenen Individuen und desselben Indi- 
viduums in verschiedenen Zuständen. Keine derselben ist absidut schiln; sondern 
nur in m weit sie der jeweiligen Situation entspricht. Dieselbe in die Brust gewor- 
fene Haltung, die bei einem kämpfenden Helden zu der Erregung von Bewunderung 
und Grauen beiträgt, würde an einem Apollino widersinnig und unschön sein; und 
auch hei dem Rekruten könnte sie uns nur ein theilnehmendes Lächeln abgewinnen 
(da er ja die angedeutete Augriffsbewegung auf den Vorgesetzten doch nicht aus- 
führen darf , wenn sie hier nicht als Einübung einer Beckeustellung von Bedeutung 
wäre, welche das ergiebigste Ausschreiten heim Marsch crmJtglichen soll (siehe S. 87). 

Bei allen Menschen deutet starkes Vorwärtsneigen des Beckens die Vorberei- 
tung zum Vorwärtsgehen an, im gewöhnlichen ruhigen Stehen dagegen nähert sich 
die Haltung mehr oder weniger der schlaffen. Der Schwerpunkt wird hinter die 
Hufteulinie gelegt, die hinteren Muskeln werden dadurch gänzlich entlastet und die 
vorderen können äußersten Falls wenigstens durch Anspannung der vorderen Hüft- 
gelenkebänder unterstützt werden. Mit dem Stehen auf einem Bein, bei lose auf- 
gesetztem andern verhält sich's ähnlich. Zu der Drehung des Beckens nach hinten 
tritt noch eine nach der nicht unterstützten Körperseite und die vorderen Muskeln 
werden durch die äußeren abgelöst; das Bocken hängt nach hinten und nach der 
anderen Seite, die Hüfte, in der es hangt, tritt seitlich stark vor. 

Es bestehen aber in dem Grad der gewohnheitsmäßigen Beckenncigung und 
Körperhaltung Unterschiede, welche innerhalb desselben Stammes zwar weniger 
augenfällig sind, durch welclie Angehörige verschiedener Nationalitäten dagegen 
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(letitlich chHrukteriHirt /.u sein |ifle{;en. Wie von W. Henke bemerkt wunleii ist. 
zcichiieu sich Jie l)eiitfl(;lieii dua-li eine Anla{,'e zur strammen Haltung aus, die 
nicht erst seit dem i'rcußieclieu Exercierregleuient datirt. Die romanisclien Völker 
neigen mehr zur "sehlaffeii" Haltnng hin und es ist darin wohl zum Theil das 
(icfilllige der legören ISeweguug begründet, das den Franzosen vor uns eigen. Denn 
auch die Idealgestalteu der antiken Uildwerkc zeigen im Allgemeinen eine 
Ktirperhaltuug, die sicli der sclilaflFeu mehr näiiert nnd die denn»ieh ihrer Schön- 
heit keinen Eintrag; tlmt: freilieh handelt es sieh in ihnen grftßtcntheila um Dar- 
stellungen ruhiger Iteschaulichkeit oder doch nur mäßig bewegter Handlung, und 
fiir solche scheinen sie wie geaehatfen. Unschtin würde die RchlaFTe Haltung nur 
da wirken, wo die zugemuthete Kraftentwicklung stärker aufgerichtete K(lr|ier i'er- 
laugen würde, oder wo sie in der oben gcscliiblerten ausge|)rägten Komi auftritt 
und dtiB sichere Fortbesteheu der aufrechten Köriierhaltung Uberhaujit iu l-'rage 
stellt. Solche extreme Grade finden siel] nicht weiten bei Juden, und die Kari- 
katurenzeiehner uusercr Witzblätter Jiabeu sie dem bekannten Judeuty|ius ein- filr 
allemal zuertheilt. 



MuNkulalur de!4 Ntamnie.s. 

Fassen wir znnHchst uur diejenigen Muskeln des Unm|ifes ins Auge, welche 
zwischen Theilen des Stammskelettes verlaufe», so haben wir uns in miseren Abbil- 
dungen einige oberflilclilictie Muskclu entfernt zu denken, welclie /.war vom Stamm- 
skelett entspringen, aU'.h aber an Knochen der Gliedmaßen festsetzen und desshalb 
mit Vortbeil erst im Zusammenhang mit diesen studirt werden. 

Wir haben die Munkelgru]H)cn aufzusuchen, welche die Bewegungen der 
WirbelBäule beherrschen, und dadurch auch Über die jeweilige Haltung des 
Kumpfes entscheiden. 

Die Strecker der Wirbelsäule und dadurch die Aufrichter des Rumpfes 
Bind die laugen UUckennmskeln , welche zu beiden Seiten des Rückgrats vom 
Becken bis zum Schildel verlaufen und auf diesem Wege /.ahlreiche Ansätze an allen 
Dornfortsjttzen. Querfortsätzeu und Rippen gewinnen. Es ist die im Allgemeinen 
cyliudriBche Muskelmasse, welche am Reliziemer verspeist wird und am menschlichen 
Rumpfe noch reichlich kräftiger entwickelt ist. Sic liegt am Brustkorbe in einer 
Rinne, welche jederseits eingefasst wird vom IlUckgrat und von den Rippenwinkeln, 
Jenen in Fig. 13 mit d, e. /, ff bezeichneten Stellen der Rippen wo diese aus der 
Richtung nach hinten in den nach vom geschwungenen Verlauf umbiegen. Diese 
Bippenwinkel nie auch die RUckwärtsrichtung der Querfortsütze und das Vortreten 
der Wirbelsäule iu deu Brustraum hinein, entwickelt Hieb Alles erst mit dem auf- 
reciiten Gang und daher gewiss nicht ohne Mitwirkung der RUckgratatrecker, welche 
wirb an Rippen und Querfortsät/en befestigen und erst vermittels dieser Handhaben 
den Rumpf aufrichten können. Durch diese ZurUcknieliung der Rippen und dadurch 
bedingte VorwUrtsdrängung der Wirbelsäule kommt auch erst der breite Rücken zu 
Stande, der dem Menschen vor anderen Geschöpfen eigen und ihn befähigt, auf 
dem Rücken zu liegen. 

Die RlickgratBtrecker sind von einer starken Binde (/, Hg. f l) eiugeBcbloRsen 
uud treten im Lcndentheil als gewaltiger Wulst zwischen Rückgrat und Weichen 
auch am Lebenden deiitlieb vor. Weiter nach oben liegen sie unter den Muskeln 
des öchultergUrtcl« mehr in der Tiefe verborgen und treten erat kurz vor ihrem 
Ansatz am Hinterhaupt als tiefe Nackenmuskeln wieder mitbestimmend in die 
äußere Form. Ihr Ursprung am Becken geschieht durch eine derbe Sehne, die am 



hinteren Theil des DiirnibeinkatnnieB (von h' \m i) und am oberen Tlieil der liintercn 
Kreu/.lieiutläclie festgewaehacn ist. Der mittlere Theil des Kreuzlteius (zwischen "' 
(' und 2.5'1 liegt unmittelbar unter der Haut und bedingt das dreieckige Feld zwisehen 
den hinteren üarinbeinstaclieln , dessen nach unten gekehrte Spitxe dicht über der 
AfterBpalte gelegen ist. Es ist das tmtere Ende des Itllckgrates , dcnu weiter ab- 
wärts sind keine Wirbelbügen mehr vorhanden, nur noch einige verkümmerte Wirbel- 
körper, die als Steißbein das Ülterbleibsel der Schwanzwirbelaiiule vorstellen. 

Die IJeugemusk uiatur des ganzen Kuni])ff9 ist ungleich schwächer als ^j 
die gCBcliilderte Rtreckmuskulatur, und das kann uns nicht Wunder nehmen ; es ist 
hier eben so verständlich wie das gleiche Missverliiiltuis am Halse es war. Der 
Rumpf befindet sich bei aufrechter Stellung in einem nach hinten Uberstreektcn Zu- 
stande, die Last zieht nach vorn und wird, sobald die aufricbteude Muskulatur nacli- 
lässt, die Bewegung auch ohne Muskelmitwirkuug herbeifiUiren. Gleichwohl ist 
wenigstens im Itauehtlieil eine vordere Muskulatur vorhanden und liat zwei Aufgaben. 
Einmal den Oberkilrper beliebig Hher dem Hecken zu bewegen entsprechend der oben 
bes|)roclienen Beweglichkeit der Wirbelsäule und zweitens den Uaum der naucbhillile 
/,n verengern, deren vordere und seitliche Wandungen sie ganz allein ausmacht. 
Sie bestellt aus einem vorderen und drei, sich Jedoch nahezu deckenden, seitlichen 
Muskeln. Am lirustkorl) ist die vordere Stamm-Muskulatur auf die Zwi8ehenrii)i)eu- 
muskeln redueirt, welche wir nicht zu berücksichtigen brauchen. 

Der gerade Bauchmuskel {()] verläuft jederseits neben der Mittellinie 
vom Brustkorb znm Schambein herab; er entspringt von den dicht neben einander 
liegenden Knori)eln der 5., (i. und 7. Rip|>e zu beiden Seiten des Scbwertknorpels. 
Er wUrde sehr lange Muskelfasern haben, wenn er nicht wiederholt durch Quer- 
bilnder von Sehneneubstanz unterbrochen wäre: die sehnigen Inskriptionen 
[0'\, deren Hieb drei ganz, regelmäßig vorfinden, die uaterate etwa in der Höhe des 
Nabels. Bei der Zusammenziehung verdicken sich diese Abschnitte und treten 
zwischen den Einüiehiingen der Zwisclieusehnen gewölbt vor, zu der bekannten Mo- 
dellirung des Bauches beitragend. Der Muskel wird vom Schambein bis zum Nabel 
allmählich breiter, bleibt oberhalb des Nabels zunächst gleichmäßig breit, um wm 
da, wo sein äußerer Itand den Knorpelrand des Brustkorbes Überschreitet, nach oben 
zu wiederum breiter /.u werden. 

Der äußere schiefe Bauchmuskel [N] entspring von den 8 unteren 
Rippen mit Zacken, welche sich oben mit denen des Sägemuskels unten mit denen 
des breiten Rilckenmuskcls begegnen, und seine Faserrichtnug läuft von oben und 
außen nach unten und innen. Er nimmt die ganze Ausdehnung der Weichen ein, 
lind setzt sich mit seinem hinteren Theil an dem Darmbeinkamm fest ; auf der Vor- 
derfläche des Bauches geht er in eine ansgedehnte Sehnenplatte über, entsjirechend 
einer Linie, die senkrecht vom Brustkorb herab verläuft, um in der Hiilie des vor- 
deren Darmbeinstachels (e") und etwas nach innen von diesem, horizontal nach außen 
umzubiegen. Die entlang dieser T>inie entstandene platte Sehne läuft Über den Bauch 
nach der Mitte zu weiter und bildet mit tieferen Lagen zusammen eine derbe Muskel- 
scheidc, in der der gerade Bauchmuskel eingeschlossen liegt und durch deren vonlere 
Wand er auch in Fig. 10 nur durchschimmert. In der Mittellinie verschmelzen die 
Sehnen der schiefen Bauchmuskeln der beiden Seiten und stellen so von einer Seite 
zur andern eine zusammenhängende Platte dar. Zwischen dem vorderen Darmbein- 
Stachel und dem Schambein kann diese Sebnenplatte keinen Ansatz gewinnen, weil 
hier der Lendenmuskel und Blutgefilße aus der Bauchhöhle zu dem Oberschenkel 
herabtreten: daher verdickt sich die Sehne hier zu einem starken Bande (Pou- 
part'sches Band;, welches vom Darnibeinstachel zum Schambein gespannt ist und 
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dem AbschlusH der unteren Bauchgegend einen sicheren Halt giebt. Oberhalb dieses 
Bandes tritt der Samenstrang (A^'j vom Hoden heraufkommend durch die Sehne 
des schiefen Bauchmuskels nach innen und bildet so die Leistenöffnung , durch 
welche sich unter Umständen Eingeweidetheile aus der Bauchhöhle herausdrängen 
(Leistenbruch) . 

Der innere schiefe Bauchmuskel liegt hinter dem äußeren verborgen, 
in Fig. 14 wird er hinter dessen hinterem Rande in L sichtbar. Seine Fasern kreuzen 
sich in ihrem Verlauf mit denen des äußeren unter rechtem Winkel, übrigens ver- 
hält er sich ganz entsprechend diesem Muskel. 
mMkei Durch die Leistenöffnung treten einige Bündel des inneren schiefen Bauch- 

muskels hervor, verlaufen am Samenstrang herab und biegen um den Hoden schlingen- 
formig um. Dies ist der sog. Hodenmuskel, welcher bei bedeutender Anspannung 
aller Körperkräfte mit erregt wird und den Hoden im Hodensack etwas nach oben 
zieht; so z. B. beim Borghesischen Fechter. 
^aJJhmSs-' ^^® ^^^ Wirkung der Bauchmuskeln anlangt, so ist der gerade 

kein offenbar geeignet den Oberkörper nach vorn zu beugen. 

Die schiefen werden, wenn sie auf beiden Seiten gleichzeitig wirken, ihn 
ebenfalls beugen, dagegen bei einseitiger Zusammenziehung die Biegung nach 
der Seite ausführen, welche ja, wie wir sahen, in der Bauch Wirbelsäule ebenfalls 
gestattet ist. 

Außerdem fällt allen Bauchmuskeln gemeinsam noch die Aufgabe zu, in Zu- 
sammenwirkung mit dem Zwerchfell die Eingeweide der Bauchhöhle unter einen 
starken Druck zu setzen, eine Zusammenwirkung, die als »Bauch presse« bezeichnet 
und im Haushalt des Körpers zur Entleerung des Inhalts der Eingeweide nach außen 
verwendet wird. 



OBERE «LIEDMASSEN. 



ScholtergUrtel. 

(F^g. 9 bis 15.) 

Der Scbultergürtel besteht jederseits aus zwei Knoeben nud ist au den- 
jenigen Tbeil des Staminflkelettes angelegt, wo tliesee am vollkoiunieustcn eutmckelt 
ist (Bru8tk(»rb) : beide behalteu ihre volle KelbstUndigkeit. 

Das Sehlllsselbein (ni ist ein schlauker, kantiger Knucben, der mit Beiucni 
iunereu Ende an der oberen Ecke des Brnntbeiue eingelenkt, von da naeli außen 
und hinten in seiner Krlirnnmug zunächst ganz der Wölbung des Hrustkorhes ent- 
spricht. An der Stelle , wo er Hber den Schultcrblatthaken (6") tritt , biegt er au» 
dieser nach vom konvexen Krllmninng plötzlich in eine nach vom konkave um und 
wird zugleich platt. Sein äußeres Ende liegt etwas hillier als das innere und steht 
mit der Schulterhöhe [b") in Verbindung. 

Das Schulterblatt Ja) ist ein platter Knochen und gleicht einem recht- 
winkligen Dreieck; der rechte Winkel liegt innen und <ihen und heißt der Sehulter- 
blattwinkel, die Hypothenuse ist der äußere liand. Es ist dabei nur zn 
bemerken, dass der nach unten gerichtete kleinste Winkel von außen her schräg 
abgeschnitten ist, Hpitze, and dass an dem nach außen gerichteten oberen Winkel 
ein verdickter Gelenk-Fortsatz sitzt, der die Pfanne des Sehultergelenkcs trJlgt. 
Vom oberen Rand des Gelenkfortsatzes biegt sieh ein rechtwinklig geknickter Zapfen 
vor das Gelenk her, der Habenschnabelfortsatz oder Schulterbaken [b", Fig. 9;. 
An der hinteren Fläche aus einer horizontalen Linie sich erhebend zieht die Schulter- 
gräte oder der Schulterkamm (Fig. 11. 13, b") nach außen und oben, w«lbt 
sich über das Scbultcrgetenk frei nach vom uud bildet mit dem abgeplatteten Thcil, 
der über dem Oberarmkopf steht, die Schulter höhe b"\, an welche das SchlllHsel- 
bein anstößt. SehlUsselbein und Schulterkamm sind ihrem ganzen Verlauf nach unter 
der Haut durchzufühlen. 

Die Beweglichkeit des ScbnltergUrtels ist vorwiegend an das Gelenk des ' 
Schlüsselbeins mit dem Bmstbein gebunden. Die Bewegung ist Hebung und Senkung 
des Schlüsselbeins um eine v«u hinten nach vom durch das innere Ende des Schlüssel- 
beins zu denkende Achse. Zu dieser Bewegung kommt eine zweit«, aber viel kleinere 
zwischen Schlüsselbein und Schulterblatt, welche eine geringe VerUndcrung ihrer 
Stellung zu einander zalässt. Aus beiden ergiebt sieh die gewöhnliche Bewegung 
des GUrtels, Hebung und Henkung der Schulter, wobei das Schnlterblatt 
sich am eine etwa auf der Mitte seiner hinteren Fläche senkrecht stehende 'also von 
hinten nach vom verlaufende Achse dreht und zugleich in der Ebene »einer größten 
Ausbreitung am Brustkorb verHcbicbt; so zwar, dass bei Hebung der 8ehulter sein 
äußerer Itand senkrecht zu stehen kommt und die Spitze scitwärtm ueben dem Brosts 
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korh hervortritt, bei Senkung dagegen sein innerer Rand eenkreeht zd stehen kommt 
oder die Spitze eicli Bo^iir dem Rückgrat nähert »iche Fig. i:{ and 14;. 

Die iJewegung des SchultergHrtcIs ist filr die freie Beweglichkeit der oljeren 
Gliedmaßen von Bedeutung, sie vermehrt den Umfang von Hebung und Senknng 
des Armes um reiehÜeh einen rechten Winkel. 
[•' Für diese Bewegung Bind auch die Muskeln der Schulter vorwiegend ein- 

gerichtet, es sind zum Theil sehr ausgebreitete Muekelplattcn. welche beinahe die 
ganze hintere Fläche des Rumpfes bedecken. 

Die Hebung der Schulter wird ausgeflllirt durch den: I; Kappen- 
mnskel (Fig. 10, 12, 14. 13\ welcher am Rückgrat entspringt, vom Hinterhaupt 
angefangen bis herab zum 12. Brustwirbel. Da sich alle seine Fasern am oberen 
Rand den Bchnlterkammes und iiuQeren Drittels des Schlüsselbeins festsetzen, so 
müsseu sie von ihrer ausgedehnten Urspniogslinie stark konvcrgiren, besonders im 
unteren Theil aufwiirta verlaufen. Da wo die Fasern am längsten sind, in der Mitte 
des Muskels und am unteren Rande, sind sie nicht in der ganzen Länge muskulös, 
sondern es treten Selinenplatten auf, eine rautenftlrmige in der Umgehung des 7. Hais- 
und 1 , Brustwirbels und eine dreieckige an der inneren Ecke des Scbulterkammes 
(siebe Fig. 14). 

Der obere Theil des Muskels nicht tlie Schulterhöhe nach oben, der untere 
Theil gleichzeitig das innere Ende des Schulterkammes nach unten: also: Hebung 
der Schulter mit Drehung des Schulterblattes. 

Die Fortsetznng des Ka|)pe»muskcls uaeh dem Oberarm bin bildet der Delta- 
muskel. 

2) Der Sügemnskel entspringt an der Seitenfläche des Brustkorbes bis zur 
9. Itipiie lierab. Von der ;i. bis zur 9. Rippe stellen die einv-clueii Ursprungszackeu 
in einem nach vom konvexen Bogen nud konvergiren nach der Sjiitze des Schulter- 
blattes tiin. Von der 5. Rippe an begegnen sie sich mit den Ursprüngen des äidieren 
schiefen Bauchmuskels [N] und bilden so die Säge, die den Kamen gegeben bat 
(Hg. 12). 

Der Muskel entspricht in seiner Lage vollkommen der Wölbung des Brust- 
korbes, greift als« nach hinten und innen um diesen herum, zwischen ihm und dem 
Sciinlterhlatt, und befestigt sich am inneren Rande des Schulterblattes im unteren 
Theil desselben und an der Spitze dieses Knochens. 

Der Sägemuskel (wir sprechen hier nur von der unteren l'ortion des Muskels, 
weil nur diese äußerlich zugänglich und die ungleich wichtigere ist; die obere Portion 
befestigt sich am Schulterblattwinkel und trägt daher zur Senkung der Schulter bei) 
zieht die Spitae des Schulterblattes nach außen, dreht es also in demselben Sinn 
wie der obere Theil des Kappenmuskels: er hebt die Schulter und hält das Schulter- 
blatt in seiner senkrechten Stellung fest. Seine Lähmung, welche bei Sehwind- 
Hüclitigen vorkommt, f'ülirt ein tlUgelähnlichcs Hervortreten des Scbnlterblattes aus 
der Fläche des Rückens herbei. 

Senkung der Schulter geschieht durch den breiten HUekenmuskel 
'//], welcher jedoch nicht am Scliultergürtel ansetzt, sondern unter dem Sehulter- 
gelenk idnweg direkt zum Obcrarmknocbeu geht. Er entspringt in einer ausgedeliuten 
Linie, die unten an der )ii. Hippe neben der untersten Sägemuskekacke beginnt, 
über die II, und 12. Rippe an den oberen Rand des Darmbeins [h bis /i', Fig. Ui, 14] 
tritt, dann auf die große Lenden-RUckeubiude (/) und von dieser albiählich an die 
Domfortsätze der oberen Bauch- und nutereu 5 bis (i Brustwirbel gelangt. Anfangs 
in dünner Lage läuft der Muskel mit konvergirenden Fasern nach oben und außen 
über Schulterblattspitzc und Sägemuskel weg zu einer kunteu Ansatzliuie a» der 
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IimenHUclie deij OhcrarnikDoubeus und bildet so mit dem j; reißen rundlielieu 
Muskel zusHiuiiicn die hintere Wand der Achselhölile. Er wirkt auf zwei Be- 
weguiigeu, die des Oberarmknocheua ini flcliultergelenk und die des Sehulterblattea 
ain Stamm Bkeiett, beide um Achsen, die von hinten nach vom verlaufen. 

Dieselbe lüehtung und Wirkung haben zwei Muskeln, die seinem oberen Hand 
cutlang lanfen, der rautenförmige [F] und der große ruudlielie Muskel [G], 
nur dass diese den beiden Knochen je auHSPhließlich zugehHren. 

Der rautenfürmige Muskel entspringt am Rückgrat und setzt sich am 
inneren Rand des Schulterblattes fest, zieht dieses also nach innen : er ist gewöhnlich 
verdeckt durch den Knpiienmuskel. 

Zu der Senkung tritt eine entschiedene VorwUrtszielumg der Schulter in der ^"J", 
Wirkung der Brustmuskeln. 

Der große BruHtniuekel [F, Kig. Ut) ent8|iringt von der inneren Hillfte 
de« Hchlüflselhein«, vom ganxen Brustbein, dem Knorpel der 6. Rippe and der 
Sehnenplatte der Bauchmuskeln. Seine Fasern konvergiren nicht nur, sie wickeln 
sieh auch auf. so dass er als vordere Wand der Achselhöhle eine doppelte 
Lage mit nach unten gerichtetem Wulst bildet und so an einer kurzen AnsatKlinie 
an der Vorderfljlche des Oherarmknochens Platz findet; er zieht Schulter und Ober- 
arm nach vom. 

Der kleine Brustm iiskel [L, Fig. 12) liegt hinter dem großen verdeckt 
und wird nur bei starker Hebung des Armes frei. Kr entspringt an der 'A.. 4. und 
5. Rippe, befestigt nich am Schulterhaken und zieht nur die Schulter nach vom. 



Oberarm und Schultergelenk. 

[Fig. m bis i'A.] 

Der Oberarmkuocheu [/: ist ein rundlicher Röhrenkuochen, der an seinem \ 
oberen Ende gleichmäßig anschwellend einen kugligen Gelenkkopf trügt, an seinem 
unteren Ende durch Abplattung von vom nach hinten erheblich breiter wird, und 
HO einem eylindrischen Geleukkopf Kaum gewährt. Neben dem oberen Gclenkkopf 
tinden sich zwei Höcker, der größere \d) schaut nach außen und hinten, der 
kleinere [e] nach vom; neben dem unteren Ende zwei Knorren, der ilußere 
senkrecht abgeschnitten, der innere stark vorspringend. 

Das Schultergelenk, durch welches dieser Knochen an das Schulterblatt^ 
angesetzt, ist das freieste (ielenk des ganzen Körpers und noch dazu wird seine 
Beweglichkeit in der oben besprochenen Weise vervollkommnet durch die Beweglich- 
keit des SchultergUrtels. Es ist ein Kugelgelenk; eine Halbkugel von nicht ganz 
1 Zoll Halbmesser ralit in einer Pfanne, welche in ihrer größten Ausdehnung (von 
oben nach unten) halb so groß ist, als die Halbkugel, von hinten nach vom aber 
noch beträchtlich kleiner. Eine lange, schlaffe Kapsel umgiebt das Gelenk und der 
einzige derbe Baudatreifeu, der sich in dieser findet, verliiuft vom oberen Rand des 
S(diulterblattes über den Kopf weg zum Oberarm und bedingt eine feste An])ressung 
des Kopfes an der Pfanne beim Herabziehen des Armes durch in der Hand getragene 
Lasten. Zum Schutz ist das Gelenk von einem festen Gewölbe zum Theil llberdacht, 
gebildet diircii Schulterhöhe \b']. Schulterhaken (i") und ein Band, das zwischen 
beiden ausgespannt ist. Der Gelenkkopf schaut nach oben und innen, eine Senk- 
rechte, die man sich aus dem Mittelpunkt seiner Grundfläche auf diese errichtet 
denkt, steht gegen die Mittellinie hin geneigt in einem Winkel von 45". 




t U HK M m xm «ter ÜfÜte »iijli^l. am der Mine 4n CftennkaKkeH Wi / ia 

lue ^ttAwat! )i!WrMi*< «vtfc 4a Ar ächaüeiclrlel nd 0%enm ^cm»- 
MM« W«i(M imitlMliril aa«. m» er ait Acmm z«0wh wiikt. »Kk imrA 
4tm i^tMtm lUtwmmwäkli Vmm 4mek da gnMem raadlichcB Markel [G m 
1%. «Z, 4«r. cf* ti«fcfc«a>lt>r MMfcdcTfiBder, n* der ß^tu de* St^aftoUtfles 
w Hy <wH od iMk scfceadM bntea B l ri r fwitri am Obenom aMdzt. 
' Z, iJfc VMi ciMrMteiw aadcrarerbafaMleAckae wird bei Wnbkii«atdcm 

Arm ineimta wtm des H chrö g — ge» der Anw bcJM G^ea; feraer z. B. bcm Ki^el- 
«rMdw« lad Mm tmgestmltnikem der Baid lar Bcerflfta^. Sie wird aber dardi 
<ttc lUIhwMf dca Anaei idtaibfieh mag ciaer bontoatalea ia eiae Makrecbte rerwaadek 
M der A aal ber aa if der heidea Arne ror den Kanpf, der UnarmaBg. 
KBr tili« tMifen Aa AHim kana die ßewe^n^ als KOck- tmd Vorbewegiag 
A*» AflMHi \inri^iMiaH wcT<l». Ibr AuMchUj^ betrS^ weoi^r als eiaea rechtea 
Wtnkd , wird aitet dudi liilfabewefnog de« Schnlter^firtels bb fiber einen rechten 
btoM« ertlim*. I>erllnidul, der ibr vtnxDfpiweise ao^bört ist der ^roBe Brust- 
iNütkel. der »lien liercibi beajrroeben. Anßerdem ein Maskel U in Fig. to . der 
vom Kebalterbaken xan Oberarm ^ebt and aieli hier etwa an der Mitte von 
(leiHMiH \AuifB nuf der inneren näcbc fctitttctxt. 
uuL- ■*< "t'! dritte A<-biie licf^ im Arm f>c)biit, kann daher mit ihm in alle Lagen 

iUmriftttnUTt werdim, uad dient der Kotation oderWendnng des Armes nm seine 
ttiKKtiK Ai-h»4:. Hi« iNt al« Keradc Linie /,u denken \(>m Drehimokt des Oberamikopfs 
livrnb diirt^li Ami MUl«I|riinkt de« K't])frheDs am nnteren Ende des Uberarms. Ihre 
ViirlHriiriTiiitK iliircb dim Vorderarm werden wir weiter nntcn zu be8|irechen haben. 

Dir Itdlntiirri «Ich Obi-rannii knnn im l.'nifan^ von reichlich einem rechten Winkel 
HiiKK'!''llbrt werdet) und /war dureh Muitkcln, welehe von der vorderen und hinteren 
rillctiii ik'H K<'hutt(;rtdu(t(.-H cntaiiriuKcn, dem Sehultergelenk dicht anliegen und sich 
IUI dm kleineren und ^r'^ßeren llDeker des OberannknoeheiiB ansetzen. Mach vom 
(Iri'lit, d«r l/iitor-Hcboltorblattmuskel, nach hinten der Unter-Gräten- 
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Vorderarm nnd Ellliogeii. 

Der Vorderarm mit seinen beiden Knochen, der Elle und Speiche, hihlct wi^b", 
nicht ein einfiiehea Zwischenglied zwischen Oberarm nnd Hand, sondern ist in eich 
noch einmal gegliedert in der Art, dasa am Ohemrmknochen zunächst die Elle sitzt, 
an der Elle die Speiehe, und erst an der Speiche die Hand. Daher hat die Elle 
ihr dickes Ende mit einer großen Gelenkflifche oben, eie bildet das Ellbogengelenk: 
die S])eiche hat ihr dickes Ende unten, sie bildet das erste Handgelenk. Einer dem 
andern bieten sich aber die beiden Knochen je zwei Gelenkflilchen an; oben in der 
Niibe des Ellbogens hat die Speiche ein cylindrisches Kfipfchen \k), das in einem 
ilberknorpelten Eindruck an der Etle ruht, — unten in der Nähe der Handwurzel 
hat die Elle ein cylindrisches Kllpfehen, das an der Speiche eine kleine Pfanne findet. 

Um eine Achse, welche die KrUmmungsachse der beiden cylindri- ^J'^JH"^,»^'; 
sehen Köpfe heu ist, dreht sich die S p e i e h e an der Elle, sie muss sieh daher 
im oberen Theil um sich selbst, mit ihrem unteren Ende aber gleichneitig um das 
Köpfchen der Elle drehen. Gesichert wird diese Anordnung durch zwei Bänder: 
das Ringband am oberen Ende der Elle umgreift das Köpfchen der Speiche, so dasa 
diese sich dreht wie der Stift einer Tbllraugel in seiner Hülse; vom unteren Ende 
der Speiche greift eine IJandscheibe unter dem EUenküpfclien herüber und hält am 
Griftelfortaatz \o') desselben, so dasa die Speiehe sich hier wie ein Kasteudeckel an 
der Elle bewegt. Die Verbindung der beiden Knochen charakterisirt sich also durch- 
aus als Chamier ; dadurch dass die Achse desselben die geradlinige Verlängerung 
der Rotationsachse des Oberarms bildet, wird die Rotaticm in der Schulter in dem- 
selben Sinne verwertbbar wie die Speiebendrehnng des Vorderarms, d. h. sie kommt 
der Hand zu Gute, Denn die Bewegungen, welche die Speiche an der Elle macht, 
macht die Hand, da sie an der Speiche sitzt, natllrlich mit, und so erlangt diese 
Bewegung eine hohe Wichtigkeit : sie allein verleiht der Hand die Beweglichkeit 
um ihren Längendurchracsser. 

Da die Speiche mit ihrem oberen Ende nach außen von der Elle liegt. HoB''»'<'g"nfn'a 
fuhrt die Drehung ihres unteren Endes nach innen zu einer schrügen Überein-" *" kiib 
anderlagerung der beiden Kuoebeu. Man künute diese Bewegung als die Beugung 
der Speiehe an der Elle bezeichnen; sie bedingt bei herabhängendem Arm eine 
Einwärtswendung des Daumens iPronation) und eine Handhaltung mit nach 
vom schauendem Handrilcken, welche in der Feehtknnat als Terzstellung gebräuchlich 
ist. Die entgegengesetzte Bewegung dreht das untere Ende der Speiche wieder von 
der Ellenscito weg, lagert die beiden Knochen jjarallel neben einander, könnte als 
Streckung der Speiche gelten, bedingt eine Auswärtswendung des Daumens 
(Supinationi und fährt zu der Handhattung mit nach vom schauendem Handteller, 
welche die Fechtkunst als Quartstellung verwendet. 

Der Umfang dieser rotirenden Bewegung im Vorderarm beträgt 180", d. h. 
wir ktinnen bei aufgesetztem Ellbogen die Tischplatte abwechselnd mit dem Kücken 
nnd mit dem Teller der Hand berühren. Die Rotation des Oberarms kommt für die 
Wendungen der Hand einfach hinzu und nähert den Kotati<m8winkeI der Hand au 
vier Rechte, d, h. wir können die herabhängende Hand beinahe vollständig um sich 
selbst herumdrehen, den Handteller sowohl durch Auswärtswendung als durcli Ein- 
wärtswendung des Daumens nach außen kehren. 

Die mittlere Haltung mit nach vom gerichtetem Daumen, die Primstellung 
des Fechters, nimmt der zwanglos herabhängende Arm an; — diese haben wir unseren 
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AI)l'iMiii)|rcii zn l^imn^le ^,e\eg\ and werrlcD dem^mäS den Daumenrand de» Vorder- 
nrtnti deu vorderen, rlen Ktlenrand den hinteren lland nennen, and außerdem von 
einer inneren und äußeren fläche de» VonlerannB sprechen, eiien so nie wir den 
Handteller »Iit die innere, den Handrlleken als die HuBere P'läehe der lland ansehen. 
We Keweslichkeit de» \'(irderarms am ftherann wird durch die Elle und das 
Rllhof;cngclenk l»e»timmt. ein einfaches OiarnierReleuk. welche? durch Seiten- 
ttändcr in festem Schlug« (^ehalteD wird nnd nur reine Bewe^ngen um eine Achse 
gestattet. Der von hinten nach vorn konvexe Gelenkköqicr, die Rolle (Ai. sitzt am 
unteren Ende des Oherarmknochene und seine Oberfläche bildet in ihrem mittleren 
Thcil beinahe einen geschlossenen Cylinder. Man kann eich dieselbe entstanden 
denken aus zwei mit ihren S{iitzeii in einander gesteckten Kegeln, die Achse beider 
Kegel Irildet die ilewegungHuchse des Gelenks und tritt l>eiderseit9 durch den unteren 
l{and der Knorren an» dem Knochen ans. Sie steht zur Längsachse des Arms recht- 
winklig und sehneidet diese im Mittelimnkt des Kflpfcbens '.t\. Diese iJingsachse 
des Arms haben wir kennen gelernt als die Itotationsachse des Oberanus nnd als 
Hpeiehendrehungxachse, es ist eine ftir die Bewegungen des Armes auch noch dese- 
halb wichtige Linie, weil sie nicht mit der Richtung der Skeletttheile zusammenfallt. 
Der Oherarmknochen entfernt sich mit seinem unteren Ende aus ihr, die Elle mit 
ihrem oberen; beide Knochen liegen mit ihren eutgegcngeaetuten Enden in der Linie, 
am Elllwgen dagegen schließen sie einen gegen sie, also gegen außen offenen 
Winkel ein, der durch die Bewegiiiigsachse des Ellbogengelenks halbirt wird. 
Diese Abweichung der Knochen von der geraden Linie hat offenbar ihre Ursache in 
dem Vortheil, den die Übereinstimmung der Rotationsachsen in Oberarm und Vorder- 
arm brachte : nnd der Nachtbcil , der daraus fUr die Bewegungen im Ellbogen- 
gelenk hätte erwachsen kr>nnen, ist dadurch vermieden, dass die Achse jener Be- 
wegungen den Knick ungs Winkel halbirt. Der Ann zeigt zwar in gestreckter Lage 
eine saufte Knickung am Eillnigcn nach dem Leibe zu (siehe Fig. 20 nnd 21], 
wird er aber gebeugt, so deckt sich gleichwohl der Vorderarm vollständig auf den 
Oberarm ein. 



Die konkave Gelenkfläche, mit welcher sich die Elle an die Oherann- 
roUe anlegt, ist von hinten nach vom ziemlich ausgedehnt und kann es sein, weil 
die Elle nach hinten eich zum Ellhogenfortsatz fm) erhebt und nach vom 
zum Kronenfortsatz fm'), und weil beide Theile die Rolle umgreifen. Das würde 
ein für den S|nelraum der Bewegung nicht sehr vortheilhaftes GröBenverhältnis 
zwisdicn Kojif und I'fanne hcrbeifllhren, wenn nicht die Holle gerade entsprechend 
dieser Vergrflßeruug der Ifnnne in der Mitte auch einen bedeutenden Umfang er- 
reichte. Die beiden Fortsätze der Elle nämlich stoßen bei extremer Bewegung an 
den Oherarmknochcn oberhalb der liolle an, der Ellbogenfortsatz hinten bei der 
.Streckung, der Kronenfortsatz vom bei der Beugung, und beide hohlen den Knochen 
iillmälilich aus und wölben den vorderen nnd hinteren Umfang der Rolle einander 
entgegen. So wird im Erwachsenen ein naliezu vollständiger Cylinder von einem 
halben Hoblcyliuder urafasst , der daraus sich ergebende Hpielraum von voller 
Streckung bis zu spitzwinkliger Beugung beträgt Hugefiilir 150*. 

Neben dem eigentlichen Ellbogengelenk nnd mit ihm zu einer Gelenkhöhle 
vereinigt, liegt die Verbindung der Speiehe mit dem Oberann knochen. Das ist eine 
sehr lockere und ungenaue Verbindung, welche nur die freilich nicht zu verachtende 
Bedeutung bat, bei allen Stellungen des Ellbogens der Speiche die freie Beweg- 
lichkeit um ihre Achse zu wahren. Und das wird vollkommen geleistet. Das 
KUpfchen ist ein Kugelabschnitt, der von vom her an den Oherarmknochen angesetzt 
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ißt, die Speiche trägt an ihrer obereu Flilehe eine kiiglige Ausbühlung, die freieste 
Beweglichkeit ist damit gegeben. Wie wenig genau aber der Schliiss ist, sieht man 
daraus, dass bei voller Streckung daa Speiclienkö|ifclien nach hinten unter dem (.»ber- 
amikuocheu hervortritt und dann unter dem -1. Ellenstrecker [Q in Fig. l'.i und 21) 
unter der Haut durehgefUhlt werden kann. 

Die Mnakulatur fllr das Ellbogengelenk ist der einfachen Bewegungsachsc » 
dieses Gelenks entsprechend ancli sehr einfach : die vordere Seite des Oberarms 
nehmen die Beugemuskelu ein, die hintere die Streckmuskeln, andere sind 
nicht da. 

Der Biceps «der zweiköpfige Vorderarmbeuger [e] ist ein gewaltiger, au- 
nilhemd cylindrisebcr Muskclkürper, der auch äußerlich sehr sichtbar und der Stolz von "i 
guten Turnern ist. Er geht in der Mitte des Oberarms aus der Verschmelzung lon 
zwei Muskeln hervor, dem laugen Kopf, der als straffe Sehne vom oberen Rand des 
Schulterblattes durch das Schultergelenk und die Furche zwischen den Hückern 
[d und e) berabkommt, — und dem kurüen Kopf, der am Scbnlterhaken schon 
fleischig entspringt. In der Nähe der Ellenbeuge verjüngt sich der Muskel pliitzlich 
und geht in eine derbe Sehne Über, die sich auft'allendenveise nicht an der Elle, 
auf die der Kluskel doch wirken soll, sondern an der Speiche ansetzt, als« erst in- 
direkt die lllle bewegt. Sie greift auch erst etwas von innen hinter der Speiche 
herum, ehe sie sieh befestigt, und gewinnt dadurch die Fähigkeit, bei einwärts 
gewendeter Speichenatellung ein wenig zur Auswärtswenduug mitwirken zu künuen; 
seine große Hauptwirkung aber ist die Biegung des Vorderanns zum Oberarm hin. 

Hinter dem Biceps, auf beiden Seiten neben ihm sichtbar werdend, liegt der'"' 
tiefe Armmuskel [E\. Er entspringt fleischig von der vorderen Fläche des 
Oberarmknochens , wnlstet sich hinter der Bicepssehue und nach innen von dieser 
in die EUenbeuge hinein und setzt sich an den Kronenfortsatz der EUe fest. 

Ein dritter Beugemnskel des Ellbogens gehurt schon mehr dem Vorderarm 
an und wird anch nicht UberaU als Beugemnskel aufgeführt. Er ist nämlich wie 
der Iliceps zugleich Auswärtswender der Si)eiche und sogar noch mehr als der Biceps ; 
aber gleichwohl herrscht doch die Beugung in seinen Wirkungen so sehr vor, dass 
wir ihn hierher setzen wollen. Es ist der Arm-Speichenmnskcl (i/) , der am ^' 
äußeren Rand des Oberarmknochens zwischen Beuge- nnd Streckmnskulatur ent- 
springt, parallel faserig neben der Ellenbeuge herabzieht, in der Mitte des Vorder- 
arms sehnig wird und sieh am vorderen Rande der Speiche nahe deren unterem Ende 
ansetzt. 



Die Streckmusknlatnr besteht einzig und allein aus dem Trieeps oder drei- 
köpfigen Vorderannstrecker [D] nnd aus dem sog. vierten Ellenstreeker [Q). '' 

Der Trieeps entspringt mit seinem laugen Kopf [1)', Fig. 21) am unteren 
Rande des Schulterblattes, mit den beiden kurzen an der hinteren Fläche des Ober- 
armknochens. Der äußere dieser beiden [If] vereinigt sich mit dem langen zu einer 
platten Sehne, die dem Muskel von hinten aufliegt : der innere (i/'} reicht mit seinem 
Ursprung am Knochen weit herabi und erscheint oberhalb des Ellbogens fleischig 
zu beiden Seiten der Seline, um sieh dann mit dieser vereinigt am Ellbogenfortsatz 
amensetzen. Dieser Fortsatz liegt mit seiner hinteren Fläche unter der Haut frei 
und ist als dreieckiges Feld zu fühlen, das nach unten in den hinteren Rand der 
Elle ausläuft. Die Formen der Muskelbäuche des Trieeps nnd seiner Sehne, die 
sehr charakteristisch sind, macht Fig. 21 deutlich. 

Der vierte Ellenstreeker entspringt am äuIJereu Knorren und Kist sich 
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filcherffirmig zu einer dreieckigen Mui^kelplatte auf, die Über das Speielieukiliifcheu 
liinweggreift zu ihrem Ansatz, eutlang dem Lintereu llund der Elle. 

' Die Muskulatur der Speichendrehung uns» ho angeordnet Kein, dass 

'»die Muskeln mit der Drehachse, aleo mit der Längsrichtung des Vorderiinns einen 
uenuenswerthen Winkel ausuiacheu, und das thu» drei Muskeln. Zwei liegen ganz in 
der Tiefe verborgen, der rundliche Einwilrtawender (i-; Fig. 17) dagegen olier- 
fläehtich; derselbe sehließt mit dem Arm-Speichenmuskel (//) die Vertiefung der 
Ellenbeuge ein. 

Der kurze Auswärtswender ist von außen nicht zugänglich und am 
Lebenden nur au seineu Werken zu erkennen, d. h. an der Ausführbarkeit der Aua- 
wärt» Wendung, welche von der Mittelstellung an nach außen ihm allein zufällt. Er 
kommt aus der Richtnug des äußeren (Jherarniknorreus , umgreift den oberen Theil 
der Speiehe, ao dass er bei der Einwürtswendung buchstäblich um diese aufge- 
wickelt und dadurch in den günstigsten Stand zur Wirkung gebracht wird. 

Aus extrem einwärts gewendeter Stellung der Speiche kilnnen auch die übrifjen 
vom äußeren Knorren kommenden Muskeln zur Auswiirtswendung beitragen, nament- 
lich der Arm-Speieheimiuskcl , der daher früher den Namen des langen Aus- 
wärtswenders führte. Aber bereits in der Mittelstellung ist es damit zu Ende, 
und jener Name also nicht berechtigt. 

Die EinwärtBwendung geschieht durch den rundlichen Einwärtswender 
[F], welcher vom inneren Knorren schräg zur Mitte der Speiehe herllbergreift. Der- 
selbe kann auch zur Beugung im Ellbogen mitwirken, doch nur sehr wenig, da 
sein Ursprung der Austrittsstelle der Beugeachse sehr nahe liegt. 

Der vier eckige Einwärtswender ist durch seinen zur Speichendreh ungs- 
aehse rechtwinkligen Faserverlauf in der günstigsten Lage zur Einwärtswendnng. 
Es ist eine dünne Muskelplatte, welche die beiden Knochen nahe ihrem unteren 
Ende verbindet. Der Muskel ist in Fig. 29 hei Jt sichtbar, liegt aber unter den 
langen Muskeln des Vorderarms verdeckt. 

Die sämutlichen übrigen Muskeln des Vorderarms gehören durch ihre Lei- 
stungen der Hand an, und können daher erst im Zusammenhang mit der Untersuchung 
des Üandskelettes verständlich werden. 



Vorderarm und Hand. 

(Fig. 16 bis 29.) 

Das Knochengerüst der Hand gliedert sieh in folgender Weise : 
Hl Die Handwurzel, welclie die Hand in bewegliche Verbindung mit dem 

Vorderarm setzt, besteht aus zwei Itcihen kleiner Kuoclien, deren jede ein in sieh 
fest verbundenes (iunze ausmacht. Beide Keihen sind vom vorderen zum hinteren 
Uuud auch hier halte ich an der filr den Vorderarm gewählten Ürientirung fest und 
nenne den Daumenrand den vorderen, den Kleintiugerraud den hinteren Kand der 
Hand] wie ein Ualbriug gebogen, so dass sie nach außen eine konvexe, nach innen 
eine ausgehtJhlte Fläche zeigen. 
iie Die erste Reihe ist aus drei Knochen zusammengesetzt, die vom vorderen 

zum hinteren Rand als Kahn-, Mond- und Dreieekbein [/, ff, h] bezeichnet 
werden; auf dem Dreieckbein liegt noch ein kleiner Knochen auf, das Erbsen- 
bein [A'j, das kein selbständiger Handwurzclknochen ist und als zum Dreieckbein 
gehörig augesehen werden kann. 
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Die zweite Reihe zeigt vier Knoelien, welche wieder vom vordereii zuui 
hinteren Rand aufgezählt, Mind: Trapez-, Trapezoid-, Kopf- und Halieii- 
bein (i, A, /, m). üie vorderen und hinteren Enden beider Reiben eind eutspreeheud 
der erwähnten Wölbung mehr nach innen gerichtet, wie «priiigeu au der iuuem Flache 
der Handwurzel als die vier Haudwuraelhücker vor; zwiseheu Speiche und 
Daumen der Höcker des K a h u - {J"] und der des T r a p e z b e i n h (i; , zwischeu Elle 
und Kleiufiuger da» Erbseubein (U , h\. 2b) und der Hukcu des UakeubeiuH 
[m]. Von den beiden Hückcni des vordereu zu denen des hiutereu Rande» iut ein 
Band ausgespannt, dan quere Haudwurzelbaud (y, Fig. 2i)), welches die beiden 
Kiiocheureiheu in ihrer bogeufömiigen Wölbung festhält und zugleich einen schützen- 
den Kanal herdteilt für die vom Vorderarm zu deu Fingern verlaufenden Hehnen. 

Wie die aufgczUhlten Knochen»tücke zu den beiden in »ich unbeweglichen \ 
Reiben verbunden sind, eben so fest ist die zweite derselben noch weiterhin mit vier 
der Mittelhandkuochen vereinigt. 

Die Mittelhand stellt demnach am Lebenden kein selbstäudiges Glied dar; 
die fUnl' Knochen , welche an der skeletirteu Hand als Mittelliaud zusammeugefasst 
werden, sind IiiuHiehtlieh ihrer ßeweglichkeit iu der lebenden Haud aufs bcstimuiteste 
unterschieden. Denn wenn wir die Beweglichkeit des 0. Mittelhaudkuucheus nach 
der Hühlband zu, die für die Gegeustellung der Hand von Itedcutung ist, zuniiehst 
nicht berücksichtigen, ao \&mt sich im Ganzen und GroUeu wohl sagen: die Mittel- 
baudkuüchcn der dreigliedrigen Finger bilden mit der 2. llaudwuneelreihe zusauinieu 
ein einziges in sieh unbewegliches .Stück, der Mittelhandkuochen des Dauuieus da- 
gegen ist an der Uaudwurael freier beweglich sogar als die übrigen vier Fing, r au 
der Mittelhand. Zur Erläuterung des Baues der Hand könnte mau daher die Sache 
vielleicht nicht ohne \" ortheil so darstellen, als ob der Daumen überhaupt keinen 
Mitteiliandkuoehen, dagegen wie die übrigen Finger drei Glieder hätte, und daas wie 
die Übrigen Fiuger an der Mittelhand, so er mit seinem Grundglied direkt au der 
Handwurzel frei beweglich befestigt wäre. Jedenfalls müssen wir iu der Besprechung 
den Mittelhandkuochen des Daumens zunächst aussondern. 

Zwischen den drei Gliedern: Vorderarm, eri^te Handwurzelreihe uud zweiten, 
Handwurzclreibc liudcu sich zwei Gelenke, das erste und das zweite Haudgeleuk. 
Das erste Handgelenk Wird gebildet von der Endfläche der Speiche, ergänzt 
durch die unter der Elle liegende Bandscheibe, alsFfannc, uud der ersten Kaud- 
wnrzelreihe als Kopf. Es ist ein (Jharniergelcnk, dessen Geleukfläche jedoch uicht 
nur vom RUcken zur Hohlhand, sondern zugleich, obwohl flacher von einem Rand 
zum anderen gekrümmt ist (s. Fig. 2t>j ; bei deu Bewegungen wird nur die stärker 
gebogene Krllmmuug vom Rucken zur Hohlhand benutzt. Die Achse derselben ver- 
läuft von vom nach hinten, doch so, dass sie mit ihrem hiutereu Ende uaeh der 
Ilohlhaud zu abweicht und hinten durch das Erbsenbein \/i] austritt. 

Das zweite Handgelenk zeigt eine gebrochene Gelenktiäche [Fig. 2&j in- 
dem im vorderen Thcil die erste Reihe den Koiif [Kahnbein) , die zweite die Pfanne, 
im hinteren Theile dagegen die zweite den Kopf (Koptbein) und die erste die Pfanne 
bildet. Beide Tlicile stelleu zusammen ein Chamier mit einfacher Drehachse dar, 
Und dieses ähnelt den vom Handwerker verwendeten Obarnieren, z. B. dem eines 
Deckelschoppeus, mehr als andere Gelenke des menschlichen Körpers, indem bei 
diesem ebenfalla au jedem Htück konvexe und konkave Flächen neben einander liegen, 
welche dann bei der Zusammenfügung wechaclswiiise und in umgekehrtem Sinn iu 
einander passen. Diese Anordnung acbliclit eine andere Bewegung als diejenige 
um die für beide Theile gemeinsame Achse schon an sich aus, uud diese Achse ver- 
läuft ähulich der des ersten Gelenks von vorn uaeh hinten, doch im Gegensatz zu 
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jener, flo, dasB sie mit ihrem vorderen Ende nach der Hohlli.and zu abweicht und vom 
durcb den Kahnbeinliüeker [b'] aastritt. 

Die Achsen der beiden Gelenke sehneiden aicb im Ku|if des Kopflieins. 
in".Äd*n ^^ welcher Weise gestaltet sieh nun die Beweglicbkeit der Hand nuf Grund 

^ll\T' dieser Geleukanordnung? Denn die Hand ist an der Speiche nicht andere beweglich 
als vermittels der gfcschilderten beiden Handgelenke. 

Die durch das Erbsenbein austretende Achse des ersten Gelenks würde eine 
isolirtc Bewegung in diesem zwingen entweder in eine Richtung nach innen und 
vom oder in eine Richtung nach außen und hinten. DarauN wUrde sich also eine 
Ilewegungscbene ergeben, die schrUg zwischen den Ebenen der Flüchenbeugnng und 
der Handbeugung stunde : die Biegung nach der Hohlhand zu neigt gegen die Speiche 
und die Biegung nach dem Handrücken zn neigt gegen die Elle hin. 

Das »weite Gelenk dagegen mit seiner durch den Kahnbeinhücker austretenden 
Achse hat für sich allein eine Bewegungsebene, die in der Richtung des HandrUckeus 
zugleich nach der Speiche, in der Richtung der üuhlhand zugleich nach der Elle 
hin neigt. 

Die isolirte Bewegung des einen oder des anderen Gelenks wird für sich allein 
niemals benutzt, die Zusammeuwirkung beider aber crgiebt vier Kombinationen. 

Erstens: in beiden Gelenken Itiegaug nach der Hohlhaud zu; die als Be- 
gleitbewcguugen auftretenden Neigungen im ersten Gelenk nach der Speiche, im 
zweiten nach der Elle hin, heben sich gegenseitig auf und es bleibt übrig: Biegung 
nach der Hohlhaud. 

Zweitens: in beiden Gelenken Biegung nach dem Handrücken zu: die Be- 
gleitbewegungen nach den Uiindcni heben sich gegenseitig auf und es bleibt übrig: 
Biegung nach dem Handrücken. 

Drittens: in dem ersten Oeleuk Biegung nach der Uohlhand, im zweiten 
nach dem Handrücken: die Biegungen nacli den Flächen zu heben sich gegenseitig 
auf und es bleiben nun die in gleichem Sinn auftretenden Begleitbewegungeu übrig : 
Biegung nach der Speiehe oder nach der Daumenseite. 

Viertens: in dem zweiten Gelenk Biegung nach der Hohlhand, im ersten 
nach dem Handrücken : wiederum bleiben nur die im gleichen Sinn erfolgenden Be- 
gleitbewegungeu Übrig als: Biegung nach der Elle oder nach der Klcin- 
tingerseite. 

Diese vier Biegungsriclitungen der Hand am Vorderarm können sich nun natür- 
lich unter einander zu allen Übergangsrichtungen verbinden, in der Art, dass der 
Längendurchmesser der Hand, aus einer Richtung in die andere übergehend, die 
Ubcrtläche eines Kegels beaebrciben kann, dessen Spitze im Kojif des Kopfheins an 
dem I*unkt Hegt, wo die Achsen der beiden dabei spielenden Chamierc sich schneiden. 
In einem solchen Kegelmantel liegen jedoch nicht die Endstellungen der verschie- 
denen Biegungen ; ein Körper, der durch diese umschrieben wird, mUsste als PjTa- 
mide mit elliptischer Grundfläche bezeichnet werden. Denn der Spielraum der FlUchen- 
bieguugen umfasst nahezu anderthalb rechte Winkel , der der Biegungen nach den 
Rändern dagegen nur einen halben rechten. 

Geht man von einer geradgestreckten Stellung der Hand ans, bei welcher die 
Spitze des Mittelfingers in der Hauptachse des Armes liegt, bei der Speichcndrehnng 
des \'orderarm8 also ihren Platz nicht verändert, so findet man in der Regel I ) die 
Biegung nach der Hoblhand möglich bis zu einem Winkel von tiS", 2) die Biegung 
nach dem Handrücken bis UU", 'i) die Biegung nach der Daumenscite bis 20" und 
i die uacb der Kleiufingerseite bis 30*. 




Die gewilhnliche Hnitung: der Ilnnrt hei lieralihiingendem Arm weiclit von der 
hei itieiien HextimiDangCD aDgreDommeDen gcradliDigen StreckuDg ah uud liwar iiuch 
der Kleinfinfrerseitc za. m ilam eich dann die Spitze de» ZeigcfitigerH in der llanjit- 
aehse des Anns hefindet. Der AoBSrhlag der Hewc^nngen nach heiden lEäiideni /n ittt, 
von dieser Knhestellnng an«, sich etwa gleich. 

Diese gesammte Beweglichkeit der Hand in der Handwurzel würc nun ofTen- 
har dnrch ein Kugelgelenk iß >iel vollkomnicnerer Weine hentustellen gewcnen, ein 
solches würde jedoch niemals diesellie Festigkeit hahen gewUhrcn künnen. welche 
uns unsere beiden HaDdwnrzelchamiere gehen. 

Zur Ausführung der nnterschiedencn itewegnngen fiiuil hemmdcrc Mnnkeln"^ 
da. welche an den »ner Ecken der Handwurzel v«m Vorderarm zur Mittelhand lierah- "' 
treten und somit die ner Biegungen der Hand machen künnen, je nachdem entweder 
die lieideo aa dersen>eB Fläche oder die an demscllten Kand gelegenen Mnakeln 
znsammenwirken. 

Je die beiden an dcreelSen Fläche liegenden Muskeln kwnmen auch um dem- 
selben OberarmknorTen. die an der inneren Fläche als«) die lIcifalhaiuIiiie^rCT' vun 
inneren Knorren . die an der äoBeren Fläche also die IIandr1tckea)ne:ger^ tun 
äußeren Knorren. 

I'nd weher: je die lieiden an demsell*en Rande Hebenden Haikela iMmftm 
auch längs deseelhen Vorderarmknorhemi berah. die am vonleren Kaad alt» die 
Danmen^eitenbieger län^ der 8[teiehe. die am biaterm Kaod ab« die K\tiHimger- 
seitenhicger längs der Elle. 

Abb dicMB heäeknagem trgtsbem lidi die KaiMii der ÜMkelfl. 

1} Der Tordere HohHuiDdbi^er keifit inaerer SpeieheaBiikel 'tlg. 
17. G. Fip. 29. P : er eatepingt von iaaeren ObenunkBorrea adiea deai raadBAca 
GnwiittveBder . Unft erhtig berlber Back der H](e>riie zm vai am Aatr Wn*. 
and befestigt neb . nebes iem KakabeJahOeker y. ia <&e Hridhaad trtttmi. m 
dem Mittelkaadkaot^ca dei ZeijKfiBgen. 

t; Der iaaere ElleiBiaike) (Fl;. 21, 23, T. Fi^. I». O atf«|«iasl na 
ianeren Kaonea kiatcr 6tm T«ri)^ea . and greift aiit Mtaeta L'ispnai; saf die CDe 
iber. u der er Wnb TcrÜaft, « äffe zaaaekit aas Eriaeabeia aad iiiaällili 
eiae« Baadei aa dea MHlelhaadkaatlMa des Kkni^ets fartiawfcea. 

3 Der iaiere SpelehcaBackel iat defpdt iiifciaJia. fläa laa^cr 
[Vig. 17. /. Fip. 27, /^ aad cia karcer Fig. 17, Jf. Vig. 27. £). Bäfe tM- 
■fii^eK aa jrfrrea O Wfiffca eoea da- bi^e anch eb Sttek wdt iitiihift dkaea 
Uaaaf hm z« Vrtfnme des AnHHfKäAcraaAeb;. Wade bafe« aefca der fifiiiti 

■ kenb. der btaee mW Ak am MütcftaadkMehca dea Zdcctagas. ^r kane m 
H de* dec Tfilliliatiii tt^ 

H 4 Dar lalcre Ellea«aakcl V^ t9 mt tl. B, Tig. t7. F <«t- 

H epriafit am Irfiiia KaMica. Baft Bribca dea *. Wimtmiu s der ESe Wob 

■ Hd WCca^ädiaa 
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' Grnncl(;eleiike der Finger stehen hinsiclitlich ihrer Kruistruktioii zn-inHien dem 
Kugelgelenk und dem Chamier, Die Küpfchen Bind lilngliche Anssehiiitte aus einer 
KngeloberflHche, die Grundfläche des 1. Fingergliedes ein ebeufalls länglicher Aus- 
schnitt aus der zugehfirigen Ilnlilkngcl ; dadurch aber. dasB der grHßere Durchmesser 
dieser länglich oviilcn l'fanne von einem Kand zum andern, derjenige der Köiifchen- 
ciberflilche dagegen vom Rücken zur Hohlhaiid gerichtet ist, entsteht eine bedentende 
Reweglichkeit in der IHchtung vom Rucken zur Hohlhand, eine sehr geringe von 
einem Rand zum andeni. Immerhin ist auch diese letztere vorbanden und sie ist 
CS, dnrch welche eich die Gmndgeleuke der Finger von den eigentlichen Fingerge- 
lenkcn unterscheiden. 

Die KöpfchenoberflUchen greifen an der Hohlhandfläche reichlich weiter herauf 
als an der RUckenfläche ; das bedingt die vorwiegende Entwicklung der Bewegung 
nach der Hohlhand zu. derBeugnng, welche bis zu einer rechtwinkligen Steilnng 
des Fingers zur Mittelhand geführt werden kann. Die Bewegung nach dem Rucken 
zu, die Streckung, kann nur wemg Uher die geradlinige Verlängerung der Mittcl- 
bandknochen hinausgeführt werden, so dasB der Gesammtspielranm etwas mehr als 
einen rechten Winkel beträgt. Die Bewegnng des Fingers von einem Rand znm 
andern ist ntich am ansgiebigsten möglich in dem gestreckten Gelenk, die gebeugte 
.Stellung schließt dieselbe durch Anspannung der seitlichen Bänder ganz ans. Man 
nennt die Bewegung An- und Abziehung und bezieht dieselbe auf eine Mittel- 
liuie der Hand, die durch den Mittelfinger läuft; die Abziehung 8i>rei7,t die Finger, 
die Anziehung legt sie an einander. Die Aa- und Abxiehung komhinirt mit Beugung 
und Streckung ergiebt auch filr den Finger Bewegungen in einer Kegeloberfläche, 
wie wir sie beim Handgelenk gesehen haben. 
i- Die Fingcrgelenke zwischen jedem 1,, 2. und 3. Glied eines Fingers sind 

ausgesuchte Beispiele des Chamiergelcuks. Das Kilpfcheu des einen Gliedes mht 
mit einer vom Rücken zur HoliUiaud gekrUmmten und ein wenig ausgekehlten 
Cylinderfläche in einer entsprechenden kleinen Pfanne an der Grnndfläche des nächat- 
fülgenden Gliedes. Straffe Seitenbänder schließen jede Bewegung aus, die nicht 
um die von einem Rand zum andern verlaufende Achse erfolgt, und diese einzig 
mögliche Bewegung spielt zmscheu geradliniger Streckung und et^va rechtwinkliger 
Beugung. Das erste Gelenk pflegt mehr als einen rechten Winkel, das zweite 
weniger an Spielraum zu haben, in der Art, dass sie sieh gegenseitig zu zwei rechten 
ergänzen. 

Wir besitzen also zwischen Mittelhand und Fingerspitze drei Gelenke . deren 
Beugung drei rechte Winkel umfasst; das setzt uns in den Stand die Endglieder 
der vier dreigliedrigen Finger senkrecht auf die Hohlhandflache der Mittelhand, 
den sog. Handteller, aufzusetzen, und so anch ohne Hilfe des Daumens einen voll- 
ständig geschlossenen Ring, eine Röhre zn bilden. 

Der Daumen besitzt nur zwei Glieder, Das Gelenk zivischen denBelben ist 
vollkommen Übereinstimmend angelegt mit den besjirochenen Fingergelenken: nur 
ist die Köpfchenfiäche weiter nach dem Rücken zu entwickelt und das Endglied des 
Daumens steht dem entsprechend in der Streckung außeuUber gebogen. 

Das Gelenk zwischen dem 1. Üanmenglied und dem Mittelhandknochen des 
Daumens weicht dagegen von den Gmndgelenken der Finger, durch nahezu gleiche 
Größe der Gelenkflächen von einem Rand zum anderen, so sehr ab, dasa es mehr 
Ähnlichkeit mit den Fingergelenken gewinnt. Übrigens ist auch die Bewegung vom 
Rücken zur Hohlhand weniger ausgiebig als bei den Grundgelenken der Finger und 
beträgt nur reichlich einen halben Hechten, die Bewegung nach dem RUcken zu steht 
hei geradliniger Streckung still. Bei einzelnen l'erBonen ist das Köpfchen auch nach 
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(lein Rücken zu reieliHcli entwickelt und gestattet denselben, die Eiukuu-kuiig des 
Daiimens als Kuuststttck vorzufllliren, 

Ist der Daumen mm wenig beweglicli an seinem Mittelhandknoclicn , bo iat^^ 
er daflir um so beweglicher vermittels seines MittctliandknocIieuB an der Handwurzel 
befestigt. Hier findet sich ilas ansgeprElgteste Öattelgclenk des meneelilichen Körpers 
und bildet das eigentliche Ciiarakteristikuin der Hand als solcher, Vtm den beiden 
sich rechtwinklig kreuzenden Achsen des Gelenks liegt die eine im Traijczbeui vou 
einem Rand zum andern; um sie ist das Trapezbein konvex, die Grundfläche 
des Mittelhandknochens konkav vom RUckeu zur Hohlhaud gebogen. 
Die zweite Achse durchsetzt den Mittelhandknochen vom Rücken zur Hohlhand ; nm 
sie ist das Trajiezhein konkav, die GrundflUche des Mittelhandknochena 
konvex von einem Rande zum andern gcl)ogen. 

Denkt man sich also den Mittelliandknochcn als Reiter im Sattel sitzen, so 
reitet er auf den Mittelhandknoclicn des Zeigefingers los, schwankt er im Sattel hin 
und her, so sind das liewegungen vom Klicken znrHohlhand, neigt er sich 
dagegen bald auf den Hals des Pferdes bald zurllek auf die äattellchne, so nennen 
wir das An- und Abziehung des Daumens. 

Mit dieser Beweglichkeit von Beugung und Streckung , An- und Abziehung " 
wilre aber nun fllr die Aufgaben des Daumens noch nicht viel erreicht, wenn die- ' 
selben nicht durch die Stellung des Trapezbeins zum Handskelett eine ganz be- 
sondere Bedeutung erlangten. Die Krümmung, in der die 2. Handwumelreihc von 
einem Hand zum andern gespannt ist, biegt gerade im Trapezbein am eutaehieden- 
sten nach der Hohlhand herein, und stellt diesen Knochen in einen rechten Winkel 
zu dem Kleiufinger-Rand des Handwurzelbogens. Dadurch wird für den Danmen- 
mittclhandknochen aus der Bewegung vom Rücken zur Hnhlhand eine Bewegung 
jtarallel dem Handteller und an diesem vorbei nach dem Kleinfingerrande der Hand 
zu; die An- und Abziehung dagegen wird umgekehrt aus der Ebene der Mittelhand 
herauK in eine zu dieser senkrechte Ebene verlegt. Der ersteren liewegimg, welche 
den Daumenballen nach dem Kleinfingerrande hinfllhrt, kann der Kleinfingerballen 
ein Stück Wegs entgegenkommen, vermöge der oben erwähnten geringen Beweglich- 
keit des 5. Mittclhandknochens, und diese Bewegung der beiden Handriiuder gegen 
einander, bei welcher sich der Handteller zu einer Rinne vertieft, wird Gegen- 
stellung genannt. Die Gegenstelluug und die gleichzeitig ausfuhrbare An- und 
Abziehung befilbigeu den Daumen, sich mit seiner HnhlhandfiHche beliebig der 
Hohlhandfiäche der verschiedenen Finger ris-ä-vis zu setzen, und indem die Beugung 
der b'ingcr in allen Stellungen frei hinzutreten kann, wird die Maschinerie unseres 
Greif- und Tastapparates zur vollkommnen. Nicht nur können Gegenstände zwischen 
Hand und Daumen fest gepackt werden: die durch zahlreiche Nervenendigungen liücbst 
hetiihigten Tastobertlächeu der Daumen- und der Fingerbeeren vemiügen, durch 
gleichzeitige Betastung der Dinge von verschiedenen Seiten, uns sehr bestimmte 
Vorstellungen von der Außenwelt zu vermitteln. 

Im Anschluss an diese Betrachtungen künnen wir die Muskeln der verschie- 
denen Bewegungen etwa in ^> Gruppen sondern: die der Beugung für Finger nud 
Daumen, der Streckung für Finger und Daumen, der Anziehung und Abziehung der 
Finger, der Anziehung und Abziehung des Daumens und der Gegeustellung des 
I. und fi. Mittel handknochena. 

I) Bengemuskeln der Finger und des Daumens. Zunäclist die langen 
vom Vorderarm b erabkommenden. Deren sind drei (Fig. 23, IF, Fig. "29, S] : zwei 
auf einander geschichtete fUr die Finger und ein Daumenbeuger. Dieselben nehmen 
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mit ihrem Fleische den Raum ein, der an der imieni Fläche der Vordersrniknoehen 
zwischen dem innen» Kpeichenmuskel und dem innern EUeunmskel bleibt. 

Der nberfläcliliche F'ingerbeogor bezieht Fasern vom innern Ober- 
annkuiin-en nnd von der Speiche und stellt eine breite aber dUnne Muskclplatte dar, 
welche sich in der Mitte des Vorderarms zu vier runden Sehnen spaltet. 

Der tiefe Fingerbeuger besitzt einen dickeren Mnskelbanch, der an der 
KUe und der von Elle zu Speiche gespannten Bandplatte bis zum unteren Drittel 
des Vorderarms herab entspringt, vom oberflächlichen verdeckt ißt uad erst iu der 
Niilie des Handgelenks in vier runde Sehnen zerfällt. Die drei Sehnen des Mittel-, 
King- und Kleinflngers gehen aus einem geschlossenen Muskelklirjier hervor, die des 
Zeigefingers aus einem bereits lii'her oben sich absondernden Banclie. Die acht Sehnen 
heider Beuger verlaufen unter dem queren Handwnrzelband durch zur Hohlhand, je 
Kwei für denselben Finger ordnen sich llber einander, und treten an den Köpfchen der 
Mittelhandknoclien in eine am Skelett .ingewaclisene derbe Scheide ein, in der sie 
iin der Ilohlhandfliiche der Finger festliegen. In ihr spaltet sich etwa am ersten 
(llied die Sehne des oberflächlichen und setzt sich mit zwei Zipfeln an das 
2, (Mied fest, die Sehne des tiefen aber tritt zwischen den beiden Zipfeln des obcr- 
Hächlichen durch, um sieh erst am Endglied anzusetzen fsiebe Fig. 29). 

Der lange Daumenbeuger liegt mit seinem Mnskelbanch neben dem tiefen 
und theilweise bedeckt V()m oberflächlichen Fingerheuger; er entspringt von der 
Speiehe, seine runde Sehne verläuft ebenfalls unter dem i(ueren Handwurzelhande 
durch und setzt eich am Endglied des Daumens fest. 

Die kurzen am Handskclett entsjiringcnden Heugemiiskeln haben au allen 
tTlnf Fingern die Beugung im Geleuk zwischen Mittelhand und Finger zu vollziehen. 
An den vier dreigliedrigen Fingern fallen den damit betrauten Muskeln noch andere 
Aufgubeu zu, niimlich die An- und Abziebung der Finger und die Streckung des 
Endgliedes; es sind die vier Spulmuskeln und die sieben Zwischenknochcnninskeln. 

Der Daumen dagegen hat seinen besonderen kurzen Daumen beuger 
(Fig. 2!), U), der von der Handwurzel und dem queren Handmirzelbande entspringt, 
als fleischige HaibrJihre die Sehne des langen Danmenbeugers umgiebt und sich am 
1 . tilied des Daumens ansct/;t. Dies letztere jedoch erst indirekt, indem er zu- 
nächst an knöcherne Verdickungen der Kapsel des Daumenmittelhandgelenks, die 
sog. Sesamheinchcn. und erst durch deren Handapparat an den Knochen des 
I . Dauinengliedes tritt. 

Auch der kleine Finger hat häufig einen kurzen Beuger [Fig. 29, V), der 
vom queren Bande der Handwurzel entspringt, zum 1. Glied des kleinen Fingers 
geht und den Kleinfingerballen mit bilden hilft. 

2) Die Streckmuskeln der Finger und des Daumens kommen (mit 
Ausnahme der erwähnten Strecker des :i. ßUedes! sftmmtlieh vom Vorderanu herab. 

Der gemeinschaftliche Fingerstrecker [Fig. 19, S, Fig. 27, G) entf- 
springt am äußeren Oberarmknorren zwischen dem kurzen äußeren Speichenrauskel 
[K] und äußeren Ellenmuskel (11). läuft neben dem letzteren am Vorderarm herab 
und theilt sieh in vier bandfiirmige Sehneu, welche, erst vom Handgelenk aus diver- 
girend, zu den Fingern laufen. Die Sehne des Kleinfingcrs bleibt iu der Kegel an 
der des Ringfingers haften und tritt erst auf dem liUcken der Mittelhand herüber 
an die Sehne des besonderen Kleinfingerstreckers: dieser liegt zwischen äußerem 
Ellenstrecker und gemeinschaftlichem Fiugerstrecker, erscheint im Ursprung mit dem 
letzteren mehr oder weniger verschmolzen, isolirt sich aber im unleren Theil des 
Vorderarms und seine dUnne runde Sehne [H, Fig. 27) tritt neben der des äußeren 
EUcnmuskels llber die Handwurzel herab, mit der Kleinfingersehne des gemein- 
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achaftliclien Fingerstreekera versclimelzenil. Die Ringfingcrselme stcbt auf dem Hand- 
rücken ganz regelmitßig nicht nur mit der KleinRngerseline in Verbindung, sonderu 
ebenfalla durcli einen breiten Öelinenzug auch mit der Setiue den Mitteltingerg. 

In der Tiefe, verdeckt dureli den gemeineciiaftliclicii F^ngerstrecker, entspringen 
an der Klle vier Muskeln, welelie sclirilg nacli iinteu iiud vorn verlaufen. Drei davun 
geben zum Daumen, der liinterBte, detnuen Ursprung au der Elle am weitesten lierab- 
greift, ist der besondere Zeigefingerstreeker, dessen Sehne {I, Fig. 27) unter 
den Sehnen des gemeiiiHchaftlieheu Fingerstreekers seliiüg durehgreifeud, sieh auf der 
Uandwurzel neben die ZeigefingerBchne deasellien lagert ond in der Nähe des 
I . Zeigefingergliedes mit dieser veraebmilzt. 

Auf dem HUeken des 1 , Fingergliedes treten an die Streekaehnen von beiden 
Seiten die breiten Hehneuplatten der Spul- und Zwischenknocheumuukeln heran und 
bilden eiue gemeinschaftliche Sehnendecke des Fingers. Diese theilt sich in drei 
Streifen; der mittlere setzt sich an dem 2. Glied fest, die beiden seitliehen vereinigen 
sich auf dem KUcken des '2. Gliedes wieder und bilden die Strecksebne des 3. Gliedes. 
Das erste Glied bekommt demnach gar keine Sehnenfasern, wird aber dadurch 
gestreckt, dass die Sehne in der Gegend des Gruudgelenkes innig mit dem Knocheu 
verbunden; das zweite erhält vorwiegend die des gemeinschaftliehen Fingerstreekers; 
das dritte vorwiegend die der Spul- und Zwischenknechenmuskelu und am Zeige- 
finger die des besonderen Zeigefingerstreckers. 

Dberhalb und neben dem besonderen Zeigefingerstreeker entsjiriugen die drei 
Daumenmnskeln an der Eile; zunächst der lange Daumenstrecker (t'ig. 19, N, 
Fig. 27, t'), desHen Sehne dicht hinter dem Speiehcnhiicker (Hg. 19, z, Fig. 27, e] auf 
die Handwurzel tritt und scliritg nach vorn zum Daumen läuft, bei Streckung dea 
Daumens über der Handwurzel stark vorspringend. Die beiden anderen, der kurze 
Danmenstrecker (Fig. 17, M, Fig. 25, B] und der lange Daumenabzieher 
[Fig. 17, L, Fig. '2h, A] schlingen sich bereits oberhalb des Handgelenks vom Kücken 
des Vorderarme um Speiche und äußeren Speichenmuakel herum und liegen hier 
noch deischig am vorderen Hand des Armes dicht unter der Haut. Ihre Sehnen 
treten dann am Speicheuknöcliel Über die Handwurzel hinweg zum Mittelhandknocbeu 
des Daumens, und es ist namentlich der lange Abzieher, dessen .Sehne dicht unter 
der Haut zwischen Speiche und Daumen stark vortretend den vordereu Kaud der 
Hand bildet (Fig. 25, 29). 

Der kurze Daumenatreeker setzt sich am 1. Glied des Daumens, der lange 
am Endglied fest. 

3) Als An- und Abzieher der Finger begegnen wir nun Muskeln wieder, *" 
welche wir bereits zweimal berührt, zuerst als Benger der Finger im üruudgelenk, 
dann als Strecker des 2, und beaondera dea Endgliedea. Wir wollen dieselben 
/.uernt anatomisch betrachten. 

Die Spnlmuskeln (Fig. 29, X) sind lange dUnne Muskelspindeln, welche, 
vier an der Zahl , an den vorderen Rändern der vier Sehnen des tiefen Fingerbeugera 
entspringen, da wo diese unter dem queren Handwurzelbande liegen. Sie laufen 
neben den Sehnen herab , gehen in der Gegend der Grundgelenke der t'Hnger in 
dünne Sehneu Hber, die an der Daumenseite dieser Gelenke vorbei nach dem Httcken 
der Finger durchtreten und in der beschriebenen Weise in die Streckaehne Übergehen. 

Die Zwischenknoehenmuskeln füllen den Kaum zwischen den Mittel- 
handknocbeu aus und entspringen von diesen. Wenn man sie auf die durch den 
Mittelfinger verlaufende Mittellinie der Hand beziebt. ao zerfallen sie sehr einfach 
in innere, welche die Finger uacli der Mittellinie hinfllbren und äußere, welche 
aie von ihr wegfllhren. 
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Die inneren ZwisclienknoclieiimuBkeln treteu an Fingenünder, welche 
der Mittellinie zngekehrt flind (Fig. 27, L], es klinnen ihrer also nur drei sein [da der 
Danmen aiiBgcBehlosaen] , der erste am Zeige-, der aweite am King-, der dritte am 
Kleinfiuger, sie entspringen an dem Mittelhandknoehen, zu dessen Finger sie geben 
und liegen mit ihrem Fleische mehr in der Hnhlhand. 

Die änßeren Zwischeuknochenniuekeln verhalten sifli in Ursprung 
und Verlauf entgegengesetzt : sie entsiiringen von den beiden den hetrelfeuden 
Zwischenraum einschließenden Mittelhandknochen , liegen am Klicken der Hand 
(Fig. 27, A', wo sie auch bei ihrer Zusanimenziehung im Leben, zwischen den 
langen Streckschneu als saufte Anschwellungen fühlbar und sichtbar werden] und 
treten an l-Hugerrändcr , welche von der Mittellinie weggekehrt sind: es sind deren 
vier, da der Mittelfinger zwei Jinßere Rilnder hat, der Zeigefinger einen and der 
Kiugfiuger einen. Alle sieben Muskeln setzen sicli mit einem Theil ihrer Fasern kh 
beiden Seiten an das erste Fingerglied, mit einem Theil gesellen sie sich den S|»ul- 
rnnskeln und verlaufen wie diese zu den Endgliedern. Als fUnfler Abzieher kommt aber 
noch der Abzieher des kleinen Fingers (Fig. 27, 29, JV) zu diesen Muskeln 
hinzu. Derselbe bildet mit seinem tieisehigen ßaucb den hinteren Itaud der Mittel- 
hand und greift mit seinen Ursprüngen bis herauf an das Erbseubein. 

Spulniuskeln, Z wischen knoclienmusk ein und Abzieher des Kleinfingers gehören 
in Itezug auf ihre Wirkungen zusammen. Sie bewegen die gestreckten Finger in 
den (:4rundgelenken von einem Hand zum anderen: wirken in dieser Art alle zu- 
sammen, so spreitzen sie die vier Finger. 

Femer strecken sie den Huger in sich und beugen den in sich gestreckten 
Finger im (Jrundgelcnk gegen die Hohlhand. 

Gerade diese letztere Leistung von kombinirter ßcugung und Streckung des 
Fingers wird bei den feineren Hantirungen sehr vorwiegend in Anspruch genommen, 
so z. U. beim Schreiben; der Aufstrich ist gleichzeitige Beugung im Gruudgelenk 
und Streckung in den beiden Gliedgelenken des Zeige- und Mittelfingers, wird also 
ausgeführt von den in Rede stehenden Muskeln, der Grundstrich ist die entgegen- 
gesetzte Bewegung und gesebiebt durch die langen Fingerbeuger. 
ii^ 4) Der Anzieher des Daumens (Hg. 25, 29, M] entspringt vom Mittel- 

s handknochen des Mittelfingers und von der Handwurzel, verliluft mit konvergirenden 
Faseni nach dem 1 . Glied des Daumens und befestigt sich an dessen Seitenflilehe 
und an das entsprechende Sesambeineben der Gelenkkapsel. Er bildet mit dem 
äußeren Zmschenknoehcnmuskel des Zeigefingers zusammen die fleisehige Verbin- 
dung des DaumeuB mit der Mittelhand. 

Den langen Abzieher des Daumens haben wir in seinem Verlauf schon 
verfolgt : seine Sehne befestigt sich am Mittelhandknoehen des Daumens. Ein kleineres 
BUndel derselben geht in der Kegel über in den kurzen Abzieher des Dau- 
mens (jf'), eine fleischige Hatte, die die oberflächliche Schicht des Dauuienballens 
bildet. Er entspringt vom queren Bande der Handwurzel und befestigt sich am 
Seitenniude des 1. DaumengUedes. Bei der Zusammenzicbiing legt er die Haut des 
Daumenballens in Querfalten, die sieh besonders oberhalb der Mitte des Ballens 
zusanmiendriingen , weil der Muskel in seinem oberen Drittel mit der Haut ver- 
wachsen ist. 
Her 5) Der Gegenstellung des Daumen- und Kleinfingerballens dienen zwei 

Muskeln, welche von außen nicht zugänglich sind; der Gegensteller des Dau- 
mens und der Gegensteller des Kleinfingers. Sie entspringen beide von 
Tbeileu des queren Bandes und der Handwurzel, bilden die Grundlage der beiden 
Ballen, liegen verdeckt durch die Abzieher und kurzen Beuger nnd befestigen sich 
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der erste am Mittelliandknochen des Daumens, der andere am Mittelliandkiiochen 
des KleinfingerB , beide in der ganzen Länge des Seitenrandes dieser Knochen. 



Die beiden durch die besehriebenen kurzes Muskeln gebildeten Ballen des "j° ^^"ft 
Daumen- and Kleintingerrandes der Hand sind nur von mehr oder weniger fettreicher "'"""''"' 
Haut ühemügeu; zwiHcheu ihnen wird die Haut der eigentlichen Hohlhand getragen 
von einer derben ilinde, in welche zwei oberflilebliche Muskeln eintreten. Diese 
beiden sind die einzigen Muskeln der Hand, welche uns noch zu erwühuen bleiben. 

Der lange Höh Ihandmaskel [Fig. 23, ("j gebfirt zu den langen Muskeln 
der inneren Flüche des Vorderarms. Er entspringt als schlanker Mnskclbauch am 
inneren Oberarm knorren, liegt zwischen innerem Hpeieben- und innerem EUeumuskel 
und auf dem oberfläthlicben iTngerbeuger. In der Mitte des Vorderarms geht er 
in eine dlinue rundliehe Kebne »her, welche sich in der Gegend des Handgelenks 
verbreitert und in die Holilliand eintretend, hier il'tcherfilrmig ausstriiUIt, als Hobl- 
haudhinde (l-lg. 23, t") ziemlich genau das dreiseitige Gebiet des Handtellers 
einnehmend, welches dnrch die sog. »Lebenslinienu der Wahrsager umschrieben wird. 
Auf der Binde ist die Haut wenig verschiebbar befestigt, daher eben die zahlreichen 
fest ausgeprägten Fureben: die unterste querverlaufende Hauptfurche, an der sieh bei 
der Beugung der Finger die Haut von unten her wie ein Kissen erbebt, entspricht 
etwa dem unteren Kandc der Uinde, von welchem aus unr noch schmale Htreifen 
ihrer Fasern nach den Fingern zu weiter geben. Zugleich entspricht diese Furche auch 
ungefiüir der Linie der Fingergrundgelenke. Der obere schmale Theil der Hobl- 
handbinde ist auf dem iineren Ilaudwtirzelbande angewachsen, und hier ist es. wo 
an die Uinde ein zweiter Muskel herantritt, der kurze Hohlhandmnskel 
(Fig. 23, r"). Das ist eine dUnne Platte paralleler Fräsern, welche am Hände der 
Hohlhaitdbinde festHitzeu und von da nach liiuten quer über den Kleintiugerballeu 
hinweg laufen. Der Muskel setzt sich au die Haut des Kleinfingerhallens fest in 
einer durch feine Hautfurchcu bezeichneten Linie; diese wird bei der Zusammen- 
ziehung des Muskels eingezugen, so dass die Haut des Ballen sieb dann wie ein 
l'olater erhebt. Man kann das beobachten bei krilftiger Abziebung des Kleinfingers, 
oder auch beim Fassen eines dlinnen Htai)eH in die lauge Hund, wobei jenes Polster 
sich an den gefassten Gegenstand andrllckt. 

Wenn wir die Muskeln der Hand streng nach den durch sie auszufltbrenden wkIhiiihi. 
Bewegnngen gesondert haben, so ist dabei nicht zu Übersehen, dass einzelne ge-*" ""«'i» 
legentlicb auch auf andere Gelenke wirken kiinneu, als die ihnen vorwiegend zu- •"'*'" 
gctheiiten; es können z. B. die Fingerheuger und Fingerstrecker natürlich auch die 
entsprechenden Bewegungen in den Handgelenken bewirken, und dergleichen mehr. 

Umgekehrt kJionen durch die Muskeln aber auch Hemmungen der Bewegungen 
in anderen Gelenken bedingt werden, und diese lleziehnngen sind weniger leicht 
übersehbar. 

Dasa der Ringfinger sowohl bei der Beugung als besonders bei der Streckung RiniHngfr 
sieb in Ahhilugigkeit vom Mittelfinger befindet, yvitd aus seiner anatomischen Be- 
schreibung ohne Weiteres verständlich. Seine Verbindungen mit den beiden henacb- 
harten Strccksebnen stellen seine Sehne einfach fest, so dass bei gebeugtem Mittel- 
oder Kleinfinger der Ringfinger nicht gestreckt werden kann, und die Unsicherheit 
seiner isolirtcn Beugung erklärt sich daraus, dass seine lieugesehnen sieb erst spät 
aus dem gemeinschaftlichen Fleischbauch frei machen. 

Andrerseits wird auch die Selbständigkeit des Kleinfiugers und ganz Ijcsouders ZBigfEnBer 
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rlilutert duri-li den Hinweis 



p Eine Beziehung allgemeiner Natur besteht zwiBclien der jeweiligen Stellung 

^ des Handgelenka und der LeistimgafUliigkeit der langen Fingermuskeln. Htellt man 
sein Handgelenk in die äußerste Biegung naeli dem RUekeu zu, so gehen die beiden 
Endglieder der Finger von selbst in die Beugestellung Über und ea ist unuiliglieli, 
sie zu strecken. Stellt man amgekelirt sein Handgelenk in die äußerste Itieguug 
nach der HohlLand zu, so strecken sich die Finger von selbst und es ist unmöglich, 
sie zu beugen. Erzwingt man diese Fingerbewegungen trotzdem, biegt mau z. B. 
die zur Fanst geballte Hand stark nach der Holilbaud zn, so fühlt man einen ziehen- 
den Schmer/ Über dem Handrücken nach dem Vorderarm verlaufen, und treibt maus 
weiter, so springt die Faust wider Willen auf. 

Und das begreift sich. Denn bei der Haudbiegung nach der Hoblhaud 
zu werden die Fingerstrecker am Handgelenk Über einen hochgewülhten Bogen 
weggesiiaunt , umgekebrt bei der KUckenbiegung die Fingerbeuger; die Länge 
dieser Muskeln ist aber nicht ausreichend, um trotz dieser Spannung die Bewe- 
gung nach der entgcgengeset/ten Seite bis ans Ende gelangen zu lassen, — 
Biegungen der Hand und der Finger in der gleichen Richtung mhssen sich gegenseitig 
einseh ranken. 
HB ludessen aus dieser passiven Beschiilnkung fließen andererseits Vortheile für 

" die aktive Beweglichkeit der Finger, welche in der Kunstfertigkeit der menschlichen 
"-Hund keine kleine Holle spielen. Spannung versetzt ja deu Muskel in die günstigste 
Lage tllr eine rasche und ausgiebige Kraftleistuug. Denn während der nicht ge- 
spannte oder gar gefaltete Muskel einen Tlieil seiner Zusammenzieliung verbrauclit, 
um sich 2U s]iauueii, uud erst uaclidem dies gescLcheu, au seiueni Ansatzpankt 
anpacken kann, so wird umgekehrt im ))assiv gespannten Muskel die geringste 
aktive Zusammenziebung sofort zur Kraftleistung verwerthet. Braucht ein Mensch 
daher eine kraftvolle Beugung seiner Finger, will er energisch zugreifen, so stellt 
er sein Handgelenk in Biegung nach dem HUcken, will er mit sanfter Bewegung 
liebkosend einen Gegeuatand berühren, so stellt er dasselbe ganz natürlich in die 
Biegung uaeh der Huhüiaud zu ; iu ersterer Stellung ist die Hand mehr tireifapparat, 
in letzterer mehr Tastapparat. 

Uud wenn umgekehrt die Streekbeweguug der Finger mit einiger Kraft aus- 
geführt werden soll, so nmss die Hand nach der Hohlhand zu gebogen sein, weil 
die entgegengesetzte Handstelluug die I'"ingerötrecker lähmt; auch dies wird beim 
tiebrauch der Hände unbewusst befolgt. Betrachten wir z. B. den borghesisehen 
Fechter ; seine linke Hand , welche nichts hält und mit ihrer Kllckenfläehe dem 
Feinde zugekehrt als Schild vorgehalten wird, verspricht ans der nach der Hobl- 
haud zn gebogeneu Stellung eine nacbdrUeklicIie Zurückweisung des drohenden 
Streiches durch Streckung der Haud; die rechte dagegen holt mit dem Schwerte 
aus uud bereitet durch die Biegung nach dem Handrlieken zu die Beuger zu wuch- 
tigem Schlage. 
" Damit ist die Motivirung der mimischen Handbewegungen zwar nicht erschöpft, 

aber doch in einem wesentlichen l'unktc berührt. Der Entschluss zu festem 
Handeln biegt die Hand nach dem Handrücken zu uud gleichzeitig die I<^nger iu 
die Hoblhand, bewirkt also die Bewegung des kraftvollen Zugreifeus, welche als 
Ageballte Faust« auch die Gebärde der Drohung ist. TräumerischesNachgeben 
dagegen lässt die Haud, nach der Hohlhand zu gebogen, herabsinken, so auch im 
Bild der Untbätigkeit, deu in den Schoß gelegten Händen. 
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Danach wird verstand lieh, wiinim Michelanpeln's fJiuIiano de Medici trotz seiner 
energisch bewehrten Gestalt doch nicht den Eindruck des gewaltigen Feldherm auf 
uns macht ; seine Hand ruht spielend auf dem Kommandostab , den ein wirklicher 
Schlachtenlenker mit krilftiger Faust umfassen wllrde. 

Znrück Weisung kann sich in der Hand bei zwei Stellungen des Vorder- 
arms, entweder in mittlerer Speidienstelliing oder in extremer Einwärtswendung der 
Speiche ausdrucken, d. h. entweder bei einfach vor die Brust gehaltener Hand, 
oder bei Drehung des Handtellers nach dem zurllckgewiesenen Gegenstände hin und 
mehr gestrecktem Arm, In beiden Stellungen wird die Hand im Handgelcidc nach 
dem KJirper zu gebogen, dadurch also die abwehrende Bewegung nach dem zurück- 
gewiesenen Gegenstände hin vorbereitet. Die erschreckte Zurückweisung, 
die den Arm ausstreckt und dreht, biegt zugleich die Hand nach dem Handrücken ; 
die schüchterne Abweisung, welche die Hand vor die Brust hebt, biegt die- 
selbe zugleich nach der Hohlhand. Au Beispiele fllr beide Formen zu erinnern, 
ist wohl kaum n'lthig, die nächstliegenden wären fUr die erstere Joseph in den 
Armen von l'otiphars Weib, fiir die andere die mediceische Venus; nur dass bei 
dieser die Abweisung nicht ernsthaft, sondern lediglich ein Zugeständnis an den 
guten Ton ist. 



Wie mannigfaltig die Formen der Hände sind, weiß Jeder aus eigner Be- ^ 
obachtung und wie mchtig fllr die allgemeine Charakteristik auch die Individuali- 
sirung der Hand, braucht wohl ebenfalls kaum noch betont zu werden. Gieht es 
doch Personen, welche bei neuen Bekanntschaften alsbald nach den Händen blicken 
und aus diesen schließen wollen, wess Geistes Kind der Fremde ist. 

Wir wollen absehen von der Nagelbildung, die viel individuell Verschiedenes 
hat, und von den endlosen durch die Beschilftigung bedingten Abweichungen der 
Handoberfläche. Aber hinweisen nilissen wir auf die bedeutende Entwicklung des 
Daumens und auf die Länge des Zeigefingers im Verhältnis zu der des Ringfingers : 
denn diese I'nnkte sind es, in denen die menschliche Hand von der der menschen- 
ähnlichen Affen abweicht und welche daher fllr eine edle Form der Hand erste 
Wichtigkeit haben. 

Fassen wir die Hand eines Schimpanse kurz ins Auge, so zeigt sie die gleiche * 
Beweglichkeit wie die des Menschen, sowolil zwischen Daumen und Hand als anch 
zwischen den einzelnen Fingern, auch stimmen beide darin Uberein, dass am Rucken 
der Hand das Grundgelenk des Mittelfingers die Mitte der ganzen Handlänge ein- 
nimmt ; dagegen erscheint die Hand schmal und lang, weil die Breite des HandtellerB 
nicht die Hälfte der Handlange erreicht, wie beim Menschen. Der Daumen des 
Affen ist dUnn und schwach und so kurz . dass er angelegt mit seiner Spitze kaum 
bis /.um Grundgelenk des Zeigefingers reicht, bis dahin also, wo au der mensch- 
lichen Hand dan Gliedgelenk des Daumens steht. Mittel- und Ringfinger sind beim 
Affen llherwiepend stark entwickelt, Zeigefinger und kleiner Finger merklich schwächer. 
Der Zeigefinger ist kürzer als der Kingfinger, was an einer wohlgeformten mensch- 
lichen Hand nicht der Fall sein soll. Die Nagelglieder des .\ffcn sind eher ehvas 
kürzer und die Nägel kleiner als bei uns. Ans dieser Nebeneinanderstellung ergiebt 
sich, wie die menschliche Hand nicht sein soll, und wir begnügen uns damit. 

Wir wollen aber noch auf die relative Länge der oberenGliedmaßen , 
im Ganzen die Aufmerksamkeit lenken, weil der verhältnismäßig kurze Arm eben- 
falls ein Merkmal des Menschen bildet. Ein berlthmter Anthropolog hat dieses Ver- 
hältnis dahin uiisgedrllckt , dass der Orang-Utang bei aufrechter Stellung mit den 
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Fingerspitzen seine Knöchel, der Gorilla die Mitte seiner Unterschenkel, der Schim- 
panse die Kniee berühren, der Mensch aber nur bis wenig unter die Mitte der Ober- 
schenkel reichen kann. Und innerhalb des Menschengeschlechts finden sich auch 
wieder Unterschiede, indem die Arme der Neger 2 bis 3 Zoll tiefer als die der 
europäischen Völker, ja bisweilen bis zum oberen Rande der Kniescheibe herabreichen. 
Höchst bemerkenswerth aber ist es, dass die Länge des Armes sich verändern 
kann mit den Lebensgewohnheiten einer Bevölkerung ; in Nordamerika und England 
haben zahlreiche Messungen des Militärs ergeben, dass die Arme der Matrosen 
kürzer, ihre Beine aber länger sind, als die der Landsoldaten. Wollte man daher 
eine Rangordnung der Menschheit einzig nach der relativen Kürze der Arme auf- 
stellen, so stünden die Matrosen obenan. 




UNTERE GLIEDMÄSSEN. 



Oberschenkel und Hül'ti! 
(Fig. 30 bin 37.; 

Den Gllrtel der untereu Gliedmaßen liiilien wir bereits cibeu keiincu 
^lemt, er wird jederseite durch die zu einem einitigeu HUt'tknuchen verHclmujIzeuon 
liestandtheile des Darmbein, Schambein und Sitzbein dargentellt, und die HUftknocheii 
beider Seiten verbinden sieh nnter einander und mit dem Kreuzbein /.u einem eiu- 
heitlichen SkelcttstUek . dem Becken, welches wir als Ganges ebenfalls bereits 
besiirocben [siehe Seite 3i)). Da wo die drei Bestandtheile des IlUftknochens zu- 
sammenstoßen, entsteht, unter Theilnahme aller drei, an der äußeren Fläche des 
Beckens die HUftpfanne, eine halbkugelige Aushühlnng, in der der Kopf des 
Oberschenkelknoeliens eingelenkt ist. Wenn mau die Form des llüftknochens einer 
Sanduhr vergleicht, so liegt die HUftpfiiunc mit ihrem oberen Runde in dem ein- 
gezogenen Theil derselben, mit ihrer Ausbreitung in der unteren Hallte; über ihr 
steht die breite Schaufel des Darmbeins, iiacli vom liegt das Schambein, nach hinten 
und unten das Sitzbein. Der obere Hand des Darmbeins ist als Darmbeinkamm 
seiner ganzen Länge nach unter der Haut durchzutllhleu; er endet vom als vorderer 
oberer Darmbeinstachel. Vom hinteren Rande des Sitzbeins geben zum Kreuz- 
bein zwei starke Bänder, welche den festen Zusammenhalt des Beckens unterstützen 
und zwei Öffnungen, die Sitzbeinlöcher, umgrenzen. Am skeletirten Becken findet 
sieb unterhalb der HUftpfanne zwischen Schambein und Sitzbein eine große ovale 
Öffnung, welche im Leben durch eine Membran geschlossen ist; der untere Hand 
dieser verschlossenen Öffnung wird durch die in einander Übergehenden untereu Aste 
des Sebani- und Sitzbeins gebildet. Der untere von vom nach hinten umbiegende 
Kand des Sitzbeins ist verdickt und wird der Sitzhöcker genannt. 

Der Oberschenketknoehen ist das längste und schwerste Sttick des ganzen <"" 
Knochengerüsta; ein langer Schaft, der oben und unten zu verdickten Enden an- 
schwillt. 

Das obere Ende zeigt den Kopf, der mit seinem Halse auf dem Schaft nicht 
gerade auf, sondern nach innen geneigt schief angesetzt ist. Der Hals steckt in 
einem Kragen, der hinten weit absteht, wie ein altmodischer Hockkragen, außen 
und innen wie ein Unmehlag vortritt, vorn aber dicht anliegt; das ist außen und 
oben der große RollhUgel, innen und unten der kleine, beide verbunden hinten 
durch den schrägen Kamm, vom durch die schräge Linie. 

Üer Schaft ist dreiseitig glatt und gerundet, nur hinten läuft eine rauhe 
Kante herab, deren zwei im mittleren Theil dicht neben einander liegende Leisten 
nach oben aus einander weichen nach den beiden Ilollbllgeln hin, nach unten eben- 
falls nach beiden Seiten hin sich entfernen. Das untere Ende ist sehr breit und 
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masBig; es triigt eine gewaltige Clclenkrolle, welche die untere und hintere Fläche 
durch xwei Knorren einnimmt, und diiher im hiutcreii Thuil in eine innere utid 
äuäere Rolle üich theilt cntsprei'hend dem inneren und äußeren Knorren. 
Uic geniein»atuc Aelise beider Hollen lic^ liurizuutai von einer Seite zur andern, 
es ist die Hauptachse des Kuiegclentis ; der Schaft steht auf ihr nicht Bcnkrecht, 
sondern von der Henkrechten um etwa 8" nach außen geneigt, in der Art, dass der 
im Winkel an den Schaft gesetzte Schcnkelkopf mit seinem Mittelpunkt doch wieder 
senkrecht über die Mitte der queren Kuiegelonkachse zu stehen kommt. Der Knocbeu 
liegt also im Fleisch des Oberschenkels nicht mitteu drin, sondern schriig von außen 
nach innen herab; oben und außen ist der große ItoUhligei unter der Haut dureh- 
zufilhlcn, unten am Knie der innere sowohl wie der äußere Knorren. 



k Uas Hllftgeleuk ist ein Kugelgelenk, welches den in der Mechanik ver- 

wendeten Nusfigelenken nahe steht: der Schenkelkopf stellt etwa Vi einer Kugel von 
nicht gauz I Zoll Halbmesser dar. die HUftpfanne, ihren elastischen Knorpelrand 
mit eingerechnet, reichlich eine halbe Ilohlkugel von entsprechender Grüße. Indem 
der Kopf nun bis zu seinem größten Umfang von der Pfanne umfasst wird, ist in 
dieser Verbindung fester Schlnss und freie Beweglitdikeit auf das glitcklichste ver- 
einigt. Der elastische Pfannenrand liegt in allen Stellungen der Oberfläche des 
Kopfes innig an und wirkt so als Abschlussventil fUr den iicrlihrungespalt des Ge- 
lenks; in allen Stellungen schließt er diesen sorgfUltig ab und siehert dadurch den 
Zusammenhalt, der sich liier wie in allen Gelenken schon durch die allgemeine 
Wirkung des Luftdruckes auf die Kfirperoberfliiche erhält. Im Vergleich xum Schulter- 
gclenk steht das Hüftgelenk durch die Grüße seiner lierUhrungsIläche zwar an Um- 
fang der Beweglichkeit zurück, übertrifft jenes aber «m so mehr an Festigkeit des 
Baus, und wir tindeu also hierin einen Ausdruck des allgemeinen Unterscliiedes der 
oberen und unteren Glieder, auf den wir oben (Seite 39) aufmerksam gemacht. 

■■' Wie im Schultergeleuk, so können auch im Hüftgelenk alle durch den Mittel- 

punkt der Kugel gehenden Linien als Achsen der Bewegung auftreten, wie dort 
^vollen wir aber auch hier unsere Betrachtung auf die drei Achsen des Kaunies he- 
zielten. Wir finden dann: I) die Streck- und Beuge bewegung um eine quere, 
für beide Gelenke übereinstimmende Achse; diese Bewegung ist die wichtigste des 
Gelenks, denn sie wird entscheidend fiir die Körperhaltung beim Stehen und Gehen, 
dein Sitzen und Liegen, und musste daher oben bereits in die Erörterung der auf- 
rechten Haltung hereingezogen werden. Die Achse tritt auf beiden Seiten durch 
den unter der Haut leicht durch fühlbaren oberen Kand des großen KoUhUgels aus, 
an der Stelle also, wo, m gleicher Höhe mit dem oberen Scbambeinrand, das untere 
Knde des liumpfes seine grüßte Breite hat, die HUftenbreitc unserer Proportious- 
liguren. Der obere ICand des UolUiUgcls behält daher bei den gewöhnlichen Beuge- 
und Streckbewegungen seine Lage zum Becken unverändert, er liegt ziemlich genau 
in der kürzesten Verbindungslinie, die mau an der Oberfläche vom vorderen oberen 
Dann b einstäche! zum Sitzhöcker ziehen kann. Der ganze Spielraum der Bewegung 
beträgt nahezu anderthalb rechte Winkel, kann aber nur dann ganz ausgenützt werden, 
wenn sich der Beugung in der Hüfte zugleich Beugung im Knie zugesellt. Bei ge- 
Ktrecktem Knie hemmen die lleugemuskebi des Knies die Bewegung viel früher, die 
hei gebogeneu Knieen bis zur Berührung von Oberschenkel und Bauchfläche geführt 
werden kann. Die Streckung wird durch Anspannung eines starken in der Gelenk- 
kapsel liegenden Bandes, des oberen Hüfthandes, gehemmt, an welchem, wie 
wir oben 8,ihcn, bei der sehlaft'eu Körperhaltung der Rumpf passiv hintenüber hängt. 
■2; Die -Vn- und Ahziehung, welche die Beine entweder zu einander und 
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an einander vorüber bewefft, t'tier «ie viin einander entfernt; licwegungfcu also um 
eine von hinten nach vom dnrcli den L)reli|»unkt gezogene Achae, die aus ihrer 
hurizontalen Lage durch Hengung in eine senkrechte tlbergefLlbrt werden kann. Der 
Spielraum der Bewegung beträgt nahei^u einen rechten Winkel, jedoch nur in der 
halhgebeugten Stellung, welche die HUfte beim Sitten einmoimt: die extremen Stel- 
lungen der Hcugung und noch mehr der Streckung Bchließen sie durch Bänder- 
Bpauuung beinahe ans. Daher künnen wir nur beim Sit/.en die Beine llber einander 
sehlagen, in uuRgeHtreckter KUckeulage ist die Kreuzung nnr in den t'nterschenkeln 
ansfllhrbar. 

3) Die Rollbc wegung um die vom Drehpunkt au« im Innern des Keineg 
herab verlaufende, dem Heine aus der senkrechten in andere Lagen folgende Achse. 
Auch für diese Bewegung kann der S|)ielraum nur in der mittleren Bengestelliing 
ganz au8genUt/t werden und betrügt dann ebenfalls annähernd einen Rechten. 

bi der Muskulatur der Hüfte finden wir keine Muskeln wieder, welche jenen"' 
Muskeln der oberen Gliedmaßen verglichen werden könnten, die vom Stammskelett 
üum SchultergUrtel verlaufen. Zwei Muskeln kommen von der WirbelsUule und gehen 
durch das Becken hindurch direkt zum Oberschenkel, sie liegen aber in der Tiefe 
verborgen. Der eine von ihnen ist ein Theil des großen Beugemuskels der Hüfte: 
der Lendcnniuskel (£'i, der zu beiden Seiten der Lendenwirhelsäule ent- 
springt und als cylindriacher Maskelkilrper in der hinteren Wand der Bauehhtihle 
herabläuft. Er vereinigt sieh in der Leistengegend mit dem von der inneren Fläche 
der Darmbeinschanfel entspringenden Hltftbeinniuskel iE'), tritt als vereinigter 
Lendeu-HUftmuskel unter dem Leistenbande (A" in Fig. 10) hervor zum Ober- 
schenkel, wo er sich am kleinen BoUhUgel (t in I^^g. 'il] befestigt, diesen ganz in 
Anspruch nehmend. Der Muskel ist, wie erwähnt, von außen ganz unzugänglich; er 
iceicbuet Bich durch zartem Fleisch &m und wird deeahnlh au den uns sur Nahrung 
dienenden Thieren als »Lende» besonders geschätzt. 

Um so sichtbarer von außen ist der große Gesäßmuskel (Fig. 12, O, 
P'ig. 14, M. Fig. 33, 35, jI]. Dies ist der Hauptstreekmuskel der Hüfte, seine ge- 
waltige Entwicklung entspricht daher der Bedeutung, die diese Bewegung für den 
Gang auf zwei Beinen hat. Der Muskel entspringt am hinteren Ende des Durm- 
beinkammes und am Kreuz- und Steißbein, wölbt sieh mit seinen dicken BUndelu 
schräg nach unten und außen, die obersten seiner Bündel gehen in die breite Binde 
des Oberschenkels [Fig. 12, S) über und die große Masse derselben setzt sich au 
dem Oberschenkelknochen fest unterhalb des gntllen llollhügels. 

Die Anzieher bilden eine besondere Gruppe an der innem Reite des . 
Oberschenkels {K, K']. Sie entspringen am Scham- und Sitzbein und gehen mit 
nach unten mehr und mehr divergirenden Fasern schräg zur rauhen Kante des Obcr- 
Hchcukelknocbens. Der stärkste ist der große Anzieher {A"), welcher die Grundlage 
der ganzen Gruppe und die innere Scheidewand zwischen den vorderen und hinteren 
Muskeln des Oberschenkels bildet; er reicht mit seinem Ansatz bis zum inneren 
Knorren des Oberschenkelknochens herab. Zn der Gruppe gehört auch noch der 
Scbambcinmuskel [/;, der vom oberen Kande des Schambeins entspringend nach 
innen \vm Leudcn-Huftmuskcl unter dem Leistenbande V(»rtretend mit parallelen 
Fasern zur rauben Kante geht; und der schlanke Muskel [L], der, vom unteren 
Bande des Scliambeins entspringend, als dünnes aber breites Band herab ^'crläuft, 
im unteren Drittel des Oberschenkels zu einer dünnen runden ächnu wird nud sich 
am Schienbein ansetzt. 

Abzieher sind die Gesäßmuskeln, namentlich der mittlere (Fig. 12, I'] . 
nnd der von diesem ganz verdeckte kleine tiesäßmnskel. Diese nehmen mit 
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ihrem irntjiruiig die ganze äußere FlUcbe der DarmbeiiiHeliaufel ein und befestigeu 
nmU mit Btark konvergirenilen Fasern am oberen Kande de» großen KullbUgelH, Ibr 
mittlerer Tlieil ist aoHscIilicßlieh nbzieliend, die vorderen nnd hinteren Partien nar 
dann, tvenn sie gleichzeitig mrken. 

Auch der Spanner der breiten Binde (F), der vom vorderen oberen 
Darmbeinstachel ent8i)ringt and in die Oberscbenkelbindc Übergeht, ist Abzieher, 
kann alier auch zu der folgenden Bewegung mitwirken. 
In Einwärtsrolluug des OberHchenkeia geschieht durch den vorderen Theil 

dcR mittleren und kleinen GesUBuiuMkels und durch den Bindena{mnner. Die Ab- 
zichiing, welche durch die ZuRammcnziehuug dieser Muskeln etwa auch berbeigefllhrt 
werden sollte, muHS durch gleichzeitige Wirkung der Anziebgrupiie aufgehoben werden. 
Die Muskeln der AuswärtaroUung Ubertrellcu die der Eiuwärtsrollung sehr be- 
deutend, daher in der Ruhestellung die Vorderfliiche des Beins nicht gerade naeh 
\orii, sondern etwas auswärts schaut und die queren Achsen der beiden Kniegelenke 
nicht in einer geraden Linie liegen, sondern sich \'or den Knien kreuzen. 

Der kräftigste Auswärtsroller ist der groüe OesäBniuskel; außer ihtn 
und dem hinteren Tbeil des mittleren Uesäßninskels finden sich unzugänglich in der 
Tiefe noch eine Ueihe kleinerer Muskeln, welche vom Becken entspringen und hinter 
dem Hebenkelhals zum großen KolthUgel gehen. Wir wollen sie als die kleinen Roll- 
muskeln zusammenfasseu und uns um ihren Verlauf nicht weiter bekümmern ; zwei 
von ihnen entspringen im Innern des Beckens und sind daher in Fig. 37, welche 
die Beckenwaudung von imien zeigt, sichtbar. 

Außer den angeführten Muskeln wirken noch eine Anzahl anderer auf das 
Hüftgelenk, welche diesem aber nicht allein, sondern zugleich dem Kniegelenk au- 
gehiiren : wir werden dieselben erst im Zusammenhang mit diesem besprechen. 



Unterschenkel und Knie. 

(Fig. ;iü bis 37.) 

•- Das Skelett des Unterschenkels besteht wie das des Vorderarms aus zwei Kno- 

chen, dem Schienbein und Wadenbein, unterscheidet sich von jenem aber dadurch, 
daes diese beiden Knochen nicht au einander beweglich sind, soudem ein einfaches 
Zwischenglied zwischen Oliersehenkel und Fuß darstellen. Auch darin weichen 
dieselben ab, dass hier nicht wie am Vorderarm der eine Knochen das obere, der 
andere das untere ücleuk trägt. 

n Das Scliienbein ist oben ganz allein, uuten liberwiegend der die Gelenk- 

Hitchen darbietende Theil und ist dem entsprechend auch in allen seinen Abschnitten 
bedeutend stärker als das Wadenbein. 

Ein dreiseitig prismatischer Schaft schwillt unten und viel beträchtlicher oben 
zu Geleukllächen au, die von einer Seite zur anderen sehr breit, von hinten nach 
vom weniger mächtig sind. 

Von den drei Seiten des Schaftes schaut eine nach hinten, zwei nach vom, 
und die letzteren, die als innere und äußere Fläche unterschieden werden, sind 
von einander getrennt durch die scharf vorspringende Schienbeinkante (y). Die 
innere Fläche ist von hinten nach vom ganz wenig gewölbt und in ihrer ganzen 
Ausdehnung uuter der Haut durchfUhlbar , so wie auch die .Schienbciukante dicht 
unter der Haut liegt und etwaige Stöße von außen sehr schmerzhaft macht. Die 
äußere Fläche ist im Gegcntheil etwas ausgehöhlt durch den Druck der Muskeln, 
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welche an ihr henib verlanfen und sie vun anScn nnzagüHglich maeheu. Anrh die 
hintere Flache liegt onter der Muskulatur begraben. 

Das obere Ende läsüt die drei rieiten nieht mehr bestimmt nnterseheideu. 
zeigt vielmehr einen mit dem grüBten Durchmesser qucrgesteUteu uralen Tmfang, 
der im ohentten Theil durch eine seokrecbt atebende UandfläL'he gebildet nird [o. 
Wenn man das obere Ende des Schienbeins als Kopf bezeichnen will, so ist dabei 
KU bemerken, dass dieser Kopf von üben her eingedruckt eine horizontal gestellte 
zu zwei nelwn einander liegenden Gruben vertiefte GelenkflSche trägt- Nach vom 
springt, wie eine Nase des Kopfes, in der oberen Verlängerung der Schienbein- 
kante 'qt der Schienbeinhücker /), Fig. ^6) vor. welcher den Ansatzpunkt eine» 
starken Bandes, des Knieselieibenbandes [H'"] bildet. Im Sinne der ^[echanik muss 
dieses als Ausutzselme des großen Streckmuskels aufgefasst werden . welche durch 
die Kniescheibe vor dem Kuiegeleuk herabgeleitet \yird: «-ili man aber die 
Knochen der oberen und der unteren Glieder vergleichen, so wUrde Kniescheibe und 
Band im Zusammenhang mit dem Schienbein zu denken sein und hier einen um die 
Rolle des Oberschenkelknochens heraufgreifenden Fortsatz darstellen, ähnlich dem 
Ellbogenfortsatz der Elle. Wie dieser trägt auch die Kniescheibe eine Geleuktiiiche. 
mit welcher sie bei Beugung und Streckung am Oberschenkelknochen gleitet: ihre 
lüiuder und ihre vordere Fläche sind aber ganz in die große Streeksehue einge- 
schlossen, und in so fem stellt sieh die Kniescheibe ganz als Sehnenknochen oder 
riesiges Sesambein dar. 

Das Wadenbein ist ein dtinner kantiger Knochen, dessen oberes Ende, widcnh«» 
Köpfchen :m. in nahezu unbeweglicher Verbindung, außen und hinten am Sehien- 
beinko|ife befestigt ist. Uer Knochen ist unter den Muskeln, die an ihm herab 
verlaufen, bei einigem Druck tiberall durchfllhlbar , sein unteres Viertel liegt vor 
den nach hinten weichemlen Muskeln unter der Haut frei und endigt eben so als 
äußerer Knöchel I*). Durch diesen letzteren betheiligt sich das Wadenbeiii au 
dem ersten Fußgelenk : seine innere Fläche bildet die Außenwand der Ffauue, deren 
Vertiefung die untere Fläche des Schienbeins und deren innere Wund der diesem 
letzteren angehörende iiinere Knöchel ist. 

Heliienbein und Wadenbein sind oben und unten so unbeweglich verbunden, 
dass man sie als ein Stllck betrachten kann, dessen ZusammenfUgnug aas zwei Be- 
standtheilen unr den Vortheil gewährt, dass die Gabel, die sie mit ihren unteren 
Enden bilden, eluntiscb federt. 

Das Kniegelenk ist das gewaltigste Chamier des ganzen Kürpers. Die in Kni(««i<ak 
ihm an einander tretenden Theile haben wir kennen gelernt, es ist von oben der 
Oberscbenkelkuoehcu, von unten Schienbein und Kniescheibe. Das Eigeuthtlmliche 
des Gelenks besteht darin, dass es, obwohl vorwiegend fllr die eine Ohamierachse 
ausgebildet, dennoch in gewissen Stellungen eine zweite zu jener senkrechte Achse 
darbietet und dadurch neben der Hauj)tbewegung von Beugung und Streckung 
auch eine liollbcwegung oder Einwärts- und Answärtswcndung des Schienbeins ge- 
stattet. Daraus crgiebt sich fUr die Konstruktion sofort eine Bedingung, ohne deren 
Eritlllung jene Kombination undenkbar wäre, nämlich die, dass die Gelenkiläche des 
Sehicnt)einB die Oberschcnkelrolle nicht in festanscbließender Krümmung umfassen 
darf, wie es die Elle an der Uberarmrolle thut, denn dann wäre jede andere als 
die Beugebewegung ansgeacblossen. Und es ergiebt sich von selbst die Nothwendig- 
kcit, zwischen die beiden Knochen ein Zwischenglied einzuschalten, welches einer- 
seits der Überscbenkelrolle eine cutB|)recbend gekrlimmte l'faune anbietet, andererseits 
dem Schienbein Flächen zukehrt, an denen die Bewegung um die senkrechte Achse 
ausführbar. Diese Ausprllehe werden durch die halbmondtumiigen Bandscheiben 
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erfüllt, imd jedes Kniegelenk I>c8teht sonaeli gcwinsennaBen aus zwei (Jelenken, 
einem ubereii zwiaelien Oberschenkel niid Itandacheibeu mit qaergeHtellter, und einem 
unteren zwischen ßandselieibcn und Schienbein mit Benkrceliter HewegungsacliBe. 
Wie scbon erwähnt, ist die OherncheukelroUe durch einen Eius(^hnitt in zwei Halb- 
rullen, eine innere und eine iluBere getUeilt. deren Knor|ieloberHjiclien nur vom durch 
DazwiBcUentreten einer dntteu, der Kiiicscheibenndle, verbunden sind; diese drei sind 
also wohl zn unterscheiden. 

■' Die Kniescheibe betheiligt sieh nn der eigentlichen Gelenkverbindung des 

Knies gar nicht, nur ist ihre Verbindung mit dem Oberschenkel zu einer gemeiu- 
Hchaftlicben Uelenkhülile mit jener vereinigt. Sie ist lediglieb ein Leitknoohen, der 
die Lage der Strecksehne vor dem Gelenk wlilireud der Bewegungen ßicUcrt und 
nebenbei den (!elenks{)alt in der iteugestellung von vom her schützt. Die Knie- 
scheibeurolle des Oberscbenkela ist von einer Seite zur andern ausgebiililt , so dass 
sie an der ent8i)rechend gewölbten Scheibe wie ein Rad mit doppeltem Spurkranze 
•in einer Schiene auf- und abgleiten kann, Answeiehungen von einer Seite zur 
anderen aber sehr be^hrilukt sind. Der von oben nach unten gewillbten Krümmung 
der Rolle entspricht im gleichen Sinne eine Konkavitüt der Kniescbeibe, die sich 
jedoch durch eine quere Leiste in einen größeren oberen und einen kleineren unteren 
Abschuitt tbeilt. Durch ihr Band in unverilnderlieber Entfernung am Schienbein 
festgehalten, veriindert die Kuieacbeibe ihre Stellung zum Oberschenkel in der Art, 
dass sie im gestreckten Knie hoch oben stehend die Rolle nur mit dem kleinen 
unteren Abschnitt bertlbrt, im gebengten dagegen au die untere Flilchc des Ober- 
sehenkelkuocliens herabgetreten, den größeren oberen TUeil ihrer tlelenkfliielie uu 
diesen anlegt. Auf letzterer ruht der Köri)er daher beim Knien. 

™ Die Verschiebungen der Kniescheibe sind es, die die Fomiveränderungen des 

KuicB beim Obergang aus der gestreckten in die gebeugte Stellung bedingen. Am 
gestreckten Bein und auch noch im Anfang der Beugung bildet die Kniescheibe 
deutlich vortretend den Gipfel des Knies: nähert eich die Beugung einem rechten 
Winkel, so tritt, oberhalb der mit ihren Rändern nicht mehr vorspringenden Knie- 
scheibe, die Kniescheibenrolle des Überscheukelknocbens an die Oberfläche und bildet 
durch ihren Uulteren Rand, der büher ist als der innere, eine fast rechtwinklig ab- 
geschnittene SuBere Kante des Knies. Bei weitergehender Beugung wird diese Kante 
immer schärfer und gleichzeitig macht sich die innere Oberscbenkclrollc als rund- 
licher Körper siclitbar; zwischen diesem, der Kniescheibe und der äußeren Kaute 
der Kniescheibenrolle entsteht auf dem gebeugten Knie eine Ebene, in der unter 
der Haut das Gelenk nnr von der gemeinschaftlichen Sehne des Streckmuskels ge- 
deckt ist. 

'" Die beiden Ualbrollen sitzen dem unteren Ende des Oberschenkelknochens 

nach unten und hinten an, und da sie etwas mehr als den halben l'mkreis eines 
entsprechenden ('jlinders darstellen, so steht das hintere bis znm Schaft des Ober- 
schenkelknochens binaufgreifendc Ende bei aufrechter SteUnng etwa senkrecht Über 
dem Krllminungsmittelpnnkt, während das vordere, an die Kniescheibenrolle an- 
stoßende Ende sich etwas nach vom von dieser Senkrechten dicht llber der oberen 
Seliienbeinfläehc nahe dem vorderen Rande derselben befindet (Fig. W,. 

Die beiden Halbrollen stehen uuu aber nicht ganz senkrecht, soudem sind 

»- mit ihren vorderen und hinteren Enden ein wenig gegen einander geneigt, und das 
wird fUr die Bewegung an den Grenzen des Spielraums von Bedeutung. Die Band- 
scheiben nämlich, welche während des Durchlaufens aller mittleren Stellungen un- 
beweglich mit dem Sehienheiu in Verbindung bleiheu, sind durch jene Neigung der 
Halbrollen gezwungen, gegen das Ende sowohl der Streckung wie der Beugung durch 
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eiue Verai'liiebung auf dem Schieubeiii sü'li ciuaudcr zu nahem, um deu sicli ein- 
ander nUhenideu HalbroUen ku eutsiiretiheu. Da nun die innere llalltroUc stärker 
geneigt, dagegen die iiußere Bandselieibe die beweglichere ist, so kann ein vmU- 
Btäudiger AuHgleieli dureh diese Verschiebung doeh nieht hergestellt werden und es 
fulgt darans eine mit der Streekung nothwendig verbundene geringe 
AuswürtäFüllnng, und eine mit der Beugung cinhergehende geringe Ein- 
wärtRrollung des Untersclienkels. Einen entscheidenden Einfiusfl übt dies Ver- 
halten aber aucli auf das untere Gelenk. Die Bandscheiben nämlich kommen durch 
jene Verecbiebung an die Gren/.e ihrer Beweglichkeit auf dem Hchienhein , und es 
ist damit der Rotationsföhigkeit ihr Gebiet abgesteckt: in den Eudstellungen 
der Beugung sowdhl wie namentlich der Streckung ist die lloU- 
bewegung des ÜnterBcheukeis am Knie ausgeschlossen, in der Stel- 
lung rechtwinkliger Beugung ist der Um fang dieser Bewegung am 
größten. 

Die Geleukoberfliiche des Schienbeins zerfällt, entsprechend den beiden llalli- 
roUen, in zwei HUlfteu, die durch eine mittlere Hervorragung getrennt sind. Die 
innere Hälfte ist annähernd eben, die änßere liisst in ihrer Furm etwas deutlicher 
die Obertiächc eines ganz flachen halben Kegels erkennen, dessen Spitze in der 
mittleren Hervorragung zu denken wäre. In dieser Hervorragung tritt also auch 
die Achse aus, um welche eine gleitende Verschiebung der Bandscheiben auf dem 
Schienhein erfolgen muss, oder mit anderen Worten, um welche das Schienbein an 
den mit dem Oherschenkelknoeben in Verbindung bleibenden Bandscheiben rotirt. 

Der Zusammenhalt der ganzen komjdicirten Gelenkverbindung wird gesichert, 
durch zwei starke Seitenbänder (3 und 4 in Fig. 30 — 37). Die Grenze des' 
Spielraums der Beugung und Streckung wird aber weniger durch diese 
am Oberschenkel ungefilhr in der Achse befestigten Bänder gesetzt, als vielmehr 
durch die Scblussrotation der beiden Bandscheiben gegen einander und ihr Anstoßen 
bei der Streckung an die Kniescheibenrolle, bei der Beugung an den Schaft des 
Oberschenkelknochens. Da der Durchmesser der Bandscheibe in der itichtung der 
Bewegung hingst nicht halb so gniU als der Umfang der Hollen ist, so ergiebt sich 
ein Spielraum der Beugung und Streckung, der viel über einen rechten Wiukel, 
etwa 160» beträgt. Am Ende der Streckung bildet Ober- und Unterschenkel eiue 
gerade Linie; die Beugung kann bei zahlreichen Personen bis zur Berührung der 
Ferse mit dem Sitzhücker geführt werden, Jedoch im letzten Theil der Bewegung 
nicht durch die Wirkung der Beugemuskeln, sundem entweder mit Hilfe des Armes, 
oder durch Scbleuderbewegungeu des Unterschenkels, oder auch durch die Schwere 
des Kflrpers beim Niederkauem. 

Der Umfang der Einwärts- und Auswärtswendung des Unterschenkels 
ist viel geringer und wie erwähnt die Bewegung überhaupt auf die mittleren Beuge- 
stellnugen des Gelenks hcschritnkt; in diesen beträgt der Ausschlug nicht ganz einen 
halben rechten Winkel. 

Die Anordnung der Muskulatur des Knies ist eine sehr übersichtliche. Vom' 
die Gruppe der Strecker, hinton die der Beuger: außen stoßen die beiden 
Gruppen an einander, innen sind sie durch die uns schon bekannte Gruppe der An- 
zieher des Oberschenkels geschieden. 

Die Bengemuskeln kommen größtentheils vom Becken herab, drei ent- 
springen am Sitzhi'icker, der lange Kopf des zweiköpfigen Beugers (Fig. 35, ü], 
der halbsehnige [N] und der halbmembranösc [M] Muskel. Die beiden 
erstercn sind in ihrem fleischigen Ursprung vBi-schmolzen und verdecken die membran- 
artige irrs])rungssebne des letzteren; dieser entwickelt dagegen weiter unten einen 
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sturken Fleisch baiiuli, wo der liitlliRcliiiige im Ge^ntlieÜ in eiue lange runde 8ehnc 
Uhergelit. Alle drei bilden znaniiinicn eine rundliche MnskelniaHse, die am unteren 
Rande des großen GesÜßmuHkelB xum Vorschein kommt, unterhalb der Mitte des 
ObentelienkelB aber in Kwei Wülste aus einander weichend eine nach oben Bpifcswinklig 
begrenzte Grube, die Kniekehle einschließen. Zu beiden Seiten dieser letzteren 
laufen sie herab, der zweikö|ifige bildet die äußere Wand derselben, nimmt den 
kurzen Kojif von der Mitte des Oberschenkelknochens anf und sctv-t sich an das 
Wadenbeinkfipfeheu : die beiden anderen bilden die innere Wand der Kniekehle und 
befestigen sich am oberen Ende des Scliieubeins , der hallimembranüse dicht unter- 
halb des Gelenkes, der halbsehnige mehr nach unten und vom auf der inneren 
Fläche de» Schienbeins. Neben ilim setzen sich noch zwei lange Muskeln an, und 
nehmen das Knoeliengebiet nach innen vom SchienbcinhJicker ein, der schlanke 
Muskel, welcher bei gestrecktem Knie Anzielier des Bein» ist und als stdclier oben 
schon beschrieben, welcher dagegen, sobald das Knie gebengt ist, eben so wirkt, wie 
der folgende. Der Schneidermuskel [G], dessen Ansatzsehne an der genannten 
Stelle des Schienbeins die breiteste ist und dessen Fleii^clifasem die längsten am 
ganzen Köriicr sind, entspringt am vorderen oberen Damibeiastachel , verläuft mit 
parallelen Fasern spiralfiirmig um den Oberschenkel herum, auf der Grenze von 
Streckmuskel und Anzieliem, tritt oberhalb des Knies auf die Beugeseite hinter und 
gelangt so mit den Beugeni zu seinem Ansatz. In seinem oberen Theil verläuft 
der Selineidennuskel wie ein Henger desHUftgelenks, in seinem nnteren Theil 
wie ein Benger des Knies. 

Die Streckmuskulatur besteht einzig und allein in dem vierküpfigen 
Strecker {H), welcher die hei Weitem überwiegende Muskelgrupiie am Oberschen- 
kel bildet und den Schaft des Oberschenkels mit seinen Ursprüngen vflllig ein- 
schließt, so dass nur an der nach hinten schauenden raulien Kante Kaum für andere 
Muskeln bleibt. Er besteht aus vier zu einem Ansätze vereinigten Muskeln, von 
denen Jedoch nur drei äußerlich sichtbar sind: der gerade Schenkciniuskel 
(//) entspringt mit starker Sehne am vorderen unteren Darmbeinstachel [c], er stellt 
eiue lange Spindel vor, dessen obere Spitze zwischen Bindenspanner und Schnei- 
dermuskel verdeckt liegt, seine untere Spitze geht etwas abgeplattet in die gemein- 
schaftliche Sehne über. 

Der äußere große Schenkelmnskel [IT] und der innere große 
Schenkelmuskel [H") greifen mit ausgedehnten fleischigen UrspUngen um den 
Schaft des Oberschenkelknochens ganz herum, so dass der eretere von der äußeren, 
der letztere von der inneren Leiste der rauhen Kante herkommt. Zwischen ihnen 
und mit ihnen verschmolzen liegt der mittlere große Schenkelmuskel , der von der 
Vorderfläcbe des Oberschenkelknochens entspringt , ilußerlich aber durch den geraden 
Schenkelmuskel verdeckt ist. Als gewaltige FleischwUlste liegen die beiden großen 
Schenkelmuskel zu beiden Seiten des geraden Schenkelmnskels, der innere reicht 
2 bis :i Finger breit tiefer als der äußere, was für die änßcrliche Gestaltung des 
Knies nicht unwesentlich , und beide befestigen sich in gemeinsamer breiter Sehne 
(Fig. 30) an den oberen Band der Kniescheibe. Mit einem Theil ihrer Fasern gehen 
,e sie auch Über die vordere Fläche dieses Knochens hinweg direkt in das sog, Knie- 
scheibenband über, und dieses Band ist Ja eben weiter nichts als die starke 
Endsehne des vierköpfigen Uuterschenkelstreekers. 

iB Was die Rollbewegung des Unterschenkels anlaugt, so ist mir ein Munkel 

da, der auch bei gestrecktem Knie die Richtung der senkrechten Achse kreuzt, der 
Kniekehlenmuskel, der aber von außen nicht zugänglich; er liegt eigentlich 



ünlfri^hmkel und Fuß. 



73 

nicht iu der Kniekelilcs sondern in der Tiefe der Wjideuinnskulatur verborgen, mir 
seine Sehne tritt nnter dem äußeren Seitenbaud des Kniegelenks durch zum iluUeren 
Oberschenkelknorren. Er hat einen bo echrüf^en Faserverlauf, dass er sidi in allen 
Stellungen für eine EinwärtswendunR des Seliienbeins in günstiger Lage befinden 
würde, und ist streng genommen der einzige cigentlielie Kotiititinsmiiskel. Anßerriem 
können aber im gebeugten Knie auch die Heuge- und die Streckmuskeln als Itoll- 
muBkeln wirken, und wir werden entsprechend den erlirterten llewegungserscliei- 
nnngen des Gelenks erwarten, das» die Äuswärtswendung den Streckern, 
die Einwärtawendung den Beugern zuteilt. Und so ist es auch. 

Der vierkri|ifige Strecker ist der kräftigste Auswärtswender, außer ihm 
tritt nur noch der zweiköpfige Beuger mit seinem Ansatz am Wadenbein- 
köpfchen als Auswärtawender auf; alle auderen Beuger, der Schneidermuskel, 
der schlanke, der halhsehnige, und der halbmembranöse Muskel sind, 
sobald das Knie in die Beugestellimg eintritt, in der Lage, deu Unterschenkel nach 
innen zu wenden. 



UnterMclieukel und Fufni. 

(Fig. 3y bis 45.) 

Das Skelett des Fußes ist im Allgemeiueu entsprechend dem der Hand geglie- 
dert, nämlich in Fußwurzel, Mittelfuß und Zehen; der Hauptunterschied von 
jenem beruht in der Größenentwieklung der Fußwurzel, hauptsächlich der ersten beiden 
Knochen derselben. Die FußwarKei besteht wie die Handwurzel aus sieben Knochen, 
dieselben siud aber nicht, wie dort annUhemd gleich groß und in zwei Ueihen zu 
drei und vier geordnet, sondern sie scheiden sieh in zwei hintere Knochen, Sprung- 
bein und Fersenbein, die viel größer als die auderen sind, und fünf vordere, 
welche an die hinteren iu einer von einem Fußrande zum anderen durchgreifenden 
Fläche anstoßen. Und die IlaupteigenthUuilichkeit erhält nun femer das Fußskclett 
dadurch, dass Sprungbein und Fersenbein nicht neben einander, sondern auf 
einander liegen, dass das Sprungbein allein den Unterschenkel trägt und dass das 
Fersenbein zu einem nach hinten stark ausgreifenden Fortsatz, der Ferse, entwickelt 
ist. Das Alles bedingt die ewölbespaunung, das Merkmal des menschlichen 
Fußes, welcher deu Boden nur an drei Stellen berührt, mit der Ferse, dem Groß- 
zeheuballeu und dem Mittelfußknochen der kleineu /ehe: andere Hiiugethiere wie 
z. B. der Bär, welcher wie der Mensch Sohlengänger ist, d. h. das ganze Skelett 
vom Fersenbein au abwärts zur Unterstützung des Beines benutzt, besitKt die Höh- 
lung nicht, sein Fuß ist flach auf der Erde ausgebreitet, das Fersenbein steht neben 
dem Sprungbein in direkter Gelenkverbindung mit dem Unterschenkel. 

Das Sprungbein [e] zeigt einen etwa würfelförmigen Körper, der aber in 
seinem oberen Tlieil zu einem von hinten naßb vom gewölbten Halbejlinder abge- 
dreht ist; das ist die Gelenkrolle für das erste Fußgelenk oder das S]irungge- 
lenk, die Verbindung des Unterschenkels mit dem Fuß. Die imtere Fläche des 
Körpers uimmt eine konkave Geleukfläche für das Fersenhein ein; an der vorderen 
Fläche sitzt ein Fortsatz, der Kopf (e'l des Sprungbeins, der mit seinem Hals aber 
nicht die ganze Vordcrfläehe einnimmt, sondern mehr nach der Großzehenscite zu 
angesetzt ist. Und das entspricht auch der weiteren Zusanimenfügung der Knochen, 
indem sich auf diesen Kopf nach vorn zn alle die Knochen beziehen lassen, welche 
den drei ersten Zehen entsprechen. 

Zunächst das Schiffhein [g\, dessen Form einem breiten Boot m der That 
einigermaßen ähnlich ist. Seine Höhlung unigicbt als Pfanne den Sprungbeinkopf, 
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Heine Spitze ragt am inueren Kußraiid als Hilcker vor und an die nach vorn ge- 
richtete untere Flache des Bootes sind drei Knochen, dag /., //. und ///. Keil- 
I) e i u augesetzt, weiche ihrerseits nach vom /.u die drei ersten Mittelfußknoehen und 
dureh diese die drei ersten Zehen tragen. 

Das zweite und dritte Keilbein Itehren die Schärfe des Keils nach der Sohle 
zu, das erste legt dieselbe am FußrUcken an das zweite, und deu Gruud des zweiten 
MittelluBknochens an [Fig. Ah). Dag erste Keilbein ist bedeutend länger als das 
zweite, und dieses auch etwas kürzer als das dritte. Uer zweite Mittelfußknoehen 
ist dem ent8|)reciiend der längste und greift mit seinem Gruudtheil aus der im All- 
gemeinen quer verlaufenden Ansatülinie des MittelfuBes au der FuBwurzcl l)eträeht- 
lich zurück, in diese letztere hinein. 

n Das Fersenbein (/), der andere der beiden großen FuBwuraelkuodien, 

ist besonders in der Uichtnug von vom naeh hinten bedeutend entwickelt und bildet 
80 den hinteren sehr starken Fortsatz, die Ferse mit dem Feracnhilcker. Der 
eigentliche Kßrper des Kuocliens trägt eine konvexe Gelenkiläche für die untere 
Fläche des Sprungbeins und greift mit dem vorderen Fortsatz eben so weit nach 
vom als das Sprunghein mit seinem Kopf. Wie das Schißliein »n diesen, so ist an 

»die Vorderfläche des Fersenbeins das W Urfelbeiu [l\ in einem Gelenke angesetzt. 
Es ist ein am FußrUcken vierseitig begrenzter Knochen, der den äußeren FuBraud mit 
bilden hilft und an diesem eine Kinne trägt, in der die Sehne des langen Waden- 
beinmuskels in die Sohle umbiegt. An der vorderen FlUclie des Knochens sitzen 
der vierte und fUnfte Mittelfußknoehen nud der letztere ragt mit seinem 
Grundtheil Über den äußeren Fußrimd vor als Hock er des fünften MittelfuBknochens. 

j; Indem nun an diesen beiden Mittelfußknoehen die vierte und die kleine Zehe 

haften, so treteu diese in der ZusammenfUgung des Skelettes in Abhängigkeit zum 
Fersenbein, wie die drei ersten Zehen zum Sprungbein, und es entstehen gewisser- 
maßen zwei Platten eines Fächers, welche mit ihren hinteren schmaleren Enden auf 
einander befestigt, sich mit den vorderen Theilen neben einander ausbreiten. Die 
hinteren Enden aber, das Sprungbein fände auf dem Fersenbein keine hinlänglich 
sichere Unterstützung, wenn sich nieht an diesem eiu Knochen vorprung entwiekeite, der 
unter dem Sprungbein nach dem inneren Hand des Fußes vortritt, das Spruugbein- 
gesimse (/'"), auf welchem der innere itand des Sprungbeinkiirpers und nament- 
lich der Kopf mit seinem Halse rulit- Hier bildet sich eine Gelenkfläche aus, welche 
sich über ein Band hinweg au die Gelenkfläche des Hcliiffl)ein8 anschließt und mit 
diesem zusammen erst die große Pfanne für den Sprungbeinkopf herstellt. 

' Die Wölbung des Fußskclettes von hiuten uach vom, der Spann, ist durch 

" diese Anordnung erklärt. Wenn man sich die Sehne des Bogens vom Fersenhficker 
zum tiroBzeheuballeu gezogen deukt, so steht der Gipfel desselben, der deu Unter- 
schenkel trägt, nicht über der Mitte, sondern an der Grenze des hintern Viertels 
dieser Sehne; das Gewölbe ist also von hinten nach vom kein symmetrisches. 

J^ Außerdem zeigt der vordere Theil der Fußwurzel und der Mittelfuß auch eine 

" W Ibung von einem Fußrande zum anderen, und auch diese Wiillmng ist lücht sym- 
n etrisch. Die Höhe derselben liegt am inneren Rand des zweiten Keilbeins, also 
lem inneren Fußrande sehr nahe; uach diesem zu fallt sie im ersten KeiU)ein viel 
steiler ab, senkt sieh dagegen weniger tief als nach dem äußeren Rande durch die 
drei äuBcreu Knochen. 



So der Aufbau des Fußskeleftes aus den einzelnen Knochenstücken, 
trachten wir die mechanische Gliederung des Fußes, so fmden wir die Bestandtheile 
derselben größer, ihre Beziehungen zu einaader einfacher. Wie in der Verbindung 
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der Hand mit der S]ieiohe, so laBseu eicb aucli iu der FuBiviirzel zwei (ieleuke 
uiiteraet leiden, dieselben wirken aber uictit wie die der Handwurzel in jeweilig ver- 
Bchiedeneu Kombinationen ziiHammcn, sunderu sie sind bis zu einem gewissen Grade 
unabbäu^g von einander und laH»eu sieh iu der Auffassung sehr bestimmt scheiden. 
Das Zwiechcuglied üwisehen beiden ist nieht wie oben eine Reihe von Knoehen- 
»tllcken, sundern ein einziger Knochen, das .Sprungbein, und schon dadurch wird 
die Sache einfacher: wir kliunen diesen Knochen herausgreifen und seine Verbin- 
dung, zuerst nach oben, dann nach unten zu, jede gesondert unterBucben. 

Das Sprunggeleiik ist ein ausgeprägtes C'hamier. Die Rolle des Sprung- " 
beine (c) ist der dritte Theil eines Cylinders vou nicht ganz 1 Zoll Halbmesser; und 
nicht nur der von hinten nach vorn gebogene Ojlindermantel, sondern auch die senk- 
recht stehenden GrundflUeheu des Cylinders sind als Gelenkflilchen benutzt. Auf 
dem t'ylindermautel gleitet die untere Fläche des Schienbeine , welche et^va die 
Hälfte einer entsprechenden Cylinderhiihluug darbietet. An den Seitenflächen be- 
wegen eich die Knürhel, innen der kürzere des Schienbeins an einer weniger aus- 
gedehnten Fläche, außen der läugere des Wadenbeins an einer Fläche, die nahezu 
den ganzen Scctor des vorhandenen Cylinderausseliuittea, bis zu dessen Krtlnimungs- 
mittel|junkt Iierab, darstellt. Dieses gabelförmige Herabgreifen der Kniichel macht 
das Sprunggelenk zu einem äußerst fest schließenden C'baruicr. Die Achse des- 
selben ist die Achse des Cylinders, sie geht von einer Seite zur andern, außen tritt 
sie aus au der Spitze des Kniicheis, innen etwas unterhalb desselben. l!m diese 
Achse wird das Sprungbein mitaammt dem ganzen Fuße am l'nferscheukel gedreht 
in einem Spielraum von 6U bis 70"; in der Mitte des Spielraumes liegt die mittlere 
Stellung, bei welcher der Fuß mit dem UuterBchenkel einen rechten Winkel eiuBchUeBt, 
aus dieser ist der Ausschlag in beiden Richtungen gleich groß , und die Bewe- 
gungen werden imterödiieden als Biegung nach der Fnßeohle zu, die im gewiihu- 
liehen Leben als «Streckung des Fußes bezeichnet wird, und Biegung nach dem 
FuBrllcken zu. 

Da» zweite Fußgelenk ist im anatomischen Sinn kein einfaches Gelenk j,; 
wie das ebeu beschriebene, es ist ein System vou drei anatomisch gesonderten Gelen- 
ken, welche durch ihre einfache gemeinschaftliche Bewegungsachse nur im raecha- 
nischeu Sinn zu einer Einheit gelangen. 

In diesem Siun i^t es das Gelenk, in dem sich der Fuß ohne das Sprungbein 
au diesem mit dem Unterschenkel danii in Ruhe verharrenden Knochen bewegt, um 
eine Achse, die vou hinten und außen nach vorn und innen aufsteigend hinten eintritt 
durch die Ferse, voru auf dem HUekeu des Fußes austritt durch den Kopf des 
Sprungbeins, den Winkel zwischen Unterschenkel und Fnß ungefähr halbirend. Die 
Bewegung um diese Achse ist eine Cinwärtsflihrung der Fußspitze mit gleich- 
zeitiger Hebung des innem und Seukuug des Uußeren Fußrandes, und das Gegen- 
theil davon, eine Auewärtsflthruug der Fußspitze mit gleichzeitiger Senkung des 
innem und Hebung des äußeren Fußrandes. Die Achse dieser Bewegung sehneidet 
diejenige des Sprunggelenks im Sprungbein ; wodurch der Fnß (ähnlich wie die Hand) 
gegen den Unterschenkel in verschiedenen Richtungen um dcnscibeu. im Sprung- 
bein gelegenen Mittelpunkt drehbar wird. 

Die drei in dem Gelenksystem zusammenwirkenden Gelenke sind: 
a) das Gelenk desSpruugbcinkopfes mit dem Sehiffbeiu und dem 
Gesims des Fersenbeins; in ihm zeigt sicli die Bewegung des ganzen Systems 
vollständig. Die Gelenkfläche des Kopfes ist annähernd zu betrachten als ein 
länglicher Ausschnitt aus einer Kugeloberfläche, der mit seiner längsten Ausdehnung 
von außen oben, nach innen unten, also in die Ebene der Bewegung gestellt ist. 
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In dieser Elieuc verschiebt sieb dag Seiiiffliein an dem Kopf, in der Art, dass der 
Kopf bei der li^iuwUrtflfUlirung des Fußes am Fußrlleken uacb auBcu nuter die Hant 
vortritt, umgekebrt bei der Auewärtsfüliruug am inneren Fußraude durchgeMilt 
werden kann. Hier kann er uielit bemerkbarer vortreten, weil das vom Gesims des 
Fersenbeins zum HebifiFbein gespaunte Hand ihn üiirUckhiilt. 

b) Das Gelenk des Sprungbeinkürper« mit dem Körper des Fer- 
senbeins, deren Uerührungsßäehe ein Aussehnitt ans einem ganx flachen Kegel 
ist. Die Äcbse des Kegels föllt mit der gemeinsamen Achse des äjatenis zusammen 
und seine Spitze würde nach inueu und unten von dem vorhandenen Ausschnitt 
liegen, in dem Binnenraum zwischen Fersenbein und Sprungbein, der als Fuß- 
wurzelbuclit bezeichnet und von starken die beiden Knochen bindenden Hand- 
massen ausgefüllt wird. 

Der S]iielraum der Bewegung in diesem Gelenk bleibt um ein tieringes hinter 
dem des Sprungbeinkopfgelenks zurUek, und es wUrde daraus eine ungleiche Be- 
weglichkeit des vorderen Fußskelettes folgen, wenn dieses nicht durch feste Zu- 
sammeufllguug der kleinen Fußwurzelkuoeben zu einem StUek umgewandelt und 
Behufs der Ausgleichung ein drittes Gelenk angebracht wäre. 

c] Das Gelenk der Vorderfläehe des Fersenbeins mit dem WUr- 
felbein. Diese Gelcnktiüche des Fersenbeins ist von außen oben nach innen unten 
konvex gebogen , also ganz ähnlieh wie der llber ilir liegende Kopf des Siiruiig- 
beins; von diesem aber sehr bestimmt dadurch unterschieden, dass sie in der zur 
Wnlbung senkrechten Richtung nicht auch konvex me jener, sondern konkav ge- 
bogen ist. Zur Bewegung wird ausschließlich die erstcre Krümmung benutzt, ihre 
Achse ist die gemeinsame des Systems, und der nicht umfangreiche Spielraum dient, 
wie schon gesagt, einfach zum Ausgleich der gegen das Schiffbein etwas zurüek- 
bleibeuden Beweglichkeit des Fersenbeins am Hpruugbein. Bei der Einwilrtsfillining 
des Fußes tritt das vordere Ende des Fersenbeins unterhalb des Sprungbeinkopfs, 
doch weniger stark als dieser, auch äußerlich sichtbar vor. 

Die Gesammtbewcgung des zweiten Fußgelenkes haben wir betrachtet: 
ihr Umfang erreicht nicbt ganz einen halben rechten Winkel. Und wenn wir die 
Itollbewegung in der HUfte und im Knie hinzunehmen, so ergiebt sich für dieEin- 
undAuswärtsführnug des Fußes auf ebenem Boden ein Spielraum, der selbst 
bei der günstigsten , halbgcheugten Stellung der oberen Gelenke nicht den Umfang 
von zwei rechten, bei gestrecktem Bein aber nicht einmal einen rechten Winkel 
erreicht. Eti\as ausgiebiger wird die Bewegung, wenn die Ein- und Auswürtsdrebung 
der Fußsohle hinzutreten kann, weil sich dann die Kollbewegung in Hüfte und 
Knie bei gebeugten (ieleuken vortheilhafter hinzugesellt; und wir sind mit Hilfe 
dieser gesammten Beweglichkeit im Stande die Sohle dem Gesiebt zuzukehren, wie 
es z. B. der nDornausziehero thut, 

Die mittlere Stellung der Fußsohle ist nicht die horizontale , sondern eine 
etwas einwärts gedrehte, so dass bei gewöhnlichem Aufsetzen des Fußes aitf horizon- 
taler Unterlage bereits eine Auswärtsdrehung d. h. eine Senkung des innem Fuß- 
randes sieh volkieht ; der FuB bei sitzender oder liegender Stellung des KörjierB sich 
selbst überlassen, steht mit dem äußern Band tiefer als mit dem iuuera, und 
zwar bei Kindern noch mehr als bei Erwachsenen. Dem entsprechend ist die Einwärts- 
drebung der Sohle weiter ausfiilirbar als die Answärtsdrehung: die letztere wird Ja 
auch bei den Bewegungen des Körpers auf den zwei Beinen nur selten (beim Übertreten 
des einen Fußes über den andern] benutzt, während die Einwärtsdrehung (das beißt 
in diesem Fall die Einwärtsneiguug des Beines Über der hori:(ontal aufgesetzten 
Hohle) bei jeder sog. breitbeinigeu Stellung, im höchsten Grade beim Ausfall des 
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Feclitera nach der Seite, zur Verwendung kiinimt. Diese Bcwef^iing führt dann ein 
BtarkcH Vortreteu des S]irnngheinko]ite8 und des vorderen Endes des Fersenbeins 
herbei, wovon mau eich am eigenen Fuße leicht Hberzcugen kann. 

Innerhalb der Fußwurzel haben wir somit eine Beweglichkeit angetroffen, MitwifuB 
hau ptHäch lieh zwieehen Sprungbein und Übrigem Fußskelett. in geringem Malle auch 
noch zwischen Fersenbein und WUrfelbeiu : weiter nach vom ist keine merkliclie Bewe- 
gung mehr ausfllhrbar. Die fünf kleineren Fuß wnrzelknochen (WUrfelliein, 
Schifi'bein und drei Keilbeine sind unter eich und weiterhin auch noch mit dem zwei- 
ten und dritten Mittelfußknochen zu einem in eich unbeweglichen 
Stück verbunden, welches sich vun einer entsprechenden, soliden Knochenplatte nur 
durch die größere elastische Nachgiebigkeit auszeichnet. 

Au dieses feste Mitteistttck des Fußes sind nun die Mittelfußkuoclien der großen 
und der kleinen Zebe einigermaßen beweglich augesetzt, doch bleibt ihre Beweglich- 
keit hinter der der entsprechenden Theile der Hand unendlich zurück. Besonders gilt 
dies fllr den Mittellußknochen der großen Zehe. Hier ist von dem freien Sattelgelenk 
nichts zu finden: nur eine vom Rücken zur Sohle schwach konkave Krümmung der 
Grundfläche des Knochens , mit der er auf der fast gleich großen Vorderfläche des 
ersten Keilbeins geringe Verschiebungen um eine horizontal stehende Achse machen 
kann, wie sie auch dem fünften und in ganz geringem Maße auch noch dem vierten 
Mittelfußknoclien zukommen. Die Beweglichkeit aber, die den Daumen auszeichnet, 
die Fähigkeit der Anziehung und Gegeustellung, fehlen der großen Zehe völlig; 
und dadurch unterscheidet sich der menschliche Fuß hauptsächlich vom Fuß des 
Äffen, welcher mit jenem im Allgemeinen im Bau übereinstimmt, durch ein Sattel- 
gelenk am ersten Mittel fuß knochen aber eine so Daumen-ähnliche Beweglichkeit der 
großen Zehe erlangt , dass man den AlTenfuß frUher geradezu als Hand und die 
Affcu als Vierhänder bezeichnet liat. 

Der erste Mittelfußknoehen ist der kürzeste, dafllr aber beträchtlich 
stärker als die anderen ; und eben so ist die zweigliedrige große Zehe zwar bisweilen 
kürzer als die zweite, aber immer ungleich stärker, als alle dreigliedrigen. Wie 
der zweite Mittelfußknoehen, so ist in der Regel auch die zweite Zehe am lUngsten; 
bisweilen ist sie kürzer als die große, aber stets länger als die dritte Zehe, welche 
letztere dagegen am Affenfuß die längste ist. 

Die Verbindung der Zehen am MittelfuB und die der einzelnen Zehenglieder zoIibo 
unter einander stimmen im Allgemeinen mit den Grund- und Glicdgelenken der Finger 
Uberein, nur sind sie im \'ergleich zu diesen, mit Ausnahme der großen Zehe, in 
der Regel höchst kummerlieh entwickelt. 

Einen merklichen Unterschied zeigen die Gruudgelenke der Zehen ; sie stimmen 
in der Anlage zwar mit denen der Finger völlig Uberein, die Gelenkflächen der 
Köjifcbcn sind aber mehr nach dem Fußrücken zu entwickelt, so dass die Zehen in 
dieser Richtung bis zu rechtwinkliger Stellung gebogen werden können, eine Ein- 
richtung, die dem Gebrauch beim (Sehen cntB|iricht. Umgekehrt ist die Bewegung 
nach der Sohle zu über die geradlinige Stellung der ersten Zehenglieder hinaus kaum 
ausführbar: der Grund hicftir liegt darin, dass der untere Theil des Mittelfidl- 
kÖ|ifcbens mit einem größeren Halbmesser gebogen der Grundfläche der Zehe nicht 
mehr entspricht, sondern der knorplig verdickten Geleukkaiiscl und, an der großen Zehe, 
den in der Kapsel sich entwickelnden Sesambeinen zu gleitender Verwchiebung dient. 

Die große Zehe soll an wohlgebildcten Füßen in der geradlinigen Verlange- ^JJ^'^,"^*j^J 
ruag des ersten MittelfußkuocUeus liegen , und in den crsteu Lehensjahren liegt 
sie stets so. Wahrscheinlich unter dem Eiufluss schlecht geformter Schuhe entwickelt 
sich meist erst nach vollendetem Wachsthum eine nach außen, also nach den anderen 
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Zehen hin genci^e Stellung der ^oBen Zehe, welche im spüteren Alter sehr beträcht- 
lich werden und ku Verdickungen der Kuoi-beuendcn am Grundgeleiik der groUeu 
Zehe fuhren kann. Es wird dadurch ein Htiinipfwinkiige» Vortreten des Großzehenballenfl 
am inneren Fußrande bedingt, das waa liie und da abKuollfuß bezeichnet wird. 
'" Fassen wir die Muskeln ins Auge, welche die Bewegungen in den beiden 

Fußgelenken beherrseheu, ao finden wir, dass eich dieselben für beide Gelenke iui 
Allgemeinen übereinstimmend grujtjiireu und dass uur die Wadeubeinmuskeln in dieser 
Hinsiclit ihre Stellung wechseln. 

Die Muskeln nämlich, welche im Sprunggelenk die Biegung nach dem 
FußrUcken zu bewirken, sind zugleich die Auswilrtsführer fUr das zweite 
FuBgeleuk; diejenigen, die im Sprunggelenk nach der Sohle zu biegen, sind 
zugleich die Einwilrtst'Uhrer des Fußes im zweiten Fußgelenk. Die beiden 
Wadenbeinmuskeln aber sind AuswärtstTlhrer und biegen gleicbwiibl den Fuß im 
Sprunggelenk nach der S»hle zu. 
"■ Die Muskeln, welche den P^uB nach dem FußrUcken zu biegen, die Fußsjtitze 

heben und die Ferse senken, sind : 

Der vordere Schieubeinmuskel [Q] entsjiringt fleischig an der äiiBeren 
Flüche des Schienbeins , bis herauf zum oberen Ende dieses Knochens, und von 
der Bundniembnm , die zwischen Schien- nnd Wadenbein ausgespannt ist. Sein 
Bauch verläuft neben der Schienheinkante herab und geht unterhalb der Mitte des 
Unterschenkels in eiue ahgejilBttet rundliche Sehne Über, die vor dem Sehienbein- 
knQehel zum iuueren Fußrande herabgreifeud, sieb an das erste Keilbein und den 
Grundtheil des ersten MittelfuBknocbens festsetzt. 

Der lange Zehen Strecker [Tl, kommt ebeufalls vom ohcreu Ende des 
Schienbeins herab und liegt zwischen vorderem Schienbeinmuskel und langem Waden- 
beinmuskel. An seiueni vorderen Haude bildet sich von der Mitte des Unterschenkels 
an eine Seime aus, an die aber aus der Tiefe noch bis weit herab Fasern heran- 
treteu. Im unteren Theil sondert sich eine Partie, die hauptsJichlicb vom Waden- 
beinmuskel entspringt, von dem Muskel ab und tritt mit einer besonderen Sehne 
herab au den fünften Mittelfußknocbcn; es ist der sog. dritte Wadenbeiu- 
muskel (C, Fig. 41). 

Die eigentliche Sehne des langen Zehenetreckers liegt mit der letzteren Ab- 
zweigung zusammen vor dem Sprunggelenk in einer Bandacblinge fest, welche auf 
dem Fersenbein angewachsen verhindert, dass die Sehnen bei der EinwärtsfUbrung 
des Fußes nach innen rutschen; es ist dies der üußere Schenkel des Kreuz- 
bandes, welches mit zwei Schenkeln nach innen nm die Gelenkgegend herum- 
greifend die Sehnen hier in dem nach vorn offenen Winkel festhalten. Die vier 
Sehnen, die aus der gemeinschaftlichen Sehne hervorgehen, liegen unter dem Kreuz- 
band noch dicht beisammen nnd weichen erst \on da abwärts aus einander zu den 
vier dreigliedrigen Zehen. 

Der lange Großzehenstrecker (-\) entspringt an der unteren Hälfte des 
Wadenbeins in der Tiefe zwischen langem Zehenetrecker und vorderem Schien- 
beinmnskel; zwischen diesen Muskeln tritt seine Sehne herab, unter dem Kreuzbande 
durch zum FußrUckeu und setzt sich an das Endglied der großen Zehe. 

Diese drei Muskeln biegen den Fuß nach dem FußrUcken zu und vermligeu 
außerdem auch zu der Auswärtswendung der Fußsohle ein wenig beizutragen; die 
geringste Wirkung in diesem Sinne kommt Jedenfalls dem vorderen Schieubeinmuskel 
zu, der allerdings noch uach außen und vom von der Achse des zweiten Fußgelenkes 
ansetzt, dieser aber sehr nahe liegt. 

Die kräftigsten AuswärtsfUhrer sind* Der lange und der kurze 
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Wadenbeinimiskel [S, Fig. ^ü, I). E. Fi^. -10); sie nebmen mit ihren Ur- 
sprüngen die oberen zwei Drittel des Wadenbeins ein. der lange ist der oberfläcb- 
liebe und entsiiringt höber oben, der knrae wird von jenem verdeckt und kommt von 
der unteren Hälfte des Ureprungsgebietes. Ueide gehen in platte Sehnen über, die 
am unteren Tbeil des Wadenbeins auf einander liegen und in einer hinteren Fnrebe 
am äußeren Knöchel nach vom und unten umbiegen. Der kurze befestigt sich am 
Hocker des fitnften MittelfuBknocbcns, der lange tritt durch die Furche des Würfel- 
beins in die Sohle ein und geht Bcbräg durch diese zum inneren Fnßrand, wo er 
sich am ersten MittelfuBknochen ansetzt. 

Wie sie den Fuß im zweiten Fuß-Gelenk auswärts führen, so gehören sie in^' 
Bezug auf das Sprunggelenk zu der folgenden Gruppe. 

Die Muskeln, welche den Fuß nach der Sohle ku biegen, die Fußspitze senken 
und die Ferse heben, also nach gewöhnlichem Spraeligebraucb den Fuß strecken, sind : 

Der hintere Scbienbeinmuskel if', Fig. 37, H, Fig. ^3i entspringt an 
der hinteren Fläche des Sehienbeius und der liandmembran zwischen beiden Unter- 
flchenkelknoebeu. Er liegt zwischen dem langen Zebenbeuger und dem langen 
(iroBzebenbeuger, und alle drei Muskeln liegen in der Tiefe verdeckt durch den 
großen Wadenmnskel. 

Der lange Großzehenbeuger bleibt in der Tiefe, es ist ein sehr starker 
Muskel, der vom Wadenbein entspringt: seine Sehne läuft hinter dem Sprungbein 
(ei und unter dem Gesims 'f"] des Fersenbeins herab in die Fußsuhlc, wo sie 
sich mit der Sehne des langen Zehenheugers kreuzt, um zur großen Zehe zu ge- 



Der lange Zehenbeuger entspringt am •Schienbein, seine Sehne kreuzt sich 
hinter dem unteren Ende dieses Knochens mit der Sehne des bintereii Schieuheiu- 
muskels und beide Sehnen liegen am hinteren Kande des inneren Knöchels unter 
der Haut. Die des hinteren Scbienbeinmuskels setzt sieb au das Schiff- uud erste 
Keilbein, die des langen Zehenheugers tritt in die Fußsohle ein. 

Der gewaltigste Muskel des Unterschenkels ist der dreiköpfige Waden- 
muskel \P . der sich ans zwei dberflächlichen Köpfen, dem sog. Zwilling sniuskel, 
und einem tiefen Kopf, dem Schollenmuskel, zusammensetzt. 

Die beiden oberflächlichen Köpfe entspringen am Gherschcnkelknochen über 
den beiden Halbrollen desselben uud an der Kapsel des Kniegelenks: sie decken 
das Kniegelenk von hinten her zn und bilden die untere Begrenzung der Kniekehle, 
deren Seitenwände die Kniebeuger herstellen und deren Boden das dreiseitige Feld 
am unteren Ende des Obersehenkelschaftes ist. 

Die Form der beiden oherfläcli liehen Bäuche zeigt Fig. 'it>. Schon in der 
halben Höhe des Unterschenkels gehen sie ziemlicb ]>lÖtzlieh in eine platte Seline 
über uud bilden so die Hervorraguug, welche als nWadc für die Fonn des Unter- 
schenkels von Bedeutung wird. 

Der tiefe Kopf kommt in ausgedehntem fleischigen Ursprung von der hinteren 
Fläche des Schien- nud Wadenheius und geht in eine starke breite Sehne Über, 
welche mit der jdatten Sehne der beiden oberfläcblicheu Köpfe zu der Achilles- 
sehne \P"") verschmilzt. Diese bildet den hinteren Band des Unterschenkels und 
setzt sich an dem Fersenhöcker des Fersenbeins fest. 

Die hinteren Muskeln, die tiefen sowohl wie der große Wadenmuskel, biegen 
den Fuß nicht nur nach der Fußsohle zu, sondern sind außerdem auch die Ein- 
wärtsfüiircr desselben: und diese Wirkung ist die vorwiegende heim hinteren 
Schienbeiumuskel, während die vorwiegende Aufgabe des großen Wadcnnius- 
kels die Streckung des Fußes am Unterschenkel ist. 
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Die kurzen Miinkelu (lex Knßekelettc» haben im Kinzelneu niclit die 
Wicliti(^keit wie die kleinen llanilninekcln. Sie eclieideu nicli in Muskeln des KuU- 
rüpkeua, der Fußsohle, und ZwiBthenknoehenmuBkeln. Am FuBrllckeu finden sich 
die kurzen Zehenstreeker nnd der kurze Großzehenstrecker, vier klein» Muskel- 
Imuühe, die von der oberen FlUebe des vorderen FersenbeinfortsatzeB ents|)rin^u 
und sieh mit ihren dlinnen Sehnen an die äußere Seite der laugen Streeksehnen der 
ersten bis vierten Zehe anlegen. Diese Sehnen verhalten sich im Ulmgen wie die 
Streeksehnen der Finger. 

Die Muskulatur der P'ußsohle zeigt drei von hinten nach vom verlaufende 
Wülste, deren mittlerer der kurze Zehenbeiiger V;; er euts|iringt vom Fcrsenhücfeer 
und spaltet sich in drei Hüuche, die mit ihren gabelig getheiltcu Sehneo an die 
Mittelglieder der drei mittleren Zehen greifen. Durch die Gabeln treten die Sehnea 
des langen Zehenbeugers zu den Endgliedern, 

Den inneren Uandwulst bildet der Abzieher der großen Zehe {L\, der 
ebenfalls vom Fersenbein kommt und sieh an das eine Sesamhein der großen Zehe 
ansetzt. Er kann, eben so wie der kurze Heuger und der Anzieher, die in der Tiefe 
liegen und sieh an das andere Sesambein befestigen, nicht anders auf die große 
Zehe wirken als im Sinne der Biegung nach der Fußsohle zu. Deun die Seeambeine 
liegen am Mittelfitßköpfchen in Leit-Furehen, in deneu gleitend sie keine andere 
Bewegung haben als die von vom naeh hinten. 

Auch der Abzieher der kleinen Zehe iK], der, ebenfalls vom Fersenbein 
kommend, den äußeren Itandwulst der Sohle bildet, ist im Wesentliehen Bieger der 
kleinen Zelie und ihres Mittelfußknoehens naeh der Fußsohle zu. 

Die Simlmuskeln 'S\ und ZwiBclienknoelienmuskeln des Fußes haben 
die gleiche Anordnung und dieselben Aufgaben wie die entspreeb enden Muskeln der 
Hand, nur sind sie gemäß der allgemeinen Verkümmerung der dreigliedrigen Zehen 
weniger selbstiLndlg entwickelt. Eine Abweichung zeigen sie dariu, dass von den 
vier äußeren Zwischenknoclienmuskeln ( O, Fig. ^S), nicht zur mittleren Zehe, sondern 
zur zweiten Zehe zwei treten. Die Mittelliine des Fußes wird dadurch gewissermaßen 
in die zweite Zehe verlegt und in Beziehung zu dieser sind nun wiederum die vier 
äußeren Zwischenknochcnmuskeln Abzieher, die drei inneren Anzieher der Zehen. 

Die Muskulatur der Fußsohle ist uielit auf selbständige Wirkung einzelner 
Muskeln und dadurch herbeigefltlirte Bewegung einzelner Skeletttheile zu einander 
berechnet; ihre Bedeutung ist eine ganz andere als die der Handmuskelu, aber darum 
keine unwichtige. 

Wie wir gesehen ist das FuBskelett ein Gewülbe, das nur mit dem hinteren 
Ende de» Fersenheins und dem vorderen des Mittelfußes aid" seiner Unterlage ruht. 
Die Last des Körpers drllckt, so lange sie vom Fuß getragen wird, ftirtwährend auf 
dieses Gewülbe, hauptsächlich auf das Sprungbein und den vorderen Theil des Fer- 
senbeins und würde diese Knochen an ihrer Verbindungsstelle mit den vorderen 
Fnßwurzelknochen einfach einknicken, wenn hier eine Bewegung um die quere Achse 
möglich wäre. Diese ist nun glücklicherweise nicht möglich, denn die Achse des 
zweiten Fußgelenkes iJluft ja von hinten nach vom; aber, wenn der Druck die 
Knochen nicht gegen einander bewegen kann, ao presst er sie um so fester an 
einander, und zwar vorzugsweise mit ihren oberen lUindem, während die unteren 
eher aus einander zn weichen streben. Die Folge da^on wUrde Kuochenschwund 
an den oberen liäudera und eine sehr bedenkliche Fonnveränderung der Knochen 
sein, durch welche aus dem Gewülbe naoli und nach eine ebene Platte werden mllsste. 
Dem wirkt die Sohlemu uskulatur entgegen. Sie ist zwischen Ferse und vorderem 
Ende des Mittelfußes, also in der Sehne des Gewölbehogens ausgeiianut, und wenn 
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die Schwere des Körpers die oberen Ränder der Knoi-Iieii, so drückt Bie die unteren 
an einander; — Körperlast und Wirkung der SulilenniUBkeln lialteu nirli 
das Gleichgewicht nnd bedingen dadurch die richtige Wölbung des FuB- 
Bkelettea. Gewinnt eine der beiden das Übergewicht, dann ist's um dieae rifhtige 
Wülbung geschehen: sind die Muskeln zu schwach, die Schwere zu bedeutend oder 
zu andauernd wirksam, daun sinkt das Gewölbe ein; fehlt die Kürperlast wicr wirkt 
sie nicht in der richtigen Weise, dann flilirt der Muskclzug zu Übermäßiger Höhlung 
des Fußes. Beides sind krankhafte Abweichungen der Form, welche hie nnd da 
vorkommen, aber nie allein, sondern stets in Verbindung und zum Theil als Folge 
von unregelmäßigen Stellungen der beiden Fußgelenke. 

Auch filr diese Gelenke handelt es sieh bei ihrer Kntwicklnng »nd Erhaltung ^"^^J; 
um die Wahnmg eines Gleichgewichts, niimlich desjeuigcn zwischen den einander ^'j^jj^"^''' 
gegenüber stehenden Muskelgruppen. Durch Lähmung der einen oder Übermäßige 
Entwicklung der anderen kann im Sprunggelenk äußerste Biegung ent^vcder nach 
der Kohle oder nach dem FuBrücken zu die dauernde Haltung werden, und das l'uB- 
wufzelgelenk kauu den Fuß entweder in die einwärts gcfllhrte «der in die auswärts 
geführte Stellung setzen. Durch verschiedene Kombination dieser .\bweichungen ent- 
stehen die bekannten Verunstaltungen des Fußes. 

Der SpitzfuB oder Pferdefuß ist im Sprunggelenk nach der Sohle gebogen spUifnü 
und zugleich Übermäßig gehiihlt; also: die Ferse gehoben, der Fußrtlcken in ge- 
rader Linie mit der Vorderfläche des Untersehenkets. die Mittelfußknochen stehen 
senkrecht auf dem Erdboden, den der Fuß nur mit den Zehen berührt. Auch die 
liaubthiere sind Zebengänger, ein solcher Fuß sollte also besser Lfiwenfuß, statt 
Pferdefuß genannt werden, denn das Pferd berührt den Boden nur mit der Spitze 
des Endgliedes. 

Der Hackenfuß oder Hohlfiiß ist im Sprunggelenk mich dem Fußrilfken H»fi""ir"i> 
gebogen, so dass die P'ußa[)itze hoch in die Luft gerichtet ivHre. wenn sie niclit 
durch übermäßige Höhlung, d. h. Knickung nach der Sohle, dennoch auf deu Fuß- 
boden zurückgebracht würde. Der Fuß berlthrt den Hoden mit Ferse nnd Zehen, 
dazwischen aber ist er wie ein Sprenkel nach oben eingebogen. Die künstlich mit 
der Spitze und Ferse gegen einander gedrückten Füße der chinesischen Dameu sind 
die ausgebildetsten Exem|iel dieser Form. 

Der Klumpfuß vereinigt Biegung nach der Sohle 7.u im Sprunggelenk, Ein- Kiompf"" 
witrtsfuhning im Fußwurzelgelenk und Ubcrmiißige Hühlung. 

Andeutungsweise zeigt diese Form der Fuß eines jeden Nengebomen, und 
erst durch das Aufsetzen beim Gehen ivird der äußere Fußrand gehoben, der innere 
gesenkt und der auf diese Weise horizontiil gestellte Fuß in rechtwinklige Btegnng 
zum Unterschenkel gebracht. War der Klumpfuß bei der Geburt zu hochgradig, 
dann gelingt es dem Kind beim Gehenlemcn nicht, den Fuß üi dieser Weise zu 
drehen, es stützt sich auf den äußeren Fnßrand nnd FußrUcken und damit ist der 
bleibende Klumpfuß geschahen und wird durch die Wirkung der Körperlast nur 
noch weiter entwickelt. 

Der Plattfuß, wenn er angeboren ist, stellt die genaue Umkehr des hoch- Piturmi 
gradigen Klumpfußes dar; so wie dieser nach der Sohle und nach innen gegen den 
l'nferschenkel umgeklappt ist, so der l'lattfnß mich dem FußrUcken und nach außen. 
Uns interessirt aber weit mehr der 

erworbene Plattfuß, weil dieser ungleich häufiger ist und gerade sein 
andentungsweises Auftreten sich dem llrtheil leicht entaieht und gleichwohl die 
Schönheit des Fußes in ihren wesentlichen Itestandtheilen beeinträchtigt. Er ent- 
wickelt sich in der Regel in der späteren Kindheit und im Jünglingsalter dadurch, 

Autanlt für KDnitl«. " 



82 



Üntrre GHei/fnaßm. 



(iass dem Fuß zu viel zageniiithet wird, »ei ea an Last, sei es an Dauer des 
Tragen». Der hintere Scliienbeinmnskel erlalimt und läset den Faß im FufJ- 
wur/elgeleuk nach außen weichen: das erhöht ««ich die AnfprUHie an die Sohlen- 
muskeln, stuch diene erlahmen und laesen die Wülbiiup de» FiiBee /.ugammen- 
»inken, Jetut mliSHte natürlich der einer ebenen Platte ähnelnde Fuß mit der Spitze 
naeh oben gerichtet sein, wenn nicht gestciffertc Anspannung de» Wadenmuskels 
im Sprunggelenk biegen wUrde, um den Fuß nur wenigsten» noeli horizontal auf 
den Erdboden aufzu»etzen. üamit ist aber wieder eine weitere Vermehrung der 
Abjdnttiing gegeben, indem entsprechend dem Zug am Fersenhficker. »ich das vor- 
dere En(ic des Fersenbeins noch mehr senkt und nach innen neigt, das Sprungbein 
zwischen Fernenbein und Scliitfbein hinabsinkt, so das» ee tds zur Bildung eine» 
Gelenke» zmschen F'ersenbein und Wadenbein kommen kann. Die Ferse wird breit 
und niedrig und tritt nach hinten und nach außen vor. 

Der hochgradige erworbene Plattfuß also zeigt Biegung im Sprang- 
gelenk- Answärtsftibrung im Kußwurzelgelenk und derartige Vernichtung der 
(lewnlbeUflhlung, dass sein Skelett flach ausgebreifet den Boden in der ganzen 
Sohlenfläche berührt, wie die Tatze eines Bären. Die Beschwerden, die diene» Leide» 
mit eich bringt durch Druck auf die Nerven und Gefäße der Sohle und entzündliche 
Reizung der Gelenke, »ind bekannt und durch die Untauglichkeit zum Infanterie- 
dienst, die dasselbe bedingt, hinlänglich bezeichnet. 

In geringem Grade aber ist der Plattfuß nicht so flthlbar und auch nicht so 
sichttiar, und häufiger als man meint. Wenn man von schJinen und von hässlichen 
Flißen »pricht, so sind die» eben Füße, die keine Audeutnng vom Plattfuß zeigen 
und solche, an denen sich diese mehr oder weniger geltend macht. 
i^J'Fniisl Denn fragt man wodurch ein schöner Fuß »ich auszeichnet, so 

werden stets mit denselben Worten gerade die Eigenschaften genannt, die der Platt- 
fuß veriiiclitet. es heißt nämlich; eine feine hohe Ferse, ein hoher Fußriickcn, 
schmaler MittelfuB und starke Aushöhlung des mittleren inneren Tlieil» 
der Sohle. 

"r'il'J'u" Werfen wir noch einen Blick auf die Muskuhitur des Heines im Ganzen, »o 

'™ """*" erinnern wir uns zunächst, da»» entsprechend den veründerten Aufgaben gewisse 
Beweglichkeiten und zugehörige Muskeln, die am Arme vorhanden sind, hier fehlen. 
Es sind: 1) die Muskeln des Gliedmaßengiirtels. weil das Becken mit dem 
Rumpfe unbewcglieli verbunden; 2) die Einwärts- und Auswärtswender der Uutcr- 
schenkelknochen, weil diese eine solche Bewegung gegen einander nicht haben; und 
3' die Gegensteller am Fuß. weil die Befestigung des Mittelfnßes an der FuBwurzel 
eine gleichmäßige iat und die Gegenstellung der Kandknoehen desgelben nicht gestattet. 
itf&rto'dtr ^^^ Massenverhitltni» der verschiedenen Muskelgruppen zu einander zeigt an 

«"uVilci*" den drei großen Gelenken ein ungeheure» Ül>envicgen derjenigen Muskeln, welche 
jmupeii 2nr Verlängerung des Beines mitwirken. Die drei Hauptabschnitte de» Beines sind 
an einander und am Kumjife um quere Achsen drehbar, dadurch aber, dass der 
Spielraum der ausflllirbaren Bewegung abwechselnd vom und hinten liegt , entsteht 
ein Ap]iarat, der, ähnlich einem zusammenlegbaren Meterstab, durch einander ent- 
gegengesetzte Knickungen in den sich f<dgcnden Stücken, bald in eine gerade Linie 
gestreckt bald zum Zickzack zusammengebogen werden kann. Für die Hlifte liegt 
die Streckmuskulatar hinten am Gesäß, fiir da» Knie vorn am Oberschenkel, fUr den 
Fuß wieder hinten an der Wade; diese drei Gruppen sind mächtig entwickelt und 
bestimmen die charakteristische Gestalt des menschlichen Beines derart, das» ein 
fluchtig hingeworfener Kontur ihres l'rolils genügt, um die Vorstellung eines solchen 
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zn erwecken. Namentlich sind das gewJilhte GeHiiß uiiil die dicken Waden Vorreelite 
des Men»elien vor den inensi-henälinliclien AfTen und darum nicht ohne Grund hie 
und da (iegeustände ruenschlicher Eitelkeit. 

Sie Bind geschalFen durch den aufrechten ßang; in welcher Weise sie zur 
Bedingung fiir diesen werden, wird aus einer Zergliederung der regelmäßigen Bewe- 
gungen, die den Gang zusammeneetzen , verständlicli sein. 

(Stehen und Gehen. 

Wir haben hei der Hetrachtung der aufrechten Haltung de« Rumpfes gesehen, * 
dasB der Sehwer|iHnkt des Oberkürpers. d. h. der Punkt, der unterstützt sein muBS, 
wenn der Kilrper uicht fallen soll, im Allgemeinen llber der queren Achse der beiden 
Hüftgelenke gehalten wird, jedoch so, dass die Schwerlinie, d. h. eine Linie, die 
von jenem Punkte senkrecht zum Erdboden Mit, bald hinter diese Achse, bald vor 
dieaelbe zu liegen kommt. Beim ruhigen Stehen liegt sie hinter ihr und der Rumpf 
nimmt dann eine Stellung ein, die der oben als »schlatFe Haltung« bezeichneten sich 
nähert; die Hchwerlinie fällt nach unten hinter die Kniegelenkacbse und wenig vor 
die Achse des Sprunggelenks. Es besteht au« diesem doppelten Grunde die Neigung 
in den Knien einzuknicken, einmal unter dem Üruck der KürperlaBt und zweiteuB 
durch den Zug der Wadenmuskeln, an dem die Last im S|iruiiggele«k hüngt. 

Geht der Kiirjier in die »stramme Haltung« über, dann wird durch stUrkere 
Neigung des Beckens der Schwerpunkt nach vorn von der HUftenachsc verlegt und 
die Sehwerlinie fällt vor den Knien berab in den vorderen Theil des Fußgewölbes. 
Die Kniee werden bei dieser Stellung schon allein durch die Wirkung der Schwere 
gestreckt, und » durchgedrückte Kniee<' gelten daher dem Unterofticier als uutrUglicbes 
Kennzeichen, dasa der Hckrut das »Strammstehen" kapirt hat. 

Wie wir nun oben bereits hervorgehoben, liegt in dem VorwJirtBschieben des " 
Schwerpunktes, wie es die stramme Haltung mit sich führt, die Vorbereitung zum 
Vorwärtflgehen ; wird es noch ein wenig weiter getrieben, so dass die Sehwerlinie 
vor das vordere Ende des Mittelfußcs trifft, dann fUllt der Körper vom Über und 
nnretthar zu Boden, wenn nicht rasch genug ein Bein vorgesetzt wird, um ihn auf- 
zufangen. 

Der Kumpf verhält sich beim Gehen wie ein Spazierstock , den wir auf die 
flache Hand stellen und so vurwilrtH geneigt vor uns her balanciren, oder mit anderen 
Worten : die Gehbewegung ist ein fortwilhrendes Vorwiirtsfallen des K»r|)ers, das 
durch geeignete Bewegungen der Beine der Art reguiirt wird, dass aus dem Vorwürts- 
nie ein Herabfallen wird. Die Aufgabe besteht also darin, den ScLenkelkopf (der den 
Rumpf trügt, wie die Hand den Spazierstuck; in horizontaler Ebene fort zu bewegen. 

Betrachten wir zunüchst die Veränderungen eines Beines beim Gehen von dem 
Augenblick an, in dem es die Last des Körpers auf sich genommen. 

In diesem Augenblick berührt das Hein, bei tnilBiger Beugung in Hüfte und Knie j 
und senkrecht stehendem Unterschenkel, den Boden mit der Fußsohle. Das weitere 
VorwUrtsBcbieben des Schwerpunktes fiilirt nach einander folgende Stellungen herbei : 
1. Zuerst durch Nachlassen des Wadenmuskels Biegung des Unterschenkels 
über dem feststehenden Fuß nacL vorn; gleichzeitig muss das Knie gestreckt 
werden, damit die Neigung des Unterschenkels nicht zugleich den Oberschenkei- 
kopf sinken lasse; und die Hüfte muss gestreckt werden, damit der Rumpf an 
der Vorwärtsneigung des Oberschenkels nicht in gleichem Grade Theil nehme. 

21 Steht der Schwcrimnkt über den Zehen oder weiter nach vom, dann dreht 
er das Fußskelctt in dem MittelfuB-Zebengeleuk und hebt die Ferse; damit diese 




84 



(7iiUre GUeiimofim. 



Bewegung kein Hetabaiukcu des Sclienkelkoiifea mit nieli ftlhre, muBß jetzt der 
Wademnuskel wirken und den UnterBclicnkel an der sich bebenden Ferse strecken : 
denn die fiirtaelireitende Streckung im Knie kann von dem Moment an, wo der 
Scbenkelkopf senkrecht über demselben lag, keine Hebung der Hllfte mehr bewirken, 
sundem würde im Gegentlieil zu ihrer Senkung beitragen. 

Daneben muss fortdauernde entsprechende Streckung in der lltlfte dafllr 
sorgen, dass der Uun]])f die starke Vorwärtsneignng des Beines nicht mitmacht. 

Sind so die drei Streckbewegungen er8elirij)ft, dann ist das Bein am Ende 
seines Kiinuens, es vermag nichts mehr, um den Kumpf vor dem Niederfallen zu 
bewahren. Gltlcklichemeise ist nun auch das andere Bein schon auf dem Platze, 
um seinerseits dieselbe Arbeit zu Ubernelinieu und den Kumpf wiederum nm eine 
Schrittlange im Räume weiter zu schieben. 

?*^»i"* -^^ *i^™ ersten, nun in einen freilich kurzen Ruhestand versetzten Bein geben 

alle Gelenke sofort in die entgegengesetzte Lage : 

1 1 durch Beugung des Knies und Biegung des Fußes nach dem l''ußriicken zu 
ivird der Fuß vom Boden erhoben und hinlänglich verkUmt, nm nun 

2'i in dem ebenfalls ans der Streckung frei gelassenen Htlttgelenk frei büngend 
und seiner Schwere folgend, wie das Pendel einer Wanduhr nach vom zu schwingen. 
Noch ebe die Pendelschwingung gauK beendet, mit der Ferse zuerst wieder auf den 
Boden gesetzt, ist es bereit den durch das andere Bein nachgeflchobeuen Kiiri«! zu 
übernehmen, noch ehe jenes seine Arbeit ganz vollendet, und sobald dies geschehen, 
ist es auch bereits in Thätigkeit und wiederholt genau die zuerst geschilderte Be- 
wegung. 

Es ist also ein regelmiißiger Wechsel von Arbeit und Rnhe, den das 
gehende Bein durchmacht und der uns befilhigt die Uehbcwegung lange und anhal- 
tend auszuüben. Die Streckmuskeln der drei Gelenke leisten die große Arbeit, sie 
tragen und stemmen die Kürpcrlast im Räume vonvilrts: sie werden aber in regel- 
mäßigen Pausen abgelöst, in welchen das Bein nicht trägt, sondern im Hüftgelenk 
hängend getragen wird. In diesen Pausen haben nur die entgegengesetzten Muskel- 
gruppen iKniebeugor und Heber des Fußes) die leichte Aufgabe, das Bein so weit 
zu verkürzen, dass es beim Vorwärtspendeln dcu Hoden nicht streift. 

«'ve' ^'^ ^*"*^'' ^^^ Pause ist beim gewöhnlichen Gehen halb so lang als die Zeit, 

r*B«i'n'' wHhrcnd welcher der Fuß aufgesetzt ist, woraus schon folgt, dass zwischen jeder 
Pendelschwingung ein Moment liegt, in welchem beide Beine den Boden berühren. 
Die Pendelscliwinguug eines Beines fällt immer in die Mitte der Arbeitszeit des 
anderen. Die Dauer der Zeit, während welcher beide Beine aufgesetzt sind, ver- 
ringert sich bei beschleunigtem Gehen und wird bei dem rasehesten Gehen nahezu 
gleich Null, d. h. der Wechsel der Füße gesehiobt momentan. Damit ist die Grenze 
der Gehbewegnng bezeichnet, soll dieselbe noch mehr beschleunigt werden, so geht 

laurm sie über in die Laufbewegung, welche sich von jener dadurch unterscheidet, 
dass an die Stelle des Zeitraums, wo beide Beine auf dem Boden stehen, ein Zeit- 
raum tritt, wo kein Bein den Boden berührt, oder mit anderen Worteu, an Stelle 
gleichzeitiger Unterstützung gleichzeitiges Schwingen beider Beine, Beim gewöhn- 
lichen Gehen kann die Größe des Schrittes nur die halbe S])annweite der Beine be- 
tragen, weil der Raum des Schrittes von dem einen Bein überspannt werden muss, 
wälbrend das andere senkrecht steht ; größere Schrittlängen werden erreicht durch 
die Bewegung des Laufens, die den Körper von dem einen Bein über eine größere 
Wegstrecke hinweg anf das andere wirft. Beim gewöhnüchen Laufen wird der 
Körper durch die Wurfl)ewegung nur wenig gehoben, und fliegt beinahe in einer 

DDgittif horizontalen Ebene dahin; bei einer anderen Art, die man als Sprunglauf vom 
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eigentlich eil Lauf nnterBcIieidet, wird der Körper niciit nur nacli vom sondern zu- 
gleich iu die HiSlie geworfen, das scliwiugendc Hein wird am Ende der Vorscliwingung 
nicht aufgesetzt; es beginnt eine RUcitBcliwingung und erreicht erat in dieBer den 
Doden. Raschere Forthewegung gestattet das eigentliche Laufen, weil beim Sprung- 
lauf der ICiiriier Zeit verbraucht, um jedes Mal ans der Hübe ivieder herabzufallen; 
dagegen strengt der letztere den Körper weniger an, man benutzt ilin zum Dauer- 
lauf, femer dann, wenu man sieh die Milgliehkeit {ilützlieben Anhaltena wahren will, 
und endlich in Füllen, wo beBtimmte Stellen des Bodens berUlirt werden sollen, die 
lllr einen Geh-Sehritt zn weit von einander entfernt sind. 



Kehren wir noch einmal zur Betrachtung eines gebenden Menacbeu zurück, 
80 sind Über die Haltung des Uumpfes und Über Geschwindigkeit und Gaugart noch 
einige Bemerkungen anzuknüpfen. 

Wenn wir den Rumpf des Gehenden einem forteelireitend balancirlen vor-"! 
wärts geneigten Stab vergliciien, so folgt, dase der Grad der Vorwärtsneignng des 
l{nm])fes der Geschwindigkeit angemessen sein muss, mit der die tragenden Schen- 
kelkiijife fortbewegt werdeu. Man erkennt daher nicht nur aus der Uiclitung, nach 
welcher ein gehender Mensch geneigt ist, die Kichtung in der er geht, sondern 
schützt auch nach der Größe der Neigung die Geschwindigkeit seines Ganges. 

Die Bedingung aber für diese Geschwindigkeit ist die Hübe , in der die ■ 
Schenke] köpfe über dem Fußboden daliin getragen werden. Denn: bei hfichstem 
Stand der Hüfte, wenn diese senkrecht über dem gestreckten Bein steht, ist keine 
Fortbewegung denkbar ; erst dadurch dass die Hüfte einen niedrigeren Stand erhält, 
wird es dem Bein möglich, zwischen Hüfte und Erdboden abwccliselnd eine geringere 
und eine größere LUnge anzunehmen, d. h. die Gehbewegung auszuführen. Je höher 
die Hüfte steht, desto weniger kann das Bein bei senkrechter Stellung gebogen sein 
uud desto weniger kann sich das gestreckte von der senkrechten Stellung entfernen ; 
je niedriger die Hüfte steht, desto bedeutender können die Biegungen des Beins 
in der senkrechten Lage und desto größer die Winkel sein um die sich das ge- 
streckte Bein von der Senkrechten entfernt. 

Bei hohem Stand der Hüfte sind also die Schritte klein und lang- 
sam, bei niedrigem die Schritte groß und rasch. Das ergiebt den auf den 
ersten Blick überraschenden Satz: je wenigerZeit ein Schritt kostet, desto 
größer ist er, der aber natürlich nur für eine gegebene Bcinlänge gilt. Denn 
Schrittdauer und Schrittlänge sind größer bei langen, geringer bei kurzen Beinen, 
und dem entsprechend gestaltet sich das verschiedene Sehritt-Tempo großer und 
kleiner Personen. 

Der gewöhnliche Gang, der mit mehr oder weniger Eile dem Ziel zustrebt, 
zeigt je nach der größeren oder geringeren Geschwindigkeit eine stärkere oder 
schwächere, immer aber deutlich ausgesprochene Neigung des Rumpfes nach vom, 
auf mehr oder weniger stark gebogenen Beinen; anders die in jedem einzelnen 
Schritt gewissermaßen stillstehende Gangart, die man als den gravitätischen 
Schritt bezeichnet. 

Der Rumpf steht hier gerade nach oben und die Hufte in der höchsten Lage, ^ 
die ülierhaupt noch Fortbewegung gestattet. Das schwingende Bein vollendet die 
ganze Peudelschwingnng imd wird am Ende derselben aufgesetzt zu einer Zeit, wo 
der Körper noch dauernd auf dem tragenden Beine rulit; erst spilt rückt der Schwer- 
punkt weit genug vor, um von dem vorgesetzten Bein Uhemoninien zu werden. Die 
Schritte dieser Gangart sind sehr klein, nur etwa gleich der Länge des Fnßes; der 
Zeitraum, in dem beide Beine den Boden berühren, ist größer als der, wo nur ein 




l/atere GUedtunßm. 

Bein aufsteht; die UeacliH-iuitigkcit des Kilr|icr» ist während der Dauer eineH jeden 
Schritten Helir ungleich : der vorgesetzte Fuß heruhrt den Heiden xuoret mit den Zehen. 
Blinde uud solche Mensclien. die im Flüstern gehen, bedienen eicli dieses 
Ganges, nicht nur wegen der Kleinheit der Schritte, soudern weil der leicht vorj^- 
setzte Fuß zum Tasten dienen kann. 

\g Wir sind oben bei der ZergUederang der Gehbewegung von der Annahuie 

aasgegaugen, dass die tragenden Schenkelküpfe In einer horizontalen Ebene fortbe- 
wegt werden; das ist nun zwar im Allgemeinen aber nicht buchstithlioh richtig. In 
dem Augenblick wo das stemniende Bein mit seiner Arbeit am Ende, sinkt der 
Rnmpf ein wenig herab, und die erneute Arbeit des anderen Heins beginnt damit, 
Um um eben so viel wieder zu heben. Die dadurch bedingte Schwankung in der 
senkrechten Ebene beträgt etwa 3 cm, die llel)uug wird dem eben aufgesetzten 
Bein in dem Augenblick zugeuiuthet, wo es senkrecht steht und wo daher der zur 
Hebung nöthige Kraftaufwand der allergeringste ist: dem gleichzeitig seine Vor- 
schwingnng beginnenden anderen Bein kommt die Hebung, Behufs VergrüBerung 
seines Abstandes vom Erdboden, bereits zu Gute. 

Haben wir den Wind im ItUcken, so wird die vertikale Schwankung grtißer, 
kämpfen wir gegen widrigen Wind an, dann wird sie geringer und kann im Sturni- 
wiud ganz verschwinden; sie dient demnach als Komiiensation für beschleunigende 
oder aufhaltende änßere Kräfte. 

J* Neben dieser vertikalen zeigt der Rumpf auch eine Schwankung in der horizon- 

talen Ebene und zwar ganz regelmäßig, ents|)rechend dem Herüber- und Hinllbertreten 
des Schwerpunktes von einer Seite auf die andere, bei dem Wechsel der KoUeu 
zwischen beiden Beinen: er muss sich immer tiber dem jeweilig tragenden Bein be- 
linden. Diese Schwankung kennt Jeder, denn Jeder weiß, dass man, um Arm in Arm 
zn gehen, gleichen Sehritt halten ninss, weil sonst bei Beiden die Schwankung im 
entgegengesetzten Sinn erfolgt und die Körper abwechselnd an einander stoßen und 
sich von einander entfernen, 

Dass der Schwerpunkt jedes Mal Über dem Scbenkelkopf des stemmenden 
Beines sei, ist darum von großer Wichtigkeit, weil, wenn er in der Körpermitte bliebe, 
der seitlich an das Becken angesetzte Oberschenkel den Kumpf heim Vonvärtsschieben 
zugleich uro seine Liingsaehse drehen würde : das geschieht nicht, wenn Körperlast, 
Stutzpunkt und Fnßpunkt in einer senkrechten Ebene liegen. 

" Eine Drehung des Rumpfes kommt alier gleichwohl zu Stande, nilmlich durch 

das schwingende Bein, und muss durch gleiebzeitige Schwingungen der Anne fort- 
während ausgeglichen werden. Schwingt das linke Bein nach vom und sucht den 
Kllrper nut der linken Hüfte in gleichem Sinn nach vom zu drehen, so schwingt 
gleichzeitig der linke Arm nach hinten und der rechte nach vom und beide versuchen 
ihrerseits eine Drehung des Rumiifes mit der linken Seite nach hinten ; schwingt das 
rechte Bein, dann ist Alles umgekehrt. Zwischen diesen Drehversuchen sehwebt 
der Rumpf annähernd gerade aus nach vom; wir brauchen aber nur die Arme über 
der Brust fest zu schließen und in dieser Haltung rasch zu gehen, um uns von den 
bedeutenden Drehungen zu llherzengen, die für gewöhnlich durch die schwingenden 
Anne korrigirt werden. 



i??*fiS*"B ^'^ Größe der Sehritte steht, wie wir gesehen, in umgekehrtem Verhältnis zu 

■jj«"«»'»' der Höhe, in der die Oberschenkelköpfc fortbewegt werden. Sie ist in zweiter Linie 

der sshtitteaber auch abhängig von der Stellung des Beckens . also von der Haltung des Rumpfes 

überhaupt, denn wir haben ja gefunden, dass Beckeuneigung und Biegung der 
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Wirbelsäule in wecheelBcitig iibbän^^cr Üczieliuiig zii einander stellen. Die Huft- 
pfanne acliaut nach außen und , je nncli der Neigung , die das Becken gerade list, 
zugleich nach vom «der nach unten. Das wenig geneigte Becken, d, h. dasjenige, 
dessen Darmbeinkiininie mehr nach liiiiten weichen , kehrt seine Hltfti)fannen nach 
vom; das atark geneigte Becken, dessen Darmbeine weit vor kommen, kehrt die 
Pfannen nach unten , hei stärkster Neigung Bclhst etwas nach hinten. Daraus leuchtet 
die Bedeutung der Beckenneignug für das Maß des Auaschreitens von selbst ein, 
denn in der nach vorn schauenden Huftiifanne befindet sich der Oberschenkel bereits 
bei der gewlihnliehen senkreehten .Stellung des stehenden Beines in äußerster Streckung. 
Die Biegung und Streckung des Heines heim Gehen kann sich in dieser Haltung daher 
nur noch in Knie- und Spmnggelenk vollziehen, und im Knie kann es zu voller 
Streckung nicht einmal kommen, wenn der Oberschenkel Über die senkrechte Stellung 
am Becken nach hinten nicht hinaus kann. Mit Uilfe der geringen Beugung im 
Hüftgelenk, die verwerthhar bleibt, wird das gebogene Knie nach vom geschoben 
und die nun folgende halbe Streckung des Knies und ganze des Fußes bringt den 
Rumpf nach, dessen Schwerlinie aber niemals vor die (luere Achse des Kniegelenks 
fällt. Es ist gewissermaßen ein fiang aus den Sprunggelenken, er wird 
im gewöhnlichen Leben als " knick ebeinigem Gang bezeichnet und ist mit dem frUhcr 
geschilderten Extrem der schhiPfen Haltung (Seite 11; uufelilbar vereinigt. 

Ganz anders der Gang aus der Hitfte. Bei strammgcbaltenem Rumpfe 
mit stark geneigtem Hecken, dessen Hliftpfannen nach unten und beinahe nach hinten 
schauen, da kiinnen die Obersehenkel von der senkrechten Stellung aus noch nm 
einen betriichtlichen Winkel nach hinten bewegt werden, ehe sie an der Grenze des 
Spielraums ankommen, und da erst kiinnen die Beine die ganze Reihe von Streek- 
beweguugen ausfuhren, aus denen sich die Gehbewegung nach der oben gegebenen 
Darstellung zusammensetzt. Um eben so viel, als sich das Becken nach vom starker 
neigt, um eben so viel kann der Oberschenkel weiter nach hinten ausgreifen, um eben 
so viel wächst also die Grüße des Schrittes. Und jetzt wird uns verständlich, warum 
das Exerzierreglement so großen Werth auf die stranmie Haltung und den ulangsamcn 
Schritt" legt: beide zielen darauf ab, dem Becken die möglichst starke Neigung zur 
Gewolinheit und damit den Rekruten tauglieh zu machen fUr große und rasclie 
Märsche. 

Der hoch aufgerichtete Köqier ist also nicht nur momentan zur Vorwärts- 
bewegung vorbereitet und dcsswegen das Bild des angrilFsbereiten Muthes, er ver- 
spricht auch eine Vorwärtsbewegung in großen und ausdauernden Schritten; der in 
sich zusammengesunkene Körper dagegen lässt in jeder Beziehung dag Gegentheil 
erwarten, er ist nicht zum Kampf und nicht zum Marsche geeignet. 



Zum ScIilusB müssen wir, nachdem die Gehbewegung in kurzen Zügen er- d 
läutert ist, noch anf eine Anordnung der Muskeln unsere Aufmerksamkeit zurftck- < 
lenken , die erst aus der aussehlicßliehen Einrichtung des Beines filr jene Bewe- 
gung verständlieh wird. Es ist die verhältnismäßige Länge der einzelnen Muskeln, 
besonders der llber zwei Gelenke hinweglaufenden. "Wie wir gesehen , treten bei 
den regelmäßigen Bewegungen immer gleichzeitig alle drei Gelenke der unteren Glied- 
maßen in Beugung und dann wiederum gleichzeitig alle in Streckung. Die Länge 
der zweigelenkigen Muskeln hat sich dieser Kombination bis zu einem solchen Grade 
angepasst. dass dieselbe nicht nur bei aktiver Zusammenzichung durch die denkbar 
geringste Arbeit herbeigeführt wird, sondern dass auch bei weiter gehender Bewe- 
gung die des einen Gelenkes durch passive Delmnng der gegenüber liegenden Muskeln 
dieselbe Bewegung im anderen erzwingt. 
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Unlrre Gliedmaßen, — SlfAeri und Geben. 

Rengiing; in der Ullfte Hpaant die ISeiij^emuskehi de» KnicR uiitl maelit 
sie dadurch zunächst eelir {geeignet für die Wirkunj; sielie S. C2', iveiterbin 
aber zu etraffeu Bündem, welche die Beugung dos Knies ohne Zuthuu des Wil- 
lens bewirken. Umgekehrt wird durch die Streckung in der Hilfte der lange Kopf 
des vierköiifigeu UnterscIieukelstreckerB gesiiannt und bedingt seinerseits n-ieder 
Streckung im Knie. Vom Knie setxt sich eine UhnÜche Wirkung aufs .Sprung- 
gelenk nur auf der hintereu Seite fort, indem die Zwiltingsköpfe dea Wadenmuskels 
vom Oberschenkelknochen enfB]mugend bei Streckung des Knies gespannt die 
Streckung des Fußes erleichtern; die vorderen Muskeln ents|iringen erst unter- 
halb des Kuies, die Hebung des Fußes ist eine so geringe Leistung, dass sie durch 
solche mechanische Kunstgriffe uiclit unterstützt zu werden braucht. 

Freilich begrltnden diese Kunstgriffe andrerseits eine bedeutcude Bescbriln- 
kung der Ileweglichkeit, sobald diese das von der Oehbewegung vorgezeicbnete 
Schema verliissen will. Davon kann sich Jeder am eigenen Bein überzeugen: mit 
gestrecktem Knie das Itcin in der Hüfte bis zu horizontaler Haltung zu erheben, 
gelingt nur AusenvRhlten, und umgekehrt macht sich der ziehende Schmerz der 
Muskeldehnung in der Vorderseite des Oherschenkels fuhlbar, wenn niiiu bei gestreckter 
Hüfte den Unterschenkel Über die hori:(ontale Haltung hinaus gegen den Oberschenkel 
beugt. Dass es auch nicht leicht ist, bei gestrecktem Knie die nFußspitzen hoch« zu 
halten, wird Mancher seit seinen ersten Keitstunden noch nicht vergessen haben; 
doch wenn er eiuen strengen Iteitlehrer gehabt hat, wird er sich auch erinnern, 
ivie bei konseiiuenter Mahnung nach Verlauf einiger Wocheu die Fußspitze wirklich 
hühcr und der fatale Ruf seltener und endlich so selten kam , dass die Bügel ge- 
stattet wurden. 
'■ In der That kann durch Übung auf diese Beziehungen sehr bedeutend ein- 

gewirkt werden: wahrscheinlich werden unter dem Finflusse Jiäutiger Dehnung die 
Fleischfaaem der betreffenden Muskeln länger und hemmen dann die Bewegung nach 
der entgegengesetzten Seite in geringerem (!rade als vorher. Nur durch diese An- 
nahme kann man sich die Leietungen der sog. Knutschukmilnucr erklären, 
bei welchen die wirkliche Beweglichkeit der Skelettverbindungcn nur in der Bauch- 
wirbelsäule grüßer zu sein jitiegt, als hei gewöhnlichen Menschen. Die so buchst 
überraschend wirkenden Verschränkungen der Gliedmaßen dieser Leute beruhen 
durchweg auf ungewiihulichen Kombinationen von Bewegungen, deren jede einzelne 
bei Jedermann ausführbar ist, deren gleichzeitige Ausführung aber die Kürze der 
Muskeln verbindert. 




Obwohl bereits die alte asiiitiBclie , die ägyptische und die ältere griechiBcIie " 
Kunst bei der Daratellong nieuschlieher Gestalten offenbar bestimmten Satzungen 
über die Größenverhilltnisse folgte, so ist docb die erste eigentlirbe l'roportionslehre, 
von der die GeBchicbtsscbreibcr berichten, die des grieeliischen Bildhauers Polyclet, 
eines Zeitgenossen des Phidias. Er vcrfasBte eine Sebrift Über die Größenverhält- 
niaae nnd etellte durch eine Statue die normale Schönheit eines durcligebUdeten 
Kürpera dar. Aber diese im Älterthum als oKanonn hochberUhmte Figur sowohl, 
wie die sehriftliehe Erläuterung derselben sind verloren gegangen, und zur Zeit der 
Wiedergeburt der plastisehen Ktlnstc war ftber Köqierproijortionen keine bestimmte 
Überlieferung mehr vorhanden. Nur einiger Kegeln wird Erwähnung getban, welche 
durch Vitruv, einen Architekten unter Cäsar und Augustus, älteren Schriftstellern 
entnommen worden und so auf die Nachwelt gekommen waren. 

Die italienischen Künstler des 14. und 15. Jahrhunderts begütigten sich nun 
aber mit diesen spärlichen Angaben nicht, sondern machten die Großenverhältnisse 
zuni Gegenstande eingehender Überlegungen ; denn von Giotto (i 1336) bis ßramante 
(t 1514) wird eine ganze Reihe von KUnstlem aufgcfllhrt, welche nicht nur in Far- 
ben oder Marmor menschliche Gestalten geschaffen, sondern auch über die Propor- 
tionen der menschliehen Glieder Traktate geschrieben haben. Und auch die größten 
Meister der Renaissance Leonardo, Michelangelo und unser Landsmann 
Albreeht Dürer verschmähten es nicht, ihre Heobachtimgen über Kfirperverhält- 
nisse zu formuliren sei es in Lehrsätzen, Bei cb in schematischen Zeichnungen. 

Freilich wird dem Michelangelo die Äußerung in den Mnnd gelegt : nder 
Künstler müsse den Zirkel im Auge haben,« aber gleichwohl cxistirt ein Blatt, von 
ihm gezeichnet und zweihundert Jahre später in Kupfer gestochen, auf welchem er 
an einer männlichen Fignr und nebengesetzten Maßstäben seine Proportionslehre 
darlegt. Von Albrecht DUrer aber besitzen wir sogar eine ausfllhrliehe, durch zahl- 
reiche Holzschnitte illustrirte Abhandlung über die Ih-oportionen. 

Wenn sich nnn auch gegen die ftoptirtionen des Michelangelo etwa einwenden 
lässt, dass der Kopf auffallend klein und der Fuß zu kun angesetzt, und dass die 
untern Gliedmaßen unbedeutend erscheinen gegenüber dem Rumpf und Arm; und 
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wenn andererseits bei ÜUrer nur einige Figuren annehmbar, die meiBten aber unbe- 
greiflich in die Ulnge gebogen sind; 8o haben diese Darstellungen doch zweifels- 
ohne zur Beobachtung angeregt und die Erkenntnis gefiSrdert. 

Bereits aus dem letzten Drittel des n. Jahrhunderts ist denn auch ein Kupfer- 
blatt von Chriaostomo Martinez, einem in Paris lebenden Siianier, vorhanden, 
welches der Natur ziemlich naiiekommeude Proportionen darstellt; die Köq)erliiuge 
ist zu 7'/s Ko]if längen, die Hand gleich der Gesichts-, der Fuß gleich der Kopf- 
länge angesetzt, nnd es ist vielleicht nur noch eine zu geringe I^änge der unteren 
Oliedmaßen zu rllgen. Und zu derselben Zeit etwa erschienen die Ausmessungen 
antiker Statuen von dem mit Martinez befreundeten Claude Au dran Paris 1683, 
bei G^rard Andran), welche die Körperverbältnisse der griechischen Meisterwerke an 
Koutiirenzeichnungen in vortrefflicher Weise darlegen. 

Damit scliließt nun aber auch das Beste ab, was vor der neuesten Zeit in 
der Proportionsieb re geleistet worden ist. Deun wShrend des ganzen 18. und bis 
in den Anfang des gegenwUrtigeu Jabrlmnderts berein lag deu Klinstlem eingebendes 
und vergleichendes Naturstudium ferne, und die mannigfachen Darstellungen der 
Körperverliältnisse , welche die Litteratur dieses Zeitraumes aufweist, sind tlieils 
Wiederholungen älterer Ansichten, theils aber ganz willkürlich und unbedeutend. 

Erst im Jahre 1834 wird eine neue Bahn betreten durch den Berliner Bild- 
hauer Gottfried Hehadow in seinem »l'olyclet«' betitelten Werke »Von den Maßen 
des Menschen nach dem Geschlecht nnd Alter«. Hier tritt gewissenhafte Natur- 
heobachtung gepaart mit künstlerischer Auffassung und Keproduktionsfahigkeit auf, 
und stellt die Grundlagen einer vernünftigen Proportiouslehre ein- fUr allemal fest. 

Was seitdem in dieser Lehre durch neuere Publikationen beigebracht worden 
ist, hat seine Bedeutung hauptsäeblich dadurch, dass mit tausendfacher Vervielffil- 
tigung der Messungen menschlicher Körper die Feststellung der v(in der Natur am 
häufigsten verwirklichten Maße immer sicherer und damit, wie sich erwarten ließ, 
auch die Übereinstimmung des als naturgemäß Erkannten mit dem als schön Be- 
kannten immer größer wird. 

Und wenn wir im Folgenden nicht einfach die Kchadow'schen Proportionen 
geben, sondeni uns an LibarJ,ik, einen der neueren Beobachter auf diesem Gebiete ' 
anschließen , so geschieht dies einmal weil wir glauben , dass der "Polyclet» sich 
gegenwärtig, seit er neu und wohlfeil aufgelegt ist. obuedies in Aller Hände be- 
tindet, dann aber auch und hauptsächlich gerade desshalb, weil die hier gegebenen 
durchweg auf Messungen Lebender bernhenden Maße, da wo sie vom »Polycletf ab- 
weichen, dies benierkcnswertherweise zu Gunsten des von der Kunst geschaffenen 
Schönheitsideals tbuii. Es ist hauptsächlich die relativ bedeutendere Länge der 
unteren Gliedmaßen, namentlich auch beim weiblichen (^Jeschlecht, in welcher die 
Bestimmungen unaerea Gewährsmannes neu sind, und will uns scheinen, dass dem 
letzteren für die Feststellung dieses Verhältnisses nicht nur das als "kurzbeinig« ver- 
leumdete Geschlecht, sondern auch die bildenden Künstler zu Dank verpflichtet sind. 
Denn wenn die Messung bei umfangreicherem nnd wohlcntwiekeltem Messungs- 
materiale eine größere Bcinlänge crgiebt, als sie sich bei den gewöhnlich zur Ver- 
tilgung stehenden Modellen vorzufinden pflegt, so wird der Künstler dadurch von 
der Fessel dieses letzteren Befundes befreit und die mälchtige Körperhildung antiker 
Frauengestalten tritt, wenigstens für Aufgaben des großen Stils, wieder in ihr 
Kecbt ein. 



' Franz Liliaiiik, Daa Gesetz äcK WactiBtliume und der Bau äes MenschoD, Propürtions- 
lehre aller lucnechJicbea EUrpertbeilo fUr jedes Alter und für beide Geschlechter. Wien 1S62. 
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Prnporlio nulchrf. 

Den anf den Proportions-Tafeln am Ende des Buches dargestfillten (.irilßen- ' 
Verhältnissen wurde eine miinnlichc Gestalt mittlerer Grüße zu Grunde gelegt, welche 
bei der Geburt 50 cm messen und unter den gllnstigBten Hcdingungen der Ernährung 
nnd Übung gegen 

Lehensjahres eine Kiirpcriänge i 



91 cm 
121 « 

145 . 



Ende des 
nm die Mitte des 

zu Ende des lU. 
zu Anfang des 15. ■■ « •> » 163 « 

und zu Ende des 25. » >. <> •> 175 " 

erreichen würde. Neben die heideu letzteren Figuren sind weibliche Körper gleichen 
Alters gestellt und diesen ebenfalls diejenigen Maße zuertheilt worden, welche 
nur hei vollkomnienster und ebenmäßiger Entwicklung für die weibliehe Gestalt 
erreichbar sind. 

Die Kiirperlänge in Centimetem giebt den Maßstab, dieser ist daher 



beim Neugehorenen 
n 2jährigen Knaben 
« 5'/^ ,> 
> 10 



50 theilig 

91 « 
121 « 
145 » 



™ 14 " « 163 - 

■< 14 » Mädchen 161 » 
" 25 « Manne 175 n 
-> 25 n Weibe 17;i " 

Soll in einen gegebenen Kaum eine Figur konstruirt werden , so theilt man 
je naeh dem Alter der gewünschten Figur den liaum in die entsprechende Anzahl 
gleicher The^Jp und rechnet mit diesen Theilen als Maßeinheiten. Die Methode, 
welche bei der Konstruktion benutzt werden kaun, findet sich in Fig. IX verau- 
Bchaulicht. Da nun alle Figuren [mit Ausnahme des in ',., der natUrliehen Größe 
ausgeführten Neugeborenen,! in '/lo der natlirlicheu Grüße entworfen sind, so ist die 
Maßeinheit der Figuren U — IX 1 mm, gleich 1 cm der natürlichen Grfiße, und 
lassen sich die Werthe der wirklichen Maße in den Figuren direkt nachmessen. 
In Fig. I ist die Maßeinheit 2 mm, gleich 1 cm d. nat. Größe. 

Die Figuren sind En-faee-Projektionen der auireeht stehenden Kör|)er, die 
aufgeführten Maße kauu man sieh ebenfalls einer solchen IVojektion entnommen 
denken. Daraus ergiebt sich, dass nur die in der Projektionsebene liegenden Maße 
in den Figuren enthalten sein kOnncii, also die Längen- und Breiteuinaüe, Die 
Tiefendurchmesser dagegen, so wie die Maße des Kopt- und Brustumfanges, finden 
eich in den Tabellen und können hei der Herstellung von ProKlansichten oder pla- 
stischen Darstellungen ihre Verwertliung finden. Wir werden dieselben in unsere 
Besprechung mit hereinziehen. 

Die wichtigsten Maße fllr die Nachbildung menschlicher Gestalten sin<l : 

1) Die Länge des Kopfes' im Verhältnis zur ganzen Kiirpcr- 
läoge. Der neugehome Knahe mlsst 4 Kojif längen 

° 2jährige » »5 « 



14 



7 



' Unter Länge iIch Kupfea ist Atii in dor Projektion gemeasene Alistnnd vou K 
Scheitelliithe ritratanden, und dar Kopf dabd aurreclit und ge»denu»blickciicl gciliiclit. : 
die JochbDgen des ächäilelB in einer wogrecbtcu Kbene Degen, 
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Über das abeolnte Längeunaphstliuiu liitiRt sich aussagen, dass das Kind unter 
den gilnstigsten Bedingungen zu Eude des 2. Lebensjahres die Hälfte der ilim Über- 
haupt erreichbaren Körperläuge besitzt. Die LUnge des münnlicben Klirpers ist nach 
vollendetem Wachsthum 3'/ainaI so groll, als sie bei der Geburt gewesen, indem 
sie sich von 50 em anf 175 erheben kann. 
\ 2] Oberlänge und Unterlänge d. h. die Entfernung des oberen Randes 

der Schoßfiigo einmal von der Seheitelhülie und dann von der Sohle, und das Ver- 
hältnis dieser beiden Wertbe zu einander. 

Beim Neugeborenen verhält eich die Oberlänge zur Unterlänge wie 



30 : 



; 20. 



Im 7. Lebensjahre erreicht die Unterlänge den Werth der Oberlänge, so 
(iass in diesem Alter der obere Rand der SchoBfuge die ganze Klirperlänge balbirt. 

Im weiteren Verlauf des Wachsthums wird die Oberlüngc immer mehr von 
der Unterlänge überholt und im Jünglingsalter bereits stellt sich das bleibende 
Verhältnis so, dass die Unterlänge die Oberlänge um 10 — 13 cm übertrifft. Es kann 
dabei festgehalten werden, dass die Unterlänge nach Abzug der Höhe des inneren 
Rnüchcls über der Sohle noch mindestens gleich der Oberlünge sein soll, dieselbe 
bei höchst entwickelten Kürpem aber auch nach diesem Abzug noch übertrifft. 

Man kann dieses Verhältnis auch ins Auge fassen ausgehend von der Lage 
des Halbiningspnnkte« der ganzen Kfirperlänge. Dieser Punkt fällt bei der Geburt 
auf den Nabel, häufig sogar noch etwas oberhalb desselben. In dem Maß wie 
im Verlauf des Wachsthums dann die Entwicklung der unteren Gliedmaßen voran 
eilt, rilckt der Halbiningsiiunkt nach und nach herab, so dass er sieb im 7. Lebens- 
jahre auf dem oberen Itand der SchoBfuge, und nach vollendeter Geschlechtsreife 
in der Hohe der Geseblecbtstheile befindet- ' 

■ 3; Die Schulterbreite und ihr Verhältnis zur HUftcubreite. 

Es ist dabei zu bemerken, dass die Sehulterbreite gemessen «'ird von einer 
knüchemen Scbulterhöhe (Acromionl zur anderen, und dass daher dieses Maß, in 
welchem die Wtilbung des Deltamuskels und der HautUberzug nicht mit enthalten, 
kleiner ist als die Gesammtbreite des Körpers in der Höbe der Schultern. Die hier 
in Vergleich gezogene Hilftcnbreite dagegen ist die Gesammtbreite des Köri)erB in 
der Höhe der Hüftgelenke. 

Diese beiden Maße verhalten sich sehr ungleich zu einander beim Mann und 
beim Weibe. Beim Manne ist die Schultcrbreite gleich der Hüftenbreitc und zwar 
von der Geburt bis zu vollendetem Wachsthum. 

Im weiblichen Körper dagegen übertrifft die Huftenbreite schon bei der 
Geburt die Schulterbreite um ein Geringes, und vergrößert sich im Verlauf des 
Wachsthums so, dass im lü. Lebensjahre bei einer Schulterbreite von 31 eine Huf- 
tenbreite von 35 cm, beim ausgewachsenen Weibe aber mit einer Schulterbreite von 
34 eine Huftenbreite von 39 cm angetroffen wird. 

Der Tiefendurehmesser oder sogenannte gerade Durchmesser des 
Beckens verhält sich zur Huftenbreite: 

tnättnlicli weiblich 



neugeboren ^ 10 : 10 

Ende des 2. Lebensjahres = 10 r 18 

Anfang des 15. » = 21 : 32V;i 

ausgewachsen = 24 : 35 



Kl : ll'/i 
16 : 19Vi 
21 : 35 
24 : 39 
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Während daa weibliclie Bcrkeu also in soincin K"'i''ii'*'" Uiiri-lmicssiT o!n'n m 
zunimmt wie das niaunlicUe, wäiclist die HUftoulircite, wolcUc st-lion liei der Uoliiirt 
nm ein Gpringes überwog, mit eintreteudor Gesclilcchtsrcifo uii^lcieli ruMelier uU die 
des Mannes. 

4) DerAntheil des Geei ohtsBchildoU an der KoiiflHufiO, «der dio ^''J'ffi;;" 
Maße vom Kinn zur Nasenwurzel und von der Niiscnwuracl Kur ScIioitelliHlie, hkiiM'I 

Eine die beiden Augenbrauen vorbindende IJnie tlicilt die Vorderaiinielit In 
diese beiden Abscbnittc, die sich im Lauf der Entwicklung in ilireui VertiUltiiiM Hehr 
verändern. 

13cim Neugeborenen verhalt sich der Gesiehts- »um llim«ehlld«liuitheil ivio 
5 zu 7; zu Ende des 2. Jahres wie 9:9; in diesem Verhilltiiii* von zwi'i einnndur 
gleichen Theilen bleiben diese Werthc wilhrend der Kindheit; zur Zeit der hcraii- 
naheudeu Geschlechtereife beginnt der Gcsichtsantheil zu Uborwicgcn, 

Beim Hjillirigen JlUigling verhalten sich dio Maße == 12 : 11 
« erwachsenen Manne aber ^= 13 : 11. 

Dieses letztere Verhältnis gehurt schon einem bedeutenden Kopfe au, «ehr 
gewöhnlich stellt sich das Verhältnis so, dasB die Nasenwurzel /,wi«chcu MnndHpalto 
und Seheitelhrthe dio Mitte einnimmt. 

Der Gcsichtsantheil zerfällt in zwei gleiche Abschnitte, deren unterer <lio Ent- 
fernung vom Kinn zum unteren Hand der Nase , der obere die Naso enthält. Dien 
sind die sog. Nasenlängen, deren die ganze Kopflänge beim Manne rcichlieh 
S'/j enthält. 

Am weiblichen Körper bleibt im Allgemeinen der Gesiclitsanthcil mehr zurück. 

Bei der Geburt ist das Verhältnis =; 4 : 8, erst zur Zeit der (Jcfclilccht"!- 
reife erreicht der Gesiehtstheil den Wcrth des Uimschädcltheils und dicMCH Vcrhlllt' 
nifl erhält sich an schönen weihliehen Köpfen fort, Audi beim crwachBcncn Welbc 
nimmt die Nasenwurzel die Mitte der ganzen Kopflänge ein und die letztere cntliält 
demnach annähernd vier Nasenlängen. 

Die Breite des Gesichts von einem Wangenhöeker zum anderen Mill 
gleich sein der Höhe vom Kinn zur Nasenwurzel, beim Manne nltto \'A, heim Welbo 
12 cm betragen. Da aber der Abstand der beiden Augen von einander hei beiden 
Geschlechtern gleich ist, nämlich 9 cm beträgt, so erscheint diu» GeitichtMrVttl der 
Frau gleichwohl mndlicber ah das des Mannes. Freilich wirkt zu dlener letzteren 
Erscheinung auch das Verhalten des Himschädek mit. 

5) Das VerhUltnis des qneren KupfdurrbmeHflerH oberhalb und k'jfr»« 
etwas naeh hinten von der Ohrmuschel gemessen zur Hehultcrbrcitc und dot 
Kopfunifangs zum Brustumfang. 

In diemin Beziehungen weichen die beiden GcKchlccbter nicht wencntlieb vun 
einander ab. 

Beim Neogelforenen irt der quere Kupfdarcbmcnscr gleich der HcbnltcT' 
breite, beim Enrachecncn lieträgt der «juere KopfdnrcbmcsKCr die Hälfte der 
Heb nlterbreit«. Die VcTfaaitabtNe, welche die beiden Wertfae im LMtfe dai Wacb*- 
flHfloa darehniMliCD, rind den Tabellen der venefaiedcaeB AltctMtaidi sa tat- 
en. 

Der KttpfinfftBf int beim KeiifeboreaeB dwa&Us g^cM Atm Bnatambmg 

mal die Zmlnne 4e» ktOerm n Liutfe des WaAatkumi eise dfctad m gnte 

ab «e dM KepAuilHffi. Ondi irt dicM» Vflnaeilea der OiCSe de« fkmtwmfnfß 
■ - ■ - . . . . . ^ j^^^^ ^^ 1^^^ 

t m ((mpM Um Zeit der GtttUfedtUnUe tm rutketm «ad Mt die«er da« 

t Ttmpm im. 




Ein Kiirper ■/.. IS., der bei der Gebnrt um Kopf und Bmst je 36 cm maß, 
and zn Eiide des 2. Lebcn»(J uliree uoch cinca Kopfamfang von ."iO bei cincnt 
Brustumfang von 54 cm hatte, zeigt im 15. Lebeii»jabre: 



und nach vol 



das Verhältnis Kopf 54 ; 
cndetem Waehsthum » 57 



Eben so wichtig wie die Beobachtung des hier in Rede stehenden Verhältnisses 
für den Arzt ist, bei der Beurtheilung der Konstitution und LebenafUhigkeit der In- 
dividuen, eben so bedeutungsvoll ist die Bertleksichtigung desselben fUr,den Künstler, 
da unser Äuge kaum für ein auderes VerhUltnis so empfindlich ist, als für dieses. 
Mag daher immerhin zu einer gegebeneu Körperlänge der Werth filr Kfjpf und Brust 
kleiner genommen werden, wenn ein zarter Körper, größer, wenn eine herkulische 
Gestalt dargestellt werden soll : das Verhältnis vou Kopf und Brust zu einander muss 
annähernd das angegebene bleiben and darf namontlieh nicht zum Naehtheil 
des Brustumfangs verändert werden, wenn die dargcsteUte Figur nicht den 
Eindmck des Kranken machen soU. 

Gj Die Länge der oberen Gliedmaßen hält im ganzen Verlauf des 
Wachsthums und hei beiden Geschlechtem stets dasselbe Verhältnis zum Körper 
ein: nämlich dieses, dass die Spannweite beider Arme gleich ist der jeweiligen 
Kiirperlänge. 

Bei wagrecht gehobenem Arm beträgt der Abstand vom oberen Rande des 
Brustbeins bis zur Spitze des Mittelfingers die Hälfte der Körperlänge. Wird der 
Arm zur herabhängenden Lage gesenkt, so tritt eine Vergrößerung dieses Abstandes 
ein, indem sich das obere Ende des Oberamikuochons bei dieser Bewegung von 
der Mittellinie weiter entfernt und gleichzeitig ebvas herabsteigt. Diese Verlängerung, 
die sieh demnach auf den Oberarm bezieht, soll den sechsten Theil der Handlange 
des betreffenden Individuums betragen und zwar in allen Lebensaltem. 

Die Maße der einzelnen Abschnitte der oberen Extremität, wie sie sich in 
den folgenden Tabellen finden, sind nun wieder der En-face-Projektion des wage- 
recht ausgestreckten Armes entnommen zu denken. 

Das für den Dberann gegebene Maß ict daher unabhängig von den oben er- 
wähnten, durch die Bewegung des Sehultergllrtels bedingten Verändemngeu und 
entsiiriclit dem Überarmknochen von seinem oberen Ende bis zu der (|uereu Linie, 
in der die Bewegungsaehse des Ellbogengelenks zu denken ist. 

Das Maß des Vorderarms ist genommen vom Ellbogen zum imtem Ende 
der Hpeiehe, das Maß der Hand von hier bis zur Spitze des Mittelfingere. 

Wie das Verhältnis der ganzen Länge der oberen Gliedmaßen zur Körper- 
länge ein beständiges bleibt während der ganzen Dauer des Wachsthums, eben so 
das Verhältnis der einzelnen Abschnitte zu einander, welches sich etwa dahin aus- 
drücken lässt, dass der Oberarm um die Hälfte, der Vorderarm um ein 
Sechstel länger ist als die Hand. 

Die Länge der Hand wird am HandrUcken durch die Ausatzlinieu der Finger 
in zwei gleiche Theile getheilt; eben so die Finger durch das erste Fiugerglied- 
gelenk, so dass die Länge des 1. Gliedes gleich ist der Länge des 2. und a. Glie- 
des zusammen. Die Spannweite der Hand soll der Lauge der Haud gleichkommen, 
kann dieselbe aber auch übertreft'cn ; und die Breite des Handtellers soll gleich 
sein der Länge des Mittelfingers. 
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7) Die Länge der unteren Gliedmaßen und ihr Verhältnis z u r ^j-^Jf^S^^ 
Körperlänge wurde bereits besprochen als Unterlänge, welch letzterer Werth ja 
die drei Abstände zusammenfasst : Schoß bis Mitte der Kniescheibe, diese bis innerer 
Knöchel, dieser bis Sohle. 

Die bei diesen Abmessungen am gestreckten Bein als Theilgrenzen benutzten 
horizontalen Ebenen fallen nahezu zusammen mit der Lage der queren Bewegungs- 
achsen in den drei großen Gelenken und die so genommenen Maße können demnach 
mit vollem Rechte als die Werthe für die Höhe des Oberschenkels, des Unter- 
schenkels und des Fußes gelten: dieselben behalten ihre Richtigkeit in allen Stel- 
lungen, welche die Gelenke zulassen. Auch stimmt das Maß des Oberschenkels 
überein mit der Länge des Oberschenkelknochens von der Spitze des großen Roll- 
hügels bis zur Höhe der queren Achse im Kniegelenk. 

Der Oberschenkelknochen ist dem entsprechend etwas länger, das Schienbein 
dagegen etwas kürzer als die Maße, welche in den Tabellen für Oberschenkel und 
Unterschenkel aufgestellt und welche in allen Lebensaltem und bei beiden Ge- 
schlechtem in ihrem gegenseitigen Verhältnis einander gleich sind. 

Die Höhe des Fußes ist gleich der Breite von der 1. bis 4. Zehe, die Länge 
beträgt das dreifache seiner Höhe. Und wie die Länge der Hand der Länge des 
Gesichts vom Kinn zur Haargrenze und femer der Länge des Schlüsselbeins ent- 
sprechen soll, so die Länge des Fußes der Kopflänge und der Länge des Vorderarms. 



ANATOMISCHE TAFELN. 



Fig. 1—45. 



Fig. 1. 

Schädel und Halswirbelsäule 

von vom. 



a Stirnbein [os frontis) . 

a Augenbrauenbogen desselben [Arcus snperciliaris) . 

// Schläfenlinie am Scheitelbein [Linea temporalis, os parietale] 

(l Schläfenbein [os temporttm) . 

d' Warzenfortsatz desselben [processus mastmdeus) . 

f Nasenbein [os nast) . 

g Jochbein oder Wangenbein [os zygomaticum) . 

h Oberkieferknochen [os maxillae), 

i Unterkiefer [mandihula] . 

Schlüsselbein [clavicula] . 
p Erste Rippe [costa /). 

q Brustbein [sternum] . 

V Schneidezähne [dentes incisivi). 

w Eckzahn [dens canirws). 

7 Siebenter Halswirbel [vertebra cervicalis VHj. 

1 Erster Brustwirbel [vertebra dorsalis T) . 
II Zweiter Brustwirbel [vert. dors. II), 



^ 


^i 




■ 




^' "^ 




^H 




^ ilm^ 




MF' ::-:i«^^B 




^^^^B 




JHl ii-^sli^^^^l 




^^1 


rf— — - 


„P^g^MB^^I 




^^ 


f 








i' 


HtfK^^^ >:flH^^B|^^^B 








^^L^fwü^Ki" 












1 *^^^?^'^^^^^B1 




'^^ . '• ' ' /^ 




S. 






F 


=^^^^9föv 






— 












« H.rm.rl g... 

■ 


Fig. 1. Schädel QDd HalBwirbelBänle, 






M 




^^^^^^^^^1 


^^^^^^^1 



Fig. 2. 

Kopf und Hals 



von vom. 



b' Schläfenlinie. 

i Unterkiefer. 

/ Schildknorpel [öartilago thyreoidea) 1 ^ 

> des Kehlkopfes [larynx]. 

m Ringknorpel [cart. cricoidea) J 

o Schlüsselbein. 

q Brustbein. 

z Die großen Blutgefäße des Kopfes [arteria carotis und vena jugtihris] . 

A Stirnmuskel [M. frofilalis). 

E Kreismuskel der Augenlider (3/. orbiculans ocuU) . 

F Zusammendrücker der Nase [M, compressor nast) . 

G Oberer Quadratmuskel, bestehend aus drei Muskeln: Aufheber des Nasen- 
flügels [M. levator communis) ^ Aufheber der Oberlippe [lev. proprius] und 
kleinem Jochbeinmuskel [zygomatictts minor), 

H Jochbeinmuskel [M. zygomatictia major) . 

/ Oberer Dreieckmuskel oder Aufheber des Mundwinkels [M. levator anguli oris) . 

K' Kreismuskel des Mundes [M. orhictdaris oris). 

L Lachmuskel [M. risorius) . 

M Unterer Dreieckmuskel oder Herabzieher des Mundwinkels [M, depressor anyuU) . 

N Unterer Quadratmuskel oder Herabzieher der Unterlippe [M, depressor lahii in/er,) . 

N' Kinnmuskel (3/. levator menti), 

Q Schulter-Zungenbeinmuskel {31, omo^hyoideus) ^ oberer Bauch. 

ö' Desselben unterer Bauch. 

R Brustbein-Zungenbeinmuskel [M. stemo-hyoideus) . 

S Kaumuskel [M, masseter). 

T Kopfnicker [M, sterno-cleido-mastoideus) . 

U Kappenmuskel [M, cucuUaris), 



Fig. 3. 

Schädel und Halswirbelsäule 

im Profil. 



a Stirnbein [os frontis] . 

a' Augenbrauenbogen desselben [arctis superciliaris) . 

h Scheitelbein [os parietale). 

h' Schläfenlinie [linea temporalis), 

c Hinterhauptsbein [os occipitis). 

c Hinterhauptsstachel [spina occipitalts) . 

d Schläfenbein [os temporum), 

d Warzenfortsatz desselben [proc. mastoxdms] . 

d' Jochfortsatz desselben [proc. zygomaticiis) ^ den Jochbogen bildend 

e Keilbein [os sphe^wideum] , Schläfenflügel desselben. 

e Flügelfortsatz desselben [proc. pterygoideus) . 

f Nasenbein [os nasi), 

g Jochbein [os zygomaticum) , den Wangenhöcker bildend. 

h Oberkieferknochen [os maxillae) . 

h! Stirnfortsatz desselben [proc. frontalis] . 

t Unterkiefer [mandibula . 

i' Gelenkfortsatz desselben [proc. condyloideus] . 

k Zungenbein [os hyoides] . 

1 Schildknorpel [cartilago thyreoidea). 
m Ringknorpel icart. cricoidea). 

Schlüsselbein '\clavicula] . 
p Erste Rippe [costa /). 

/ Erster Halswirbel oder Träger [Atlas] . 

2 Zweiter Halswirbel oder Dreher [Epistrophetts] . 
7 Siebenter Halswirbel ( Vertehra prominens] . 

7 Dornfortsatz desselben [proc. spinostis). 

1 Erster Brustwirbel [vert. dorsalis I). 
II Zweiter Brustwirbel [vert. dors. II) . 







Fig. 3, Schädel naä Halawirbelsäale. 



Flg. 4. 

Kopf und Hals 

im Profil. 



ä Augcnbrauenbogen des Stirnbeins. 

V Schlaf enlinie. 

c Hinterhauptsstachel. 

d' Jochbogen. 

f Nasenbein. 

g Jochbein. 

h Oberkiefer. 
K Stirnfortsatz desselben. 

i Unterkiefer. 
X Gelenk fortsatz desselben. 

k Zungenbein. 

/ Schildknorpel. 

Schlüsselbein. 

A Stimmuskel [M. frontalis) \ 

B Hinterhauptsmuskel (M. occipitalis] (, tt tn^ ^ ii/»^ •> 

C Ohrmuskel (M. attoLs auriauhe) ^^^ Kopfhautmuskels [M. epu-ran,us) . 

D Sehnenkappe [Galea aponetirotica) ) 

E Kreismuskel des Auges [M. orbtcularts oculi), 

F Zusammendrücker der Nase [M, compressor nasi), 

G Oberer Quadratmuskel oder Aufheber der Oberlippe [siehe Fig. 2) . 

H Jochbeinmuskel [M, zygomaticus mqj.), 

1 Oberer Dreieckmuskel oder Aufheber des Mundwinkels [M. levator anguli oris] . 
K Trompetermuskel [M. huccinator], 

L Lachmuskel [M, nsortus) . 

M Unterer Dreieckmuskel oder Herabzieher des Mundwinkels (M. depressor angtiU) . 

N Unterer Quadratmuskel oder Herabzieher der Unterlippe [M. depressor lahii in/,) . 

O Kiefer-Zungenbeinmuskel (M. mylo-hyoid.], 

P Zweibäuchiger Kinnladenmuskel [M, hiventer mancUbulae) , vorderer Bauch. 

jP Desselben hinterer Bauch. 

JP" Griffel-Zungenbeinmuskel [M, stylo-hyoideus) . 

Q Schulter-Zungenbeinmuskel [M, omo-ht/otdeus) j oberer Bauch. 

Q' Desselben unterer Bauch. 

K Brustbein-Zungenbeinmuskel [M. stemo-hyotdeus) . 

S Kaumuskel [M. masseter), oberflächliche Schicht. 

aS* Desselben tiefe Schicht. 

T Kopfnicker [M, siemo-cletdo-masiaidetts) , 

U Kappenmuskel [M. cuctiUaris), 

V Bauschmuskel [M. aplenius capitis) . 

W Heber des Schulterblatts {M, levator scapulae), 

X Heber der ersten Rippe [Mm, scalent). 



Fig. 5. 

Schädel und Halswirbelsäule 

in s. g. Drciviertelansicht. 



a Stirnbein [os frontis] . 

b Scheitelbein [os parietale], 

b' Schläfenlinie (linea teftiporalis] . 

d Schläfenbein [os temportim). 
iV Warzenfortsatz desselben [proc. masfoideus) . 

d" Jochfortsatz desselben [proc. zygomaticus) . 

e Keilbein [os sphenoideum] . 

f Nasenbein [os nasi] , 

g Jochbein [os zygomat\c\im\ ^ Wangenhöcker. 

h Oberkiefer [os maxillae^ . 
K Stirnfortsatz desselben [proc. frontalis], 

i Unterkiefer [mandibula] . 

i' Gelenkfortsatz desselben [proc. cundt/loidetts) . 

o Schlüsselbein [clavix^ila] . 

p Erste Rippe [rosta I] . 

q Brustbein [sternwn] , 

V Schneidezähne [detites /wrw/V/i . 

w Eckzahn ,de7ts caninus). 

7 Siebenter Halswirbel [rertehra cervic. VII ] . 

/ Erster Brustwirbel [reri. dorsalls I^ . 

II Zweiter Brustwirbel verl. dors. //' . 




Fig. 5, Schädel und HalswirbelsaulB. 



Flg. 6. 

Kopf und Hals 

in s. g. Dreiviertelaiisicht. 



Schildknorpel 1 x^ i n j. /. \ 



a Stirnbein. 

b Scheitelbein. 

Ä' Schläfenlinie. 

d" Jochbogen. 

f Nasenbein. 

ff Jochbein oder Backenknochen. 

h Oberkiefer. 

A' Stirnfortsatz desselben. 

t Unterkiefer. 

t Gelenkfortsatz desselben. 

/ 

m 

Schlüsselbein. 
q Brustbein. 

z Die großen Blutgefäße für den Kopf [Arteria carotis und Vena ju^ulanV . 

£' Augenbrauenrunzler [M. corrugator mpercüm] . 

F Zusammendrücker der Nase (3/. compressor nasi) . 

G Oberer Quadratmuskel (M, quadraUiS lahii sup.], Aufheber der Oberlippe. 

Heber des Nasenflügels [Lev^ator alae nasi et lahii sup,). 

Heber der Oberlippe (Levator lahii sup, proprius] . 

Kleiner Jochbeinmuskel [zygomaticus minor], 

H Jochbeinmuskel [M, zygomaticus major). 

1 Oberer Dreieckmuskel [M. tr (angularis sup.), Aufheber des Mundwinkels. 
IC Trompetermuskel (31. huccinator). 

K' Kreismuskel des Mundes (3/. orhicularis oris). 

M Unterer Dreieckmuskel [M, triangularis menti , Herabzieher des Mundwinkels, 

N Unterer Quadratmuskel [M. quadratus menti], Herabzieher der Unterlippe. 

N' Kinnmuskel [M. levator metiti) . 

P Zweibäuchiger Unterkiefermuskel [M. hiventer mandibulae] vorderer Bauch. 

Q Schulter-Zungenbeinmuskel [M, omo-hyoideus] . 

11 Brustbein-Zungenbeinmuskel [M, stemo-hgoideus) . 

S Kaumuskel [M. masseter)» 

SS Schläfenmuskel [M, temporaUs). 

T Kopfnicker [M. stemo-cleido-mastoideus) . 

U Kappenmuskel [M. cucuÜaris) . 




Tig, 6. Eopf und Hab. 



Fig. 7. 

Schädel und Halswirbelsäule 

von hinten. 



b Scheitelbein [os parietale], 

V Schlaf enlinie \lmea temporalls . 

c Hinterhauptsbein [os occipitis] , 

c* Hinterhauptsstachel [sptna occlpüalis . 

d Schläfenbein [os teniporum). 

d Warzenfortsatz yproc. mastuidetts) . 

i Unterkiefer [mandibnla) . 

p Erste Rippe. 

1 Erster Halswirbel oder Träger [Atlas] ^ hinterer Bogen. 

2 Zweiter Halswirbel oder Dreher [Eptstrophetts] y Dornfortsatz. 
7 Siebenter Halswirbel [Vertebra prominnts], Dornfortsatz. 

/ Erster Brustwirbel [Verl. dorsal. /J, Dornfortsatz. 
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Fig. 8. 

Kopf und Hals 

von hinten. 



// Schläfenlinie. 

V Hinterhauptsstachel. 

7 Dornfortsatz des siebenten Halswirbels. 

/ Dornfortsatz des ersten Brustwirbels. 

B Hinterhauptsmuskel (3/. occipitalis] \ 

\ des Kopfhaut-Muskels {M, epicranius) . 

I) Sehnenkappe [Galea aponettroiica) ) 

T Kopfnicker [M. stemo-cletdo-mastoideus] . 

U Kappenrauskel (J/. cuctillaris], 

J'' Bauschmuskel IM, spleinus]. 



Fig. 9. 

Skelett des Rumpfes 



von vom. 



a Schlüsselbein [clauicula] . 

h Schiilterblatt [scapula) . 

// Schulterliöhe [acromion] desselben. 

h" Schul terhaken [proc. coracoideus) desselben. 

c Oberarmknochen [humeriis] . 

d Erste Rippe [costa I], vorderes Ende. 

(f Derselben Höcker und Köpfchen. 

e Fünfte Rippe [costa V), vorderes Ende des Rippenknochens. 

f Vorderes Ende des siebenten Rippenknochens (des letzten, dessen Knorpel 

das Brustbein erreicht). 

g Vorderes Ende des zehnten Rippenknochens, unterer Rand des Brustkorbes. 

h Handgriff \ , ,^ , . / > 

/ des Brustbeins [sfenium , . 

1 Körper I ^ ' 

k Schwertfortsatz [proc. xiphoideiis] . 

/ Darmbein [os ilei] 

l Darmbeinkamm [crisia iliaca) 

l" Vorderer oberer Darmbeinstachel [spinn iliaca ant. sup.) 

in Schambein (os pnhis\ oder Schoßbein 

m Höcker desselben [tuberculum pubicum] 

n Sitzbein [os isc/ui) 

o Oberschenkelknochen [feimtr] . 

o Gelenkkopf desselben [caput femoris'^ . 

o" Großer Rollhügel desselben [trochanter major). 

4 bis 7 Vierter bis siebenter Halswirbel [vertehr. cerrical.), Körper derselben. 

5 bis y^y Erster bis zwölfter Brustwirbel [vertehr. dorsal.), Körper. 
^/> bis 24 Erster bis fünfter Bauchwirbel [vert. lumbal.) y Körper. 

25 Kreuzbein [os sacritm . 



> Hüftknochen [os coxae) . 




Fig. 9. Skelett des Bumpfea 



Fig. 10. 

Rump f 

von vom. 



a Schlüsselbein. 

Ä' Schulterhöhe. 

l des Brustbeins. 

t Körper ) 

k Schwertfortsatz. 

/' Darmbeinkamm. 

/" Vorderer oberer Darmbeinstachel. 

A Brustbein-Zungenbeinmuskel {M, stemo-hyoideus] . 

B Schulter-Zungenbeinmuskel [M, omo-hyoidetis) . 

C Kopfnicker [M. stemo-cleido-maatoideus) , 

D Kappenmuskel [M. cuctdlaris), 

JE Deltamuskel {M. deltoideus), 

F Großer Brustmuskel [M. pectoralis major) ^ Brustbeinportion. 

F* Desselben Schlüsselbeinportion. 

G Zweiköpfiger Vorderarmbeuger [M. hiceps) . 

H Schulterhaken- Armmuskel [M, coraco-hrachialis) . 

/ Dreiköpfiger Vorderarmstrecker [M. iriceps), 

K Großer rundlicher Muskel [M. ieres major] . 

L Breiter Rückenmuskel [M. latissimus dorsi). 

M Sägemuskel [M. sei-ratus antittis) . 

N Äußerer schiefer Bauchmuskel [M. ohUgnus abdom. ext.). 

iV Leistenband [Ligamentttm Ponparti), 

N" Samenstrang [Funicuhis spermatictis) . 

O Gerader Bauchmuskel [M. rechts ahdominis) ] durch die platte Sehne des schie- 

O' Desselben sehnige Inscriptionen ; fen Bauchmuskels durchscheinend. 

P Bindenspanner ( Tensor Jaseiae latae] . 

Q Schneidermuskel [M. sartorius), 

R Lenden-Hüftbeinmuskel [M. iliopsoas) . 

aS" Schambeinmuskel [M. pect'meus] . 

T Anzieher [M. addnclnr lang.), 

U Gerader Schenkelmuskel [AI. rectus cruris). 



Fig. 11. 

Skelett des Rumpfes 

von der rechten Seite. l)ci j^^ehohencnn rechten Ann. 



Rippe [cos/a I — XI I], 



a Schlüsselbein [chvicula, . 

b Schulterblatt 'scapula . 

b' Desselben Schulterhöhe [acromum], 

b" Desselben Schulterkamm [spina scapuUte 

c Oberarmknochen [humerus] . 

d Handgriff 

e Körper > des Brustbeins siernum 

e Unterer Rand 

/• Erste 

g Fünfte 

h Siebente 

t Zehnte 

k Elfte 

/ Zwölfte 

m Kamm [crista] 

n Vorderer oberer Stachel [spina ant, sup.) 

o Vorderer unterer Stachel (spina ant. in/.) 

p Hinterer oberer Stachel [spina posi. sup.) 

q Hinterer unterer Stachel [spina posi. in/.] 

r Sitzbeinstachel [spina ischii] 

8 Sitzbeinhöcker [tnher ischii] 

t Schambein [os pubis) 

u Gelenkkopf [capui] \ 

V Großer Rollhügel [travhanter maj.) I 

7 Siebenter Halswirbel [verichra cervicalis VII). 

S Erster Brustwirbel [vert. dorsal. I] . 

22 Dritter Bauchwirbel [vert. lumbal. III). 

25 Kreuzbein [os sacrum], 

20 Steißbein [os coccypis) . 



des Darmbeins 
[ossis ilrt'i 



des Sitzbeins ossis isc/iii] 



Hüftknochen 



/ 



US coxae 



des Oberschenkelknochens [femons . 
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Fig. 11. Skelett des Eumpfes. 





Fig. 12. 

Rumpf 

A'ou der rechten Seite, bei gehobenem rechten Arm. 



m Darmbeinkamm ) 

[ des Hüftknochens. 
n Vord. ob. Darmbeinstachel ) 

r Großer Rollhügel des Oberschenkelknochens. 

z Schildknorpel des Kehlkopfs [larynx] . 

C Kopfnicker [M. stemo-cleido-mastoidetts] . 

1) Kappenmuskel [M. cucuüaris) . 

E Deltamuskel [M. deltoideus). 

F Großer Brustmuskel [M, pectoralis major). 

F' Kleiner Brustmuskel [M. pectoralis minor). 

I Dreiköpfiger Vorderarmstrecker [M. triceps) . 

K Großer rundlicher Muskel [M. teres maj.). 

K' Kleiner rundl. Muskel [M. teres minor). 

K" Üntergrätenmuskel [M. infraspinattis) . 

L Breiter llückenrauskel [M. latissimus dorsi). 
U Dess. vom Darmbeinkamm kommende Fasern. 

M Sägemuskel [M. serrattis antictts). 

N Äußerer schiefer Bauchmuskel (M. obliquus ahdominis ext.) . 

P Bindenspanner [M. tetisor fasciae) . 

y Breite Oberschenkelbinde [Fascia lata). 

U Gerader Schenkelmuskel [M. recttis cruris) . 

V Mittlerer Gesäßmuskel [M. glutaetis meditis). 

W Großer Gesäßmuskel [M. glutaetis maximtts). 

X Lenden-Rückenbinde [Fascia lumbo-dorsalis) ^ die langen Rückgratstrecker be- 
deckend. 




Fig. 12. Rumpf. 



Fig. 13. 

Skelett des Rumpfes 

von hinten ; rechte Schulter gehoben, linke gesenkt. 



a 

b 

V 

b 

c 

d 

e 

f 

9 
h 

K 

% 

k 
l 

m 

n 

o 

o 

o 

4 bis 7 

*•» 

8 bis 19 
15 
15' 
20 bis 24 
22 
25 
25' 
26 



tf 



tt 



Schlüsselbein [clavicula) . 
Schulterblatt [scapttla] . 

Desselben Schulterhöhe [acromion) . 

Desselben Schulterkamm [spina scapulae) . 
Oberarmknochen [humenis) ♦ 

> Kippenwinkel der 9. bis 12. Rippe [anguli cost. IX — XII . 

Darmbeinkamm [criata iliaca). 

Punkt, bis zu welchem der Ursprung der Rückgratstrecker reicht. 
Hinterer Darmbeinstachel [spina iliaca post, mp.). 
Vorderer Darmbeinstachel [spina iliaca ant. sup.). 
Äußere Fläche der Darmbeinschaufel [os ilei). 
Sitzbeinstachel [spina ischiadica) . 
Sitzhöcker [luber ischii) . 
Oberschenkelknochen [femur] , schräge Kante [crista intertrachantenca) . 

Desselben Gelenkkopf [caput] in der Hüftpfanne. 

Desselben großer Rollhügel [trochanter maj. ) . 
Dornfortsätze des 4. bis 7. Halswirbels [vertebr. cervic. IV bis VII}. 
Siebenter Halswirbel, der erste vorspringende Wirbeldorn vert. pnmiinens] 
Domfortsätze des 1. bis 12. Brustwirbels [vert. dorsal. I — XII). 
Achter Brustwirbel, Dornfortsatz [proc. spinosus) . 

Desselben Querfortsatz [proc. transversus] . 
Dornfortsätze des 1. bis 5. Bauchwirbels [vert. lumbal. I — V). 
Dritter Bauchwirbel [vert, lumbal. III) . 
Kreuzbeinkamm [crista sacraUs media). 

Desselben unteres Ende ; zugleich das untere Ende des Rückgrates. 
Steißbein [os coccygis). 
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Fig. U. 

Rumpf 

von hinten; rechte Schulter gehoben, linke o:esenkt. 



V Schulterhöhe. 

b" Schulterkamm. 

h Darmbeinkamm . 

K Punkt, bis zu welchem der Ursprung der langen Rückgratstrecker X) reicht. 

i Hinterer Darmbeinstachel. 

o" Großer Rollhügel, bedeckt von der breiten Überschenkel-Binde. 

7 Dom des 7. Halswirbels. 

8 bis 19 Dornfortsätze des 1. bis 12. Brustwirbels. 

20 bis 24 Dornfortsätze des l. bis 5. Bauchwirbels. 

25 bis 25* Kreuzbeinkamm. 

25' Unteres Ende des Rückgrates. 

26 Steißbein. 

D Kappenmuskel [M. eticuUan's). 

E Deltamuskel [M. deltoideus) . 

/ Dreiköpfiger Vorderarmstrecker [M. triceps] . 

K Großer rundlicher Muskel [M. teres major) . 

K' Kleiner rundlicher Muskel [M. teres minor). 
K" Untergrätenmuskel [M. hfraspinatus), 

KK Rautenmuskel [M, rhomboideus mq;\). 

L Breiter Rückenmuskel M. latissimus dorsi) . 
L Desselben vom Darmbeinkamm entspringende Fasern. 

\ N Äußerer schiefer Bauchmuskel M. obliquus abd. extern.). 

I I, N' Innerer schiefer Bauchmuskel [M. obliqints abd. intern.). 

j,j j W Großer Gesäßmuskel [M, glutaevs magnun). 

X Lenden-Rückenbinde [fuscia lumbo-dorsalis) , die gewaltige Grupi)e der Rück- 
gratstrecker umgebend. 



-•*» 



Fig. 15. 

Linke Schultergegend 

von der Seite und hei gesenkter Schulter. 



a Schlüsselbein [clavici/h] . 

h Schulterhöhe des Schulterkammes [acromion) . 

y Zungenbein [os Jn/oidettm] , 

z Schildknorpel des Kehlkopfs [larynx . 

A Brustbein-Zungenbeinmuskel (3/. steimo-hyoideus) . 

B Schulter-Zungenbeinmuskel (3/. omo~hyoid,], unterer Bauch. 

C Kopfnicker [M. sternn-cleido-mastoideus] , Brustbein-Ursprung 

C Desselben Schlüsselbein-Ursprung. 

T) Kappenmuskel [M. cucullaris). 

E Deltamuskel [M. deltoideus] . 

F Großer Brustmuskel (3/. pectnralis major) y Brustbeinportion. 

F' Desselben Schlüsselbeinportion. 

G Zweiköpfiger Vorderarmbeuger (J/. hiceps] . 

/ Dreiköpfiger Vorderarmstrecker [M. triceps . 

K Großer rundlicher Muskel [M. teres maj. . 

K' Untergrätenrauskel ( J/. wfrmpinatm] . 

1j Breiter Rückenmuskel (J/. latisstmus dorsi. . 

3/ Sägemuskel (3/. serrafus nnticus). 

N Äußerer schiefer Bauchmuskel 3/. ohliquus ahdom. ext.]. 

T^ Zvveibäuchiger Unterkiefermuskel [^f. bheiiter mandibulae], 

TF' Heber des Schulterblatts 3/. levatnr anyuU scapulae]. 




Fig, 15, Linke Schultergegeud. 



p 



Fig. 16 und 17. 

Arm 

von vorn. 



des Oberarmknochen humeri] 



a Schlüsselbein {clavicula) . 

b Schulterblatt scapula), Gelenkfortsatz mit der Schulterpfanne. 

A' Desselben Schulterhöhe acrominn), 

V Desselben Schulterhaken [prnc. coracoidetis] . 

C üelenkkopf [caput] 

d Großer Hftcker [ttihercnlum maj.) 

e Kleiner Höcker tuherculinn min.] 

f Schaft mit der Rauhigkeit 

g Äußerer Knorren {epkondyUis ext.^ 

h Innerer Knorren [epicond. internus, 

i Köpfchen rapitulum] 

k Rolle [trochlea] 

l Köpfchen der Speiche [capitulum radii]-. 

m' Kronen f ort satz der Elle [proc. coronoidens ulnae , 

91 Speiche [radius] . 

n Derselben Knöchel [proc. styloidem radii). 

o Elle [ulna). 

Erste ) 

ry .^ ! Reihe der Handwurzelknochen [ossa carpi] . 

Zweite ) V ^ / 

r Mittelhandknochen des Daumens [metacarpus I) . 

, «7 , «i. I Glied des Daumens [phalanx I et II pollicis). 

s Zweites I 

/ Mittelhandknochen des Zeigefingers [meiacarpiis II . 

u Erstes oder Grund-Glied i 

«' Zweites oder Mittel-Glied > des Zeigefingers [phalfinges digiti II 

w" Drittes oder End-Glied ) 

z Höcker der Speiche tuhercuhtm radii] . 

A Deltamuskel M. deltoideiui. . 

B Großer Brustmuskel (M. pectornlis maj.]. 

C Zweiköpfiger Vorderarmbeuger [M. hiceps . 

C Desselben kurzer Kopf. 

D Dreiköpfiger Vorderarmstrecker [M. triceps) . 

E Tiefer Armmuskel [M. hrachinlls int.) . 

F Rundlicher Einwärtswender [M. pmnator teres^ . 

Innerer Speichenmuskel {^f. radialis internus] . 

H Arm-Speichenmuskel [M. braf/iio-radialis oder supinatur hmg . . 

1 Langer äußerer Speichenmuskel \M. radialis ext. long.). 
K Kurzer äußerer Speichenmuskel [M. radialis ext. brev. . 
L Langer Abzieher des Daumens [M, abdiictor poll. Umg.]. 
M Kurzer Daumenstrecker [M. extensnr poll. brev.) . 

TV Langer Daumenstrecker [M. exlensor poü. long.). 

O Kurzer Abzieher des Daumens [M. abdurtor poll. brev. . 

P Abzieher des Zeigefingers M, interosseus ext. /; . 
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Tig. 16 und 17. Arm. 





Fig. 18 und 19. 

Arm 

von außen. 



* des Oberarmknochen i/tuwertts] 



J* . > Reihe der Handwurzel [carpvs] . 



a Schlüsselbein [clavicitla] . 

b Schulterblatt [scapula] . 
b' Desselben Schulterhöhe [acTomion] . 

b" Desselben Schulterhaken (proc, coracoid). 

c Kopf (caput) 

d Großer Höcker tuherc. maj.) 

e Kleiner Höcker (tuberc. min.) 

f Schaft [corpus) 

g Äußerer Knorren [epiamdylus ext.) 

i Köpfchen [capitidurn) 

k Rolle [trochlea) 

l Köpfchen der Speiche [capitulum radii) . 

V Rauhigkeit der Speiche [tuberositas radfi). 

m Ellbogenfortsatz der Elle [proc. anconaeus) . 

n Speiche [radttis) . 

ri Derselben Knöchel [proc. siyloidens radii) . 

Elle [ulva) . 
ö' Derselben Knöchel [proc. sfyloid. ulnae) . 

P 

r Mittelhandknochen 

s Erstes Glied \ des Daumens [poUex) . 

s Zweites Glied 

t Mittelhandknochen 

u Erstes Glied , , m • c j- -a ■ • \ 

' 7 *f PV A I Kleinringers [aigittis niimmus;. 

u" Drittes Glied 

z Höcker der Speiche [tuberculum radii) . 

A Deltamuskel (3/. deltoidetis) . 

C Zweiköpfiger Vorderarmbeuger [M. biceps) . 

D Dreiköpfiger Vorderarmstrecker [M. triceps). 

E Tiefer Armbeuger (J/. brachialis intern.). 

H Arm-Speichenmuskel [M. brac/iio-radia/isj früher M. sttpinator kng.) 

rjr rr ! äußDrcr Susichenmuskcl [Mm. radiales externi). 

K Kurzer } 

L Langer Abzieher des Daumens [M. abductor poÜicis long.). 

M Kurzer Daumenstrecker [M. extensor poll. brevis). 

N Langer Daumenstrecker [M. extensor poll. long.)y Sehne desselben. 

P Erster Zwischenknochenraum [Spatium interosseum I] . 

Q Vierter Ellbogenstrecker [M. anconaens quartus] . 

li Äußerer Ellenmuskel [M. ulnan's extemtis). 

S Gemeinschaftlicher Fingerstrecker [M. extensor digitorum rommunisj. 

T Innerer Ellenmuskel [AI. ulnaris internus) . 




Fig. 18 uDd 19. 



Fig. 20 und 31. 

Arm 

von hinten. 



des Oberarm« /unnfras) . 



a Schlüsselbein 'clavicttla] . 

b Schulterblatt [scapula] . 

6' Schulterhöhe [acromion] . 

c Kopf Caput] 

d Großer Höcker [iuberc. rnuj.) 

f Schaft \corjms\ 

g Äußerer Knorren [epicond, ext.) 

h Innerer Knorren [epicund, int.) 

i Köpfchen [rapitulum] 

k Rolle [tmchUn] 

l Köpfchen der Speiche [capitulum radtf] . 

m Ellbogenfortsatz der Elle [proc. anctmaeus], 

n Speiche [radius] . 

o Elle [uha] , Kante derselben. 

o' Knöchel der Elle [proc. styloid. ulnae). 

r, *^ t Heihe der Handwurzel icarpiis) . 

q Zweite j \ r i 

t Mittelhand [fnetacarpits] . 

u Erstes oder Grundglied [phalanx prima). 

u Zweites oder Mittelglied [phalanx secutida) . 

u" Drittes oder Nagelglied [phalanx teriia), 

z Höcker der Speiche [tuberculum radii) . 

A Deltamuskel [M. deltoideus) . 

ly Langer | 

D" Äußerer ! Kopf des dreiköpfigen Vorderarmstreckers [M. tricfps) 

ly" Innerer | 

H Arm-Speichenmuskel [M. hrachio radialis) . 

jr -^ ^ I äußerer Speichenmuskel [M, radialis ext.). 

L Langer Abzieher des Daumens [M. abductor poü. long.). 

M Kurzer Strecker des Daumens [M. extensor poll. brcvis). 

N Langer Strecker des Daumens [M. extensor poll. long.)^ Sehne. 

Q Vierter Ellbogenstrecker (J/. anconaeus qitartus). 

R Äußerer Ellenmuskel [M. ulnar is extern.). 

S Gemeinschaftlicher Fingerstrecker [M. extensor dig. comm.). 

T Innerer Ellenmuskel [M. ulnaris intern.). 
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Fig. 22 und 23. 

Arm 

von innen; im Sehultergelenk bis zn horizontaler Stellung gehoben 



des Oberarmknochens 'himierus) 



h Schulterblatt [scapnla] . 

b Schulterhöhe iacromum) . 

//' Schulterhaken [proc, coracoid.). 

Gelenkkopf [caput] 
e Kleiner Höcker [tubcrcuL min.) 

f Schaft [corpus) 

h Innerer Knorren [epicondyl. intern.) 

k Rolle trochhd] 

1 Köpfchen der Speiche [capituliim radii"] . 

V Rauhigkeit der Speiche [ttiherositas radii) . 
m Ellbogenfortsatz okcrajimi . 
77i' Kronenfortsatz [proc. caronoid. ulnae] . 
;^ Speiche [radius] . 

n Knöchel derselben [proc, styloid. radii) . 

o Elle (ulna) . 

o' Knöchel derselben {proc. styloid. ulnae) . 

4 'j. t Reihe der Handwurzel [corpus' . 

q Zweite j \ / . 

r Mittelhandknochen 

8 Erstes Glied J> des Daumens [poUex] . 

8 Zweites Glied 

t Mittelhandknochen 

u Erstes Glied i i i_i • i.- / f. .• »^ 

' rw •. r>T j / des kleinen rino^ers [dwiti l . 

u Zweites Glied i n \ j , 

u" Drittes Glied ) 

C Zweiköpfiger Vorderarmbeuger (3/. biceps] . 

C" Schulterhaken- Armmuskel [M. coraco-brachialis . 

D' Langer | 

1j" Äußerer > Kopf des dreiköpfigen Vorderarmstreckers [M. triceps) . 

7/" Innorer | 

E Tiefer Armmuskel [\f. hrachialis intern.]. 

G Innerer Speichenmuskel (J/. radialis intern.]. 

H. Arm-Speichenmuskel \M. supinator Itmgus . 

O Kurzer Abzieher des Daumens [M. abductor poll brev.) . 

T Innerer Ellenmuskel M. ulnaris internus]. 

V Langer Hohlhandmuskel ' M. palmaris longus . 

V Hohlhandbinde [fascia palmaris . 

V Kurzer Hohlhandmuskel M. palmaris brevis] . 

W Gemeinschaftlicher Fingerbeuger \M.flexor digitorum commun). 



Fig. 34 und 35. 

Hand 

von vom : Daumenraiid. 



Zweite Reihe der Handwurzel, 



a Speiche [radius] . 

b Elle [vhia . 

e Höcker der Speiche [tnhprcidum radn] . 

f Kahnbein \o% scaphoideum . 

f Höcker desselben Uuberosiias) . , ^ _, ., , ^, , , 
-_,,.,, ; Erste Reihe der Handwurzel. 

g Mondbem os lunattwi . 

h Dreieckbein [os triquetrum] . 

i Trapezbein [os multangulnm tnaj. ] . \ 

k Trapezoidbein [os nutüangidum min,], \ 

l Kopfbein [os capttattim), [ 

m Hakenbein [os hamatum). ) 

n Mittelhandknochen i 

Erstes Glied [ des Daumens. 

o Zweites Glied I 

p Mittelhandknochen [metacarpus II] des Zeigefingers. 

q Erstes Glied [phalavx prima] \ 

q Zweites Glied [phaUinx secunda] \ des Zeigefingers. 

q' Drittes Glied [phalanx tertia] ) 

A Langer Abzieher des Daumens [M, abdtictor polVcis hmgus] . 

B Kurzer Strecker des Daumens [M, extensor pollicis hrevis]. 

C Langer Strecker des Daumens [3/. extensor pollicis lomjm,. Sehne. 

D Sehne des langen äußaren Speichenmuskels \ • i^ t,^« 177 AK 

E Sehne des kurzen äußeren Speichenmuskels j 

G Sehne des Zeigefingerstreckers. 

K Erster äuß2rer Zwischenknochenmuskel [M, inteross. ext. I] . 

K* Zweiter äußerer Zwischenknochenmuskel. 

M Anzieher des Daumens (3/. adductor poWcis] . 

O Kurzer Abzieher des Daumens [M, ahductor pollicis hreris) . 

P Sehne des inneren Speichenmuskels (siehe Fig. 17 u. 23, G]. 

S Gemeinschaftlicher Fingerbeuger [M, ßrxor digitorum commuu. \ 

Z Sehne des Arm-Speichenmuskels fsiehe Fig. 17 u. 23, H). 
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Fig. 24 üDd 25. Hand. 


c. 





Fig. 26 and 37. 

Hand 

von außen; Handrücken 



a Speiche [rtidim] . 

h Elle [ulna) . 

c Knöchel der Speiche [proc. styloid, rculit^i . 

d Knöchel der Elle [proc. styloid. ulnae) . 

e Höcker der Speiche [tuherculum radii) . 

f Kahnbein [os scaphnideum] . 

g Mondbein [os hmatitm) . 

h Dreieckbein [os triquetrum], 

i Trapezbein [os multangtdxim maj.) . 

k Trapezoidbein [os mxdtayigulum min 



* Erste Reihe der Handwurzel. 



in.). [ 



Zweite Reihe der Handwurzel. 



/ Kopfbein [os capitatum) . | 

m Hakenbein [os /lamattim) . / 

n Mittelhandknochen | 

() Erstes Glied > des Daumens. 

(/ Zweites Glied ) 

p Mittelhandknochen [Metacarpus II] des Zeigefingers. 

y Erstes Glied [phalanx prima) \ 

q Zweites Glied i^hahnx secunda] > des Zeigefingers. 

y" Drittes Glied [phalanx tertia] I 

A Langer Abzieher des Daumens [M, abdtwtor pollicis longus) . 

B Kurzer Strecker des Daumens [M. extensor pollicis brevis). 

C Langer Strecker des Daumens [M, extensor pollicis Imgus., Sehne. 

D Sehne des langen äußeren Speichenmuskels \ . , ,,. 7 r , ^r 

E Sehne des kurzen äußeren Speichenmuskels j 

F Äußerer Ellenmuskel (siehe Fig. 19 u. 21, R) . 

G Gemeinschaftlicher Fingerstrecker [M. extensor digitorum amtmitnis) . 

H Kleinfingerstrecker [AI. extensor digiti minimi proprius] . 

I Besonderer Zeigefingerstrecker [M. extensor indicis proprius) . 

IC Abzieher der Finger [Mm. interossei extemi). 

L Anzieher der Finger [Mm. iriterossei intemi), 

M Anzieher des Daumens [M. adductor pollicis] . 

N Abzieher des Kleinfingers [M. ahductor dig. V). 



Fig. 28 und 29. 

Hand 

von innen ; Hohlhand. 



a Speiche [radius] . 

b Elle [ulna] . 

c Knöchel der Speiche [proc. sti/loül. rcuiü), 

d Knöchel der Elle [proc. s/i/loid. ulnae] . 

f Kahnbein [os scaphoideum) . 

f Höcker des Kahnbeins [htherositas scaphoidei). -, 

g Mondbein ios lunatum] , \ ^^^^ ^*^^^^ ^«^ Handwurzel 

h Dreieckbein [os triquetrtim). ^carpus 

h' Erbsenbein [os pisiforme\ . / 

i Trapezbein [os multangulum maj.). 



1 



des Zeigefingers. 



k Trapezoidbein [os multangtdum min.]. \ Zweite Reihe der Handwurzel 

/ Kopfbein [os capitatum). ( [carpus], 

m Hakenbein [os hamatum] [Haken desselben]. ) 

n Mittelhandknochen | 

Erstes Glied \ des Daumens. 

o' Zweites Glied | 

p Mittelhandknochen [metacarpus II) des Zeigefingers. 

q Erstes Glied [p/ialanx prima) 

q' Zweites Glied [p/ialanx secunda) 

q" Drittes Glied [phalanx tertia) 

A Sehne des langen Daumenabziehers (siehe Fig. 17 und 19, L). 

B Sehne des kurzen Daumenstreckers (siehe Fig. 1 7 und 1 9, M] . 

M Anzieher des Daumens [M. adductor pollicis), 

N Abzieher des Kleinfingers [M. ahduvtor dig, V). 

O Kurzer Abzieher des Daumens [M. abductor poUicis hrevis). 

P Sehne des inneren Speichenmuskels (siehe Fig. 17 und 23, G). 

Q Innerer Ellenmuskel (siehe Fig. 21 und 23, 1) . 

H Viereckiger Einwärtswender [M. pronator quadratus] . 

S Gemeinschaftlicher Fingerbeuger [M. flexor digitor. communis) . 

S' Abgeschnittene Ansatzsehne des oberflächlichen Beugers am zweiten Gliede. 

S^ Ansatzsehne des tiefen Beugers am Endgliede. 

T Sehne des langen Hohlhandmuskels (siehe Fig. 23, F), — sie ist bei ihrem 

Übergang in die Hohlhandbinde abgeschnitten. 

U Kurzer Daumenbeuger [M . ßexor pollicis brevis], 

V Kurzer Kleinfingerbeuger [M. flexor brevis dig. V] . 

X Vier Spuhlmuskeln [Mm. lumbricales). 



Fig. 32 und 33. 

Untere Gliedmafsen 

von außen. 



des Hüftknochens 
[o8 coxaej . 



des Oberschenkelknochens {/emur) . 



a Darmbeinkamra [crista ossis ileC] 

b Vorderer oberer Darmbeinstachel [spina iliaca ant, sup.) 

c Vorderer unterer Darmbeinstachel [spina iliaca ant. inj'.) 

d Hinterer oberer Darmbeinstachel [spina iliaca post.) 

e Schambein [os ptfbis) 

g Gelenkkopf [caput] 

h Großer RoUhilgel [trochanter major' 

i Kleiner Rollhügel frochanier minor) 

k Schaft corpus) 

l Äußerer Knorren [epicondylns extern.) 

n Kniescheibe [pateüd . 

p Schienbeinhöcker [tuberositas tibiae] . 

q Schienbeinkante [crista tibiae] . 

r Köpfchen des Wadenbeins [capitulnm ßbulae) . 

s Unteres Ende des Wadenbeins, äußerer Knöchel [malleolns extern.) . 

21 Sprungbein [taltts], 

v Fersenbein calcaneus) . 

X Kreuzbein ios sacrum) , 

4 Äußeres Seitenband des Kniegelenks [lig^. laterale ext.). 
-4 Großer Gesäßmuskel [M. glutaens magmts. . 

B Mittlerer Gesäßmuskel [M, glutaeus medius). 

F Bindenspanner [M. tcnsor fasciae latae). 

F Breite Überschenkelbinde f^ascia lata] , nach vorn und nach hinten von die- 
sem Streifen war die Binde am Präparat entfernt worden. 

G Schneidermuskel [AI. sartorins] . 

H Gerader Schenkelmuskel [M. rectus femoris) j 

ir Äußerer großer Schenkelmuskel [M. vustus ext.) \ 4köpfiger Unterschenkel- 

H" Innerer großor Schenkelmuskel [M. vastus int.) j Strecker [M. quadricepSj. 

M'" Kniescheibenband [Ligom. pateÜare) \ ' 

M Halbmembranöser Muskel [M. semimembranostts] . 

O Zweiköpfiger Unterschenkelbeuger [M. biceps critris , langer Kopf. 
O* Desselben kurzer Kopf. 

P Zwillingsmuskel [M. gastrocneniius) . | 

F' Schollenmuskel [M. solens] . > Großer Wadenmuskel [M. triceps snrw) . 

F" Achillessehne [tendo Achillis) . ) 

Q Vorderer Schienbeinmuskel [M. tibialis anticus] . 

li Gemeinschaftlicher Zehenstrecker (3/. extensor digitorum communis] . 

H' Dritter Wadenbeinmuskel [AI. peroneus tertius] . 

5 Langer Wadenbeinmuskel [M, peroneus longus] . 
T Kurzer Wadenbeinmuskel [31. peroneus brevis . 

IV Langer Großzehenbeuger [M. flexor haüucis longus . 



Fig. 34 und 35. 

Untere Gliedmafsen 

von hinten. 



des Oberschenkelknochens 'J'emnr) 



a Darmbeinkamm (crista ossis ilei) 

b Vorderer oberer Darmbeinstachel [apina iUaca ant, sup.) \ des Hüftknochens 

d Hinterer oberer Darmbeinstachel [spina tUaca post.) | [os coTae) 

f Sitzbein [os i'schii) ) 

h Großer Rollhügel [trochanter major) 

i Kleiner Rollhügel [trochanter minor) 

k Schaft [corpus] 

k Kniekehlenfiäche [planum poplileum) 

l Äußerer Knorren [epicondybis extern.) 

m Innerer Knorren [epicondylus intern,) 

r Köpfchen des Wadenbeins [capitulum fihnlue) . 

s Unteres Ende des Wadenbeins, äußerer Knöchel [maüedus extern. , 

t Unteres Ende des Schienbeins, innerer Knöchel [malleolus intern.). 

V Fersenbein [calcaneus] . 

X Kreuzbein [os sacrmn^ . 

A Großer Gesäßmuskel [M. tjlutaetis magnus). 

F' Breite Oberschenkelbinde fascia lata), unversehrt. 

Cr Schneidermuskel [M. sartorius). 

K' Großer Anzieher (J/. adductor magnm), 

L Schlanker Muskel (3/. gracilis) . 

M Halbmembranöser Muskel [M. semimembranosm) . 

N Halbsehniger Muskel [M. semitendinosiis] . 

O Zweiköpfiger Unterschenkelbeuger [M> biceps cruris) . 

P Äußerer Zwilling [M. gastrocnemius ext.) \ 

P' Innerer Zwilling [M. gastrocnemius int.) I 3köpfiger Wadenmuskel 

P" Schollenmuskel [M. soleus) i [M. triceps snrae). 

P" Achillessehne [tendo Achillis) ) 

S Langer Wadenbeinmuskel (3/. peroneus longus). 

T Kurzer Wadenbeinmuskel [M. peroneus brevis) . 

U Sehne des hinteren Schienbeinmuskels [M. tibialis posticusj . 

V Gemeinschaftlicher Zehenbeuger [M.flexor dig. comm. long. . 



Fig. 36 and 37. 

Untere Gliedmafsen 

von innen; das l^ecken in der Mittelebene getheilt. 



a Darmbeinkamm [crüta ossis ilei] \ 

h Vorderer oberer Darmbeinstachel [spina iliaca ant. sttp.) y des Hüftknochens 

c Vorderer unterer Darmbeinstachel [spina iliaca ant. in/.) | [os coxae), 

d Hinterer oberer Darmbeinstachel [spina iliaca post.) ) 

e Schambeinfuge [Symphysis ossium pubis], in der Mittelebene durchsägt. 

f Sitzbeinhöcker [tuber ischii) . 

f Sitzbeinstachel [spina ischiadica] . 

k Schaft corpus] \ , ^, i i n i > r 

T T, / . , , ' ^ } des Oberschenkelknochens fetnur . 

m Innerer Knorren [eptcondylus tnt.j ) ^ 

71 Kniescheibe [patella] . 

Oberes Ende des Schienbeins [caput tibiae) . 
p Schienbeinhöcker [tuberositas tibiae] . 

q Schienbeinkante [crista tibiae] . 

t Unteres Ende des Schienbeins, innerer Knöchel [maüeolus int.]. 

u Sprungbein [talus] . 

V Fersenbein [calcaneus] . 

X Kreuzbein und Steißbein, in der Mittelebene durchsägt. 

1 Ligamentum sacro-spinostim. 

2 Lig, sacro- tuberosum. 

3 Inneres Seitenband des Kniegelenks [Lig. laterale int.). 
A Großer Gesäßmuskel [M. glutaeus magnus] . 

C Birnförmiger Muskel [M. pyri/ormis). 

D Innerer Hüftbeinlochmuskel [M. obturator int.]. 

JE Hüftbeinmuskel (M. iliacus int.) \ /i/ •;• \ 

E' Lendenmuskel [M. psoas maj.) j ^ * ^ ^' 

G Schneidermuskel (3/. sartorius) . 

II Gerader Schenkelmuskel [M. rectus fcmoris) . 

H" Innerer großer Schenkelmuskel [M. vastus intern.). 

H" Kniescheibenband [ligam. patellare]^ Endsehne des Quadriceps. 

K Langer Anzieher [M. adductor lottgus) . 

K' Großer Anzieher [M. adductor magfius). 

L Schlanker Muskel [M. gracilis) . 

M Halbmembranöser Muskel [M. semimembranosus) . 

N Halbsehniger Muskel [M. semitendinosus] , 

P' Innerer Bauch des Zwillingsmuskels [M, gastrocnemius] . 

/^' Schollenmuskel (M. soleus). 

P"' Achillessehne [tendo Achillis) . 

Q Vorderer Schienbeinmuskel [M. tibialis aniicus) . 

Q' Desselben Ansatz am inneren Fußrande. 

U Hinterer Schienbeinmuskel [AI. tibialis posticns). Sehne. 

J^ Gemeinschaftlicher Zehenbeuger [M.fle^or dig. comm. long.]. 



Fig. 38 und 39. 

Fufs 

von oben, bei gesenkter Fußspitze: Fußrücken 



a Schienbein [tlhia], unteres Ende. 

b Wadenbein [^^m/o; , unteres Ende. 

r Innerer Knöchel [malleolus internus . 

d Äußerer Knöchel [malleolus externus] . 

e Sprungbein talus' , Rolle desselben. 
ti' Kopf desselben. 

f Fersenbein calcnneus , vorderer Fortsatz desselben. 

y Schiffbein os naviculare . 

h Erstes | 

/ Zweites ! Keilbein [os cuneiforme /, //, ///' . 

k Drittes ) 

/ Würfelbein [os cuhoidettm, . 

7)1 Erster Mittelfußknochen [metatarstts P . 

n Erstes 1 , , . , , n r, x , „ 

, _ . I Glied der großen Zehe hallux . 

n Zweites f 

o Fünfter Mittelfußknochen ^metataj'sus V . 

fi Desselben Höcker tuherositas metat, V \ . 

p Erstes J 

p Zweites > Glied der fünften Zehe [digitus V ) . 

p" Drittes I 

A Vorderer Schienbeinmuskel \M. tibialls anticus . 

B Langer Großzehenstrecker \M. extensor halliwis long.', 

C Langer gemeinschaftlicher Zehenstrecker [.1/. extens. di'g. romm. long.) 

C Dritter Wadenbein muskel [M. peroneus tertius] . 

H Ansatzsehne des kurzen Wadenbeinmuskels [M. peroneus brevis) . 

II Ansatzsehne des hinteren Schienbeinmuskels [M. tihialis posticus) . 

K' Abzieher der kleinen Zehe [M. abductor dig. V) . 

M Kurzer Großzehenstrecker [M. extensor halhicis brevis . 

N Kurzer gemeinschaftlicher Zehenstrecker M. ext. dig. romm. brev.). 

() Vier äußere Zwischenknochenmuskeln [Mm. interossei exferni . 



Fig. 40 und 41. 

Fufs 

von aiißcn. 



a Schienbein [tihid , unteres Ende. 

b Wadenbein {ßhula]^ unteres Ende. 

d Äußerer Knöchel [maUeol. ext.). 

e Sprungbein i(altis\, Rolle desselben. 

e Kopf desselben. 

f Fersenbein (calcaneits] , Körper. 

f Desselben vorderer Fortsatz (proc. anterior] . 

f" Desselben Fersenhöcker [tuher calcanet^ . 

ff SchifFbein [os naviculare] . 

h Erstes 

f Zweites ? Keilbein [os cuneiforme /, //, ///) . 

/: Drittes 

/ Würfelbein [os cuhoideum) . 

7n Erster Mittelfußknochen [metatarsus I] . 

?t Erstes 1 _,.. _ . . _ , ,, „ ^ 

, „ . I Glied der CToßen Zehe (hallux . 

n Zweites i ^ ^ ' 

Fünfter Mittelfußknochen 'metatarsus V , . 

V 

o' Desselben Höcker [tttherosüas metat. V) . 

p Erstes 

// Zweites > Glied der fünften Zehe [digitus V) . 

p" Drittes 

B Langer Großzehenstrecker [M, extensor hallucis long.]. 

C Langer gemeinschaftlicher Zehenstrecker [M. extens. dig, comm. long."^ . 

C Dritter Wadenbeinmuskel [M. peroneus tertius) . 

1) Langer Wadenbeinmuskel [M. peroneus hmg.], Sehne. 

E Kurzer Wadenbeinmuskel [M. peroneus hrev,], Sehne. 

F Langer Großzehenbeuger M. flexor hallucis long.], 

1 Achillessehne [tendo Ac/nllis) . 

/r Abzieher der kleinen Zehe (3/. ahductor dig, V] , hinterer Theil, der sich bei 

o' ansetzt. 
IC Desselben vorderer Theil, der zur Zehe geht. 

M Kurzer Großzehenstrecker [M, extensor hallucis hrevis . 

N Kurzer gemeinschaftlicher Zehenstrecker [M. ext. dig. cmnm, brev). 



Fig. 42 and 43. 

Fufs 

von innen. 



des Fersenbeins ralranetts, . 



a Schienbein [tibia , unteres Ende. 

b Wadenbein ijlbula] , unteres Ende. 

c Innerer Knöchel maüeolus intemus] . 

e Sprungbein (alus) , Körper. 

e Desselben Kopf [caput talij . 

f** Fersenfortsatz [hiber calcanei] \ 

f" Sprungbeingesims [sttsteiitaathnn ialf] I 

g SchifFbein \os navicttlare] . 

// Erstes 1 . . , 

I^ Keilbein [os cuneiforv^e /, // . 

^ Zweites / 

m Erster Mittelfußknochen meiaiarstfs 7) . 

n Erstes 

n Zweites 

q Sesambeinchen der Großzehe [ossa sesamoidea . 

A Vorderer Schienbeinmuskel ^M. tibiaUs anticiis) . 

B Langer Großzehensfrecker (J/. exfettsor hallucis long.]. 

F Langer Großzehenbeuger M.ßexor hallucis long.]. 

G Gemeinschaftlicher langer Zehenbeuger [M. ßex(}r (hg. Cfmtm. long.), Sehne. 

H Hinterer Schienbeinmuskel (M. tibiaUs post.]. Sehne. 

/ Achillessehne lendo AcAillis). 

L Abzieher der großen Zehe [M. abductor hallucis] . 



> Glied der großen Zehe hallux] . 




f S I 



Fig. 42 and 43. FufB. 



Fig. 44 nnd 45. 

Fufs 

von unten; Fußsohle. 



r Innerer Knöchel 'tnalUoliu internus . 

cl Äußerer Knöchel \malleolus externus] . 

e Sprungbein [ialtis] , Körper. 
e Desselben Kopf. 

f Vorderer Fortsatz [proc. anterior) 

f" Fersenhöcker [tuher calcanei) J- des Fersenbeins [calcaneus] . 

f" Sprungbeingesims [sustentaculinn tali) 

g SchifFbein [os naviciilare , Höcker desselben. 

h Erstes 

i Zweites > Keilbein [os cuneifomie 7, 77, 777) . 

k Drittes 

/ Würfelbein [os cuhoideum], Höcker desselben. 

m Erster Mittelfußknochen [meiatarsus 7) . 

/ r, . ( Glied der Gn*oßen Zehe {haUux] . 

n Zweites } ^ ' ' 

o Fünfter Mittelfußknochen [metatarsus V] . 

o Desselben Höcker [tuherositas metat, V] . 

p Erstes 

p' Zweites > Glied der fünften Zehe [digittis V) . 

p" Drittes 

F Sehne des langen Großzehenbeugers [M.flexor halltms long.). 

Q Sehnen des gemeinschaftlichen langen Zehenbeugers [M.flexor dig. comm. long.) . 

K Abzieher der kleinen Zehe [M. abductor dig, F), hinterer Theil, der sich bei 

o ansetzt. 

IC Desselben vorderer Theil, der zur Zehe geht. 

L Abzieher der großen Zehe [M. abductor haüucis). 

P Kurzer gemeinschaftlicher Zehenbeuger [M.flexor dig. comm. brevis) . 

Q Kurzer Großzehenbeuger [M. flexor hallucis brevis] . 

It Kurzer Kleinzehenbeuger [M, flexor dig. V brevis) . 

*!? Vier Spuhlmuskeln [M. lumbricales) . 



PR0P0RTI0N8-TAEELN. 



Fig. I — IX. 



Fig. I. 

Neugeborener Knabe 

50 Centimeter groß. (Vs der natürlichen Größe.) 



ab Kopf 12 

bc Hals 1 

cd Brust 7 

de Schwertknorpel bis Nabel 5 

ef Nabel bis Schoß 5 

af Oberlänge 30 

fg Oberschenkel \) 

gh Unterschenkel W 

hi Knöchel bis Sohle 2 

fi Unterlänge 20 



ai Körperlänge 50 



ck Mittellinie des Körpers bis Oberarmkopf (bei gehobenem Arm) 3 

kl Oberarm 

Im Vorderarm 7 

mn Hand G 



ax = cn Halbe Körperlänge 25 



qij Querer Kopfdurchmesser 10 

pp Schulterbreite 10 

//' Hüftenbreite 10 



b^ Kinn bis Nasenwurzel 5 

{ia Nasenwurzel bis Scheitel 7 



Gerader Kopfdurchmesser 12 

Gerader Brustdurchmesser 10 

Gerader Beckendurchmesser 10 

Kopfumfang 36 

Brustumfang . 30 




Fig. I. Neugeborener Enabe. 

i\\ der natarliuhon Uiäll«.) 



Fig. IL 

Zweijähriger Knabe 

21 Monate , 91 Onlimeter groß. Vio der natürlichen Größe. 



ab Kopf IS 

bc Hals 5 

cd Brust 13 

de Schwertknorpel bis Nabel S 

ef Nabel bis Schoß S 

af Oberlänge 52 

fg Oberschenkel IS 

gh Unterschenkel 18 

// i Knöchel bis Sohle 3 

fi Unterlänge 39 

ai Körperlänge Ul 



ck Mittellinie des Körpers bis Oberarmkopf (bei gehobenem Arm) 5 ',2 

kl Oberarm l^'/i 

Im Vorderarm 12"*/4 

mn Hand _^^V4 

az = cn Halbe Körperlänge -^^V? 



qq Querer Kopfdurchmesser 13*72 

pp Schulterbreite 18 

ti Hüftenbreite 18 



b^i Kinn bis Nasenwurzel 9 

(ia Nasenwurzel bis Scheitel 9 



Gerader Kopfdurchmesser 16 

Gerader Brustdurchmesser 16 

Gerader Beckendurchmesser 16 

Kopfumfang 50 

Brustumfang 54 




Fig. n. Zweijähriger Enabe. 



Fig. III. 

5 V2 jähriger Knabe 

121 Centimeter groß. (Vio ^^^ natürlichen Größe.) 



ab Kopf 20 

öc Hals 6 

cd Brust IG 

de Schwertknorpel bis Nabel 10 

ef Nabel bis Schoß 10 

af Oberlänge G2 

fff Oberschenkel 27 y2 

^/i Unterschenkel 27 Y2 

/ii Knöchel bis Sohle 4 

fi Unterlänge 59 

ai Körperlänge 121 



rk Mittellinie des Körpers bis Oberannkopf 7^2 

kl Oberarm 22 

Im Vorderarm 17 

mn Hand 14 



ax = cn Halbe Körperlänge 60*/^ 



2 



qq Querer Kopfdurchmesser 15 

pp Schulterbreite 24 

tt' Hüftenbreite 24 



bß Kinn bis Nasenwurzel 10 

ßa Nasenwurzel bis Scheitel 10 



Gerader Kopfdurchmesser 17Y2 

Gerader Brustdurchmesser 18 

Gerader Beckendurchmesser 18 

Kopfumfang 5IY2 

Brustumfang 64 




lig. m. S'/iJähriger Knabe. 



Fig. IT. 

Zehnjähriger Knabe 

145 Centimeter groß. (Vio der natürlichen Größe.) 



ab Kopf 22 

bc Hals 672 

cd Brust 19 

de Schwertknorpel bis Nabel 11 

ef Nabel bis Schoß 11 

af Oberlänge 69V2 

fg Oberschenkel ^^^U 

gh Unterschenkel 35*/4 

hi Knöchel bis Sohle 5 

fi Unterlänge 7572 

ai Körperlänge 145 



ck Mittellinie des Körpers bis Oberarmkopf 87^ 

kl Oberarm 2672 

Im Vorderarm . 2074 

mn Hand 17 74 

ax = cn Halbe Körperlänge 72 7^ 



qq Querer Kopfdurchmesser 16 

pp Schulterbreite 28 

ti Hüftenbreite 28 



b ß Kinn bis Nasenwurzel 11 

ß a Nasenwurzel bis Scheitel 11 



Gerader Kopfdurchmesser 1^72 

Gerader Brustdurchmesser 20 

Gerader Beckendurchmesser 20 

Kopfumfang 53 

Brustumfang 72 




Fig. IV. Zehnjähriger Knabe. 

('{,1 dsr nitailuhen titöB«.) 



Fig.V. 

Vierzehnjähriger Jüngling 

(171 Monate), 163 Ceiltimeter groß. (Vio der natürlichen Größe.) 



ab Kopf 23 

bc Hals 7 

cd Brust 21 

de Schwertknorpel bis Nabel 12 

ef Nabel bis Schoß 12 

af Oberlänge 75 

fg Oberschenkel 41 

gh Unterschenkel 41 

hi Knöchel bis Sohle 6 

fi Unterlänge 88 

ai Körperlänge 163 



ck Mittellinie des Körpers bis Oberarmkopf 10 

kl Oberarm 2972 

Im Vorderarm 22 72 

mn Hand I9V2 

ax = cn Halbe Körperlänge 8 1^2 



qq' Querer Kopfdurchmesser I6Y2 

pp Schulterbreite 32^2 

tt Hüftenbreite 32V2 



b [i Kinn bis Nasenwurzel 12 

(i a Nasenwurzel bis Scheitel II 



Gerader Kopfdurchmesser 19 

Gerader Brustdurchmesser 21 

Gerader Beckendurchmesser 21 

Kopfumfang 54 

Brustumfang 78 




Fig. T. Vienehiüäbiiger Jüngling. 



Fig. IX. 

Konstruktion des erAA/^achsenen männlichen Körpers 

(vergl. Fig. Vll), 

mit einigen Abändenmgen nach Liharzik. (Yk, der natürlichen Größe.) 



Auf eine die Mittellinie des Körpers vorstellende senkrechte Linie ai von 175 
Millimeter werden die Maße der einzelnen Abschnitte nach der Tabelle zu Fig. VH auf- 
getragen, ab = 24 mm, bc ~- 9 mm, cd ^^ 22 mm u. s. w. 

Dann wird der erste Kreis beschrieben mit der halben Körperlänge ax als Halb- 
messer ; der horizontale Halbmesser dieses Kreises cn (= ax) wird gezogen und stellt, 
nach Eintragung der Unterabtheilungen aus der Tabelle, den wagrecht ausgestreckten 
Arm vor. 

Ein zweiter Kreis wird aus e (Nabel) mit dem Halbmesser ef beschrieben ; 
derselbe berührt Schwertknorpel und Schoßfuge, und bezeichnet da, wo ihn ein dritter 
Kreis aus c mit dem Halbmesser ce schneidet, bei z, das untere Ende des Brustkorbes. 
Theilt man den Durchmesser des zweiten Kreises (df) in vier gleiche Theile und trägt 
dann denselben Werth t//* auf der Mitte von de und auf der Mitte von ^horizontal ein, 
so erhält man {aa) den queren Durchmesser des Rumpfes, da wo er am schmälsten ist, 
etwa in der Höhe der 10. Rippe, und ferner die Lage der vorderen oberen Darmbein- 
stachel an den Punkten, wo zt den Kreis aus e schneidet. 

Ein vierter Kreis wird aus c mit der Hälfte der Schulterbreite er beschrieben; 
da wo derselbe von einem fünften Kreise (aus s mit sc) geschnitten wird, liegt bei 
herabhängendem Arm die Schulterhöhe p\ Die Entfernung der letzteren von der- Linie 
rr stellt den Halbmesser des Gelenkkopfs von Oberarm und Oberschenkel dar. Dieser 
Werth r'p (= rp bei wagrecht gehobenem Arm) von k aus auf die Linie des Oberarmes 
kl aufgetragen, ergiebt die Lage des Drehpunktes o des Schultergelenkes bei gehobe- 
nem Arm, und ein Kreis mit rp (= ok) um o die Größe und Lage des Oberarmkopfes. 
Bei Senkung des Armes in die herabhängende Stellung entfernt sich der Oberarmkopf von 
der Mittellinie und senkt sich um den Werth rp, so dass dann k mit / zusammenfällt 
und o' die Lage des Drehpunktes darstellt. 

An der nach unten gerichteten Spitze eines mit cp (oder cp') als Seite konstruirten 
gleichseitigen Dreiecks liegt die Brustwarze y (oder y'). 



Der sechste Kreis wird aus f mit der halben Haftenbreite ft (= er] beschrie- 
ben ; er giebt den Querdurchmesser der Hüften tt , welcher den oberen Hand der Schoß- 
fuge streift. Wird von dem Punkte aus, wo dieser Kreis von einem siebenten Kreise 
(aus g mit gf] geschnitten wird, auf diesen letzteren der Werth rp aufgetragen und aus 
u mit rp ein Kreis geschlagen, so schließt dieser den großsn Rollhügel und den Schen- 
kelhals ein. Von t? aus dieser Werth rp hinüber geschlagen auf t( ergiebt aber den Dreh- 
punkt des Hüftgelenks und um denselben ein Kreis mit rp giebt den Schenkelkopf 
in seiner Größe und Lage. 

Die Hälfte des queren Kopfdurchmessers qq von a aus auf die Mittellinie aufge- 
tragen und mit derselben einen Halbkreis aus d geschlagen ergiebt die Wölbung des Schä- 
deldaches. 

Mit der Höhe des inneren Knöchels hi ein Halbkreis aus i giebt die Breite der 
beiden Füße mit Ausschluss der kleinen Zehen. 

Aus s mit dem Halbmesser sb ein Kreis nach außen geschlagen schneidet das 
Ellbogengelenk des gehobenen Armes bei / ; ein Kreis aus x mit der halben Kör- 
perlänge als Halbmesser schneidet das Handgelenk des gehobenen Armes bei m. 



Fig. IX. 



a Scheitel. 

b Kinn. 

c Oberer Rand des Brustbeins. 

d Spitze des Schwertknorpels. 

e Nabel. 

y Oberer Rand der Schoßfuge. 

ff Querachse des Kniegelenks. 

h Mitte des inneren Knöchels. 

{ Sohle. 



k Oberes Ende des Oberarms. 

/ Oberes Ende des Vorderarms. 

m Unteres Ende des Vorderarms. 

n Spitze des Mittelfingers. 



Mittelpunkt des Oberarmkopfs bei gehobenem Arm. 
Dessgleichen bei herabhängendem Arm. 
pp Schulterhöhe bei herabhängendem Arm. 



qq' Querdurchmesser des Kopfes. 

a Mitte desselben. 

r r Schulterbreite . 

t^ Hüftenbreite. 

u Rollhügel. 

w Oberschenkelkopf. 

X Halbirungsstelle der Körperlänge. 

y 1/ Brustwarzen . 

z Unteres Ende des Brustkorbes. 

a Unterer Rand der Nase. 

ß Nasenwurzel. 

y Haargrenze. 

ao' Querdurchmesser der Taille. 

T Vorderer oberer Darmbeinstachel. 




enraohaenen männlichen Kön,«« 
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